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VORERINNERUNG. 



f^io Grundsäze, nach denen diese Ucber- 
sezung gearbeitet ist, wird Jeder leicht 
erkennen^ sie zu vertheidigeu, würde 
theils überflüssig sein, tlieils vergeblich. 
In Absicht aber auf die Art, wie ihnen - 
überhaupt oder im Einzelnen genügt wor- 
den ist 5 erwartet der Uebersezer mit 
Freuden die Belehrungen sachverständiger 
Kunstrichter, und wird, was ihn Uber«*, 
zeugt, nach Möglichkeit benuzen. An- 
dere Uebcrsezungen in neuere Sprachen 
.hat er währender Arbeit nicht zur Hand 
gehabt. Von der / einzigen deutschen^ 
welche sich über den ganzen Flaton er- 
strekt, konnte er nach alter Kenntnifs der- 
selben wenig nuzbares für seinen Zwekk 
und seine Ansicht erwarten. Was aber 
die vorhandenen Uebertragungen dnzel- 
ner Gespräche betrült, so dünkte ihn theüs, 
der Uebersezer des ganzen Piaton habe 
• Yerpflichtungcu auf sieb, welche jene 



nicht anerkennen dürfen oder wollen, und . 
um derentwillen Manches ^ was sonst ein 
. .glüklicher Fund wäre, muls zur Seite 
gelegt werden , theils scheute er die Ge- 
fahr, durch Herubernahme bald dieses 
bald jenes Einzelnen sich unvennerkt die 
Einheit und gleiche Haltung zu zerstören, 
die einem solchen Ganzen nothwendig 
sind. Sollte er in Zukunft in Beziehung 
einige wenige ausgezeidinete Versu- 
che eine Ausnahme machen, so wird es 
nicht ohne Anzeige geschehen. ' ^ • 
In Absicht auf die Leseart' wird er 
da, wo er nur aus dem bekannten Vor- 
rath , den Varianten der alten Ausgaben, 
den Muthmaisungen des Stephanus, der 
Uebersezung des Ficin, und den Eklp- 
gbn des Cornar wählen durfte, nur in 
dem Falle besondere Anzeige machen, 
wenn er nöthig findet, die Gründe seiner 
Wahl auseinanderzusezen, bei denen Ge- 
sprächen aber 5 die sich einer wirklich ki i- 
tischen Bearbeitung, erfreuen, wird er sich 
auf diese beziehen. Von seilen eigenen 
Versuchen zur Verbesserung des Textes 
endlich wird er nur diejenigen anzeigen, 
welche einen wirklichen Linäuß auf die 
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Uebersezung haben. Er bittet daher zu 
bemerken^ dais grammatische Kleinigkei- 
ten, bei denen dies nicht der Fall ist, 
hier gänzlidi Ubergangen sind , so dals in 
lezter Hinsicht die Uebersezung gar kei- 
nen kiitischen Werth haben wird. Auf 
der andern Seite aber v^rde ich als Ue« 
bersezer^ der sdüedithin für sein BedUrl^ 
nifs^ath scliaffen mufs , mancher Vermu- 
llning folgen, die ich als Herausgeber 
nicht nur /nicht in den Text au&ehmen, 
sondern gar nicht oder nur mit großer 
Schlichternlieit erwähnen würde. Viel 
V^dienste haben um die Uebersezung 
. meine Freunde G. L. Spaldmg und L. F« 
Heindorf durch Aufiindung des Richti- 
gen und durch Warnung vor Mißgriffen. 

Die Einleitmigen und Anmerkungen 
machen keineswxges Anspruch darauf, ei- ^ 
nen Commentar zu bilden , sondern jene 
soHen nur vornemlich die innern und 
äußeren Verhältnisse der platonischen Ge- 
spräche so viel nöthig auseinandersezen, 
(Üese sollen theils jene Ansichten im Ein« 
zdnen unterstüzen, theils dasjenige erläu- 
tern, w\is unkundigeren Lesern mmder 
verständlich sein möchte; Wenn die er« 
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sten unter den gröTseren Gesprächen sich 
in jener Hinsicht einer vielleicht zu aus* 
führlichen Behandlung erii euen^ so wii'd 
wohl in der Folge mehr Kurze könnea 
gewonnen werden, wenn die Leser eri^t 
als veruaut mit der Ansicht des . Ueber- 
sezers und als ihr beipflichtend vorauszu- 
sezen sänd^ Die Z^len am Rande be- 
zeichnen die Seiten in Stephanus Ausgabe 
des Piaton, die auf gleiche Weise von 
den Zweibrükker Herausgebern sind bei- 
gefügt worden. 

Stolpe iin April 1804. 

F. SCHLEIERMACHER. 

X 



VORREDE 

zur «weiten Auflage des ersten Baode«. 



W^i^^ohl nach i2 Jahren kam mir die 
Aufiorderung, diesen ersten Band meiner 
Uebersezung zum Behuf eines neuen Ab- 
druks durchzusehen^ dennoch fast zu früli» 
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Theils w ü^de ich nach Vollendung des 
Ganzen mit mehr Lust und Geschikk an 
die Ueberarbeitung gegangen sein; theils 
hätte ich auch gern erst mehrere Beurthei- 
lungen zur Hand gehabt, die mir bisher 
sehr sparsam vorgekommen sind ; sei es 
dafs sie diesen Arbeiten überhaupt nicht 
gegönnt werden, oder dals man sie gegen 
sonstige Sitte bei Werken von diesem Um- 
fang bis zur Beendigung' aufsjparen will, 
ich habe die wienigen nach Ueberzeugung 
benuzt, und mich übrigens begnügt zu 
bessern, was bei wiederholter Durchsicht 
sich mir selbst darbot, und was freund- 
liche Erimierung besonders Bekkers mich 
lehrte. 

Eine recht ins große gehende Beleh- 
rung über dasjenige, was ich nicht für 
das unbedeutendste halte an memer Ar- 
beit ^ hatte ich gehofft durch die von der 
Münchner Akademie gestellte Preisäufgabe, 
und eine um so unbefangenere, als die 
Akademie selbst das Beispiel gegeben 
hatte meiner Bemi)hungen gar nicht zu 
erwähnen« Leider nui* scheint diese Auf- 
gabe keinen Erfolg gehabt zu haben. Da- 
g;egeR bat neuerlich Herr Ast — - ich weifi 



vfii 

nicht ob verschmähend um jenen Preis 
zu werben — ^eine Ansichten von den 
Werken des Piaton in einer eignen Schritt 
bekannt gemacht^ die mir aber erst zuge- 
kommen ist 5 als bereits der giüßte Theil 
dieses Bandes zur Drukkerei gesandt war. 
Schon deshalb konnte ich nur weniges 
berüksichtigen; doch nehme ich^audi 
keinen Anstand vorläufig zu erklären ^ 
dais^ was die Astische Eintheilung von 
der meinigen abweichendes zu haben 
scheint 5 • mir nicht so bedeutend vor- 
kommt , dafs ich um mich darauf einzu- 
lassen meine Eüileitung wüide geändert 
haben, und dafs ich, was die Stellung und 
Aechtheit der hier vorkommenden Ge- 
spräche betrifft, durch die Astisch» Kri- 
tik keines andern bin überzeugt worden. 
Vielleicht findet sich in Zukunft Gelegen- 
heit dieselbe näher zu beleuchten* 

Berlin m Oktober i8i6. 
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Einleitung. 




Die griecbiichea Aufgaben der Werke dea Pla-i 

fon pflegen denselben seine Lebensbeschreibung 
aus der bekannten Sauimlung des Diogenes yor-«i 
anzusezen. Allein nur die unverständigste An-^ 
iiaogUcbkeit aD einen alten Gebrauch könnt« 
ein so robea, ohne alles Urtheii znaammenge^ 
achriebenes Machwerk der Uebertragung würdi-^ 
gen« Eine Sichtung aber dieser und der audenit 
alten Lebensbeschreibungen dea. Platoni vcvgU-*. 
eben mit dem, waa sich sparsam und eerstreul^. 
in andern Quellen findet, hat bereits Tenne- 
mann in dem Leben cjes Piaton vor seinem Sj- 
steuL der platonischen Piülosophie angestellt*. 
Da nun aeitdem weder bedeutend tie&re Unter- 
sucfaungen bekannt gemacht worden aind^ noch 
neue Thatsachen entdekt , welche gegründete 
Hoffnung gäben, durch ihre Beuuzung die an- 
geführte Arbeit weit hinter sich zu lassen : ao 
ist wol am besten , solche Lciser» welche hier-^ 
über unterrichtet zu seyu wünschen, dortliin 
2u verweisen. Ein mehreres ist auch um so we- 
niger nöthig, da niemand, der ein würdiger 
Leser der Sdiriften des Piaton wär.e> den Ge- 
danken fassen kann , aus vieUach naehmahlteii 
und entstellten Kleinigkeiten oder epigrammati- 
schen Antworten 9 wären sie auch zuverlässig^ 
über die Gesinnungen des Mannes ein Licht an- 
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konnte ; da vielmehr bei einem solchen Schrift-* 
steller der ^verständige Leser aus den Werken 
selbst die Gesinnungen 2u erkennen untenummt« 
Was aber die grofseren Begebenheiteii seines Le- 
bens betrifft 9 so scheinen gerade diejenigen ge- 
naueren Verhältnisse, aus deren Kebntnifs sich 
noch vielleicht ein griindlicheres Verstehen man«- 
ehes Einseinen in seinen Scshriften entwickeln lie^ 
fse, der späten Nachforschung für inuner so weit 
cntriikt zu sein, dafs jede Vermuthung, die je- 
mand darüber beibringen wollte ^ ein Wagestück 
träre, und dafs man sehr oft in seinen Scbrifteil 
ftüf das bestimmteste nachweisen kann , es befind 
^ de sich da eine Anspielung auf irgend ein persön^ 
liclies Verlialtnifs, ohne dafs man jedoch dieses 
selbst zu errathen vermöchte. Ja sogar über die 
bekannteren VörfiiUesemes Lebens > seine merk* 
wärdigen Reisen nimlidi , lafst sidi so ^nig ge^ 
naues mit Gewifsheit ausmitteln j dafs nicht son- 
derlicher Gewinn daraus zu machen ist für die 
Zeitbestimmung mid Anordnung seiner Schrifteni 
mid ^afs' man hSchstens hie und da- den' Ort 
wahrscheinlich machen kann , wo jene die Reihe 
von diesen unterbrechen. Solche einzelne Ver- 
muthungen also werden besser dort unmittelbar 
vorgetragen , wo sie yielleidit einiges Lidit yer- 
breitta kSmien. 

Naher zumZwekke gehörig, wenn es nur in- 
nerhalb der vorgestekten Grenzen möglich wäre^ 
würde es allerdings sein, einiges beizitbringen 
über den wissenschaftlichen Znstand der HeUe« 
nfen zu der Zeit, als Piaton seine Laufbalm be- 
trat, über die Fortschritte der Sprache in Absicht 
auf die Bezeichnung philosophischer Gedanken ^ 
über die damals Torhandenen Schriften dieser Art 
und den muthmafsliohen Grad ihrer Verbreitung; 
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Dena Mar ist unstreitig nicht nnr noch Tides gern 

tfauer ^Is bisher geschehen auseinander zu sezen^ 
und einiges ganz aufs neue zu untersuchen, soo» 
dem e9 giebt yielleicht noch Fragen aufzuwesfeDf 
die dem Keoner dieser Gegenstande nidits weni>^ 
ger als gleidigültig sein können, und an weldis 
man doch bisher so gut als gar nicht gedacht hat» 
Allein das Neue undZweifelhafte solcher Untersu«» 
«irnngen im ZosammenlMyige zn yerfolgeOi Miirde 
diesem Orte nidbt angemessen sein ; und Einzdee 
auch aus diesem Gebiete bleibt allenfalls, es sei 
nun als Erläuterung oder als widerlegende Ber 
denUiobkeit gegen das bishw angenonimeney 
besser dem be^immten Orte Torbehaltea^ auf 
welchen es sich bezieht. Das Allgemeine aber 
und Bekannte ist auch in den deutschen Bericht-p 
erstattem über die Geschichte jenes Zeitraumes 
der FbikHiophie ewebnafsig dargestellt^ soweit ep 
mr Verbevtitang auf das Lesen der PlatoniseheB 
Schriften überhaupt höchst nothwendig ist, um 
nicht im Finstem zu tappen , und den richtigen 
Gesiohtqpunkt au ihrem Verständnifs und ihrer 
Schasong gleieh yon vom Imein ganslidi m verr 
fehlen. Denn diese Schriften sind überall voll ^ 
Ton offenbaren und verstekten Beziehungen auf 
lüt alles frühere und gleichzeitige. Und eben so 
flneby wer niebt von dem dürftigen Zui^tande der 
Sprache in philosophisdier Hinsiebt soviel Kennte 
nifs bat, dafs er fühlt, wo und wie Piaton durch 
sie besehränkt wird , und wo er sie selbst müh«- 
sam weiter bildeti der wird ibn^ und «war an 
den merkwürdigsten Orten am meisten, notfaF- 
wendig mifsyerstehsn. 

Von der Philosophie des Piaton selbst soll 
aber absiebtliGb, wäre es auch noch so laicht und 
. mü wenigem ebg^dieiii hier Torläufig nidits ge** 

sagt werden, inde^a der gaose Eadzwekfc dieser 

♦ 
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kietien Darlegung seiner Werke dahin geht, durch 
die unmittelbare genauere Kenntnifs derselben 
allein jedem >eii|e, eigne ^ sei es nun ganz nmft 
oder wenigstens Tollstandigere, Afisidit von des 
Mannes Geist und Lehre möglich zu machen. 
Welchem Endzwekk ja nichts so sehr entgegen- 
arbeiten würde, als ein Bestreben, dem Leser , 
Schon im Voraus irgend eine Vorstellung« einsu- 
fi8fsen« Wer also mit diesen Werken bisher noch 
nicht unmittelbar bekannt gewesen, der lasse, 
was ihn fremde Berichte über ihren Inhalt und 
die daraus zu ziehenden Folgerungen geldbrt he^ 
beü, unterdessen auf seinem Warthe bemhen, 
und suche es zu vergessen ; wer aber aus eigner 
Kenntnifs derselben sich bereits ein Ürtheil gebil- 
det hat, wird bald inne werden, in wiefern durch 
den Zusammenhang, in welchem er diese Schrif-« 
ten hier dargelegt findet, auch seine Ansichten 
eine Abänderung erleiden, oder wenigstens sich 
besser verknüpfen und mehr Umfang und Einheit 
gewimimi , dadurch , dafs er den Piaton auch als 
philosophisclien Künstler gcnatier, als wohl bis^ 
her geschehen ist, kennen lernt. Denn in vielfa- 
cher Hinsicht hat wohl unter allen , die es von 
jeher gegeben , kein Philosoph ein solches Recht 
gehabt jene nur zu allgemeineKlago anzustimmen 
über das falsch oder gar nicht yerstanden werd#n 
als eben der unsrige. Die gröbsten zwar unter 
diesen Mifs Verständnissen sind besonders durch 
neuere alles Dankes wertho Bemühungen gröfs- 
tentheils gehoben; indessen wer Achtung giebt, 
wie obenhin oder mit vergeblich verstektem Gei- 
fühle der Unsicherheit auch die besten Erkiärer 
über die Absichten einzelner Platonischer Werke , 
reden , oder wi^ leicht und lose sie den Zusani^ 
menhang des Inhaltes mit der Formiim Einzelnen 
eowol al$ im Ganzen behandeln^ der wird Spuren 
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sichten ein yollständiges Verstehen noch nicht 
überall zum Grunde gelegen hat^ und dafs diese» 
auch «uf den Punkt noch nicht gebracht ist, m% 
^ den wir «8 doch salbst mit un^ero uaawoichandw 
Hulfaniitleln bringen konntan. So dars jene Za«- 
friedenheit etwas unreif zu sein scheint, welche 
behauptet 9 wir kannten den Piaton jiBst schoqi 
bess^ Terstehen ^ als er sich salbst .fantandm 
iiaba, und daCs man bäläehaln kann , wie aie dw 
Piaton ^ welcher auf das Bewufstsein des Nicht-' 
Dissens einen solchen Werth legt, so unplatonisch 
Buchen wilL Mindestens um eine Uäl£te betrügt 
MeaiGh^ wn allea dasjeniga nämlidi^ w#aindar 
Phflosophie des Haton nur dadnreh terstandaii^ 
i^erden kann, dafs man die grofse Absichtlichkeit 
in der Zusanunensezung seiner Schrillten gehörig 
unwürdigen, und soviel möglich zu ahnden weük 
Und in dieser Hinsicht beeonders ist lu dam^ waa 
Andere auf andere Weise gethan haben , ein Ver--» 
auch, wie der gegenwärtige, ein nicht leicht 
entbehrliches Ergäi^ungsstück , und mufs, in 
domMaise alser gdingt, auch beitragen das Ver- 
atändnife des Piaton weiter au fördenii» . Dies - 
leuchtet gewifs einem jeden von selbst ein; deim 
niemand wird in Abrede sein, dafs aufser den all-« 
fameinen Schwierigkeiten, die es hat, irgend ei- 
Jian Andern als den Gleichgesinnten aof dem Ge- 
biete der Philosophie gründlieli zu verstehen, in 
Beziehung auf den Piaton noch als eigenthümli- 
che Vraach hinzukommt seine g^zliche Abwei« 
cfanng Ton den üUicfaen Formen dfor philosophi- 
achen Mittbrilung* Es^ebt nemlich deten be- 
sonders zweie, in welchen die gröfste Masse 
dessen, was gemeinhin Philosophie heifst, sich 
mit dem meisten Wohlgefallen bewegt Zuerst 
diejenige welche man die syst^atisobo »endti 



S ExlCXiEITUK G. 

^ell ftid nemliob das ganw Gebiet in mehrere 
bMond^ WimMohafitiii «iotlmhy tmd jedw 
Voo diesen feeetimmten TheQen dee Ganzen seiii 

Ibesonderes Werk oder Abschnitt widmet , worin 
er aus Zimmern und Stockwerken grundrifsmärsig 
mufgebaul wird so dlde, wem mir das Gedidit-* 
tiifs und die Finger nkbt Tersagen , allee , ohne 
Fehler wenigstens, wenn auch nicht ohne Mühe, 
nachmessen und nachzeichnei} kann, woraus 
denn leicht die Meinung entsteht, als sei es et^ 
waSf ond als habe ,9aa!dtk der Betnuditeode ee 



nachgebildet und verstanden« Denn so schleefat 
begründet uiad auf Gerathewohl eingetheilt auch 
Sßers diese Gebäude sindy^ so haben sie doch ein 
eimieiunendea Anselm von- Festigkeit wäd Ord* 
unng, nnd man halt ee fUr Mqbt, niobt ninr dae 
Einzebie für sich, sondern auch im Zusammen- 
hange mit dep andern Theilen des Gebäudes zu 
verstehen , wozu der Urheber selbst durch unTer«^ 
»eidliche Rükwei^ungen dentlide Anleitung 
geben mufs« Die eweite nicht seltener gebrauchst 
te und nicht minder beliebte Form ist die frag^ 
mentarische^ welche es nur mit einzelnen Unter«» 
Hungen zu thun hat, und aus aolchen al^eris^ 
sencfki Lücken ^ von denen man sdiwerUdi sicher 
sein kann, ob sie auch wirkliche Glieder sind, 
oder nur willkiihrlich und widernatürlich abge* 
sondert, dennoch die Philosophie begreiflich ma* 
chen wilL .Wiewol nun faiW| der Natnr der Sa- 
che nach, Ungründlichkeit und DntersfindlMA- 
keit recht einheimisch sind, weil man sich ja über 
den Mittelpunkt und den Ort^ wo man steht^ 
nicht Terständiget h^t: so gewinnt doch auck 
diese Art einen Ansdidn TOtt L^chtigkeit und 
Sicherheit dadurch, dafs sie ihr Ziel im Voraus 
bestimmt, benennt, und in gerader Richtung 
darauf %ii gdit In diesem Sinn ist auch die 
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tU dbgüwJw Behandlung nicht selten angewendet 
worden, und mancher hat sich den Ruhm er- 
Mddichen, ein glücklicher Nachafamer de» Pia* 
%mf TicUeicht noch soketiAwA» nnd klaver jm 
•aiii^ 4«r dodi ms Pittm« Kttorttfenn nichts am 
machen gewufst als eine lose Einkleidung die-- 
ser losen fishaadlungsweise» Wer nun durch 
dto HüUWittid) wAobm diese Methoden darsu* 
Unten sißheiBon/ verwöhnt ist, dermnfs im Pia- 
t0Q alles wundeiiich , und entweder leer oder ge-% 
heimnifsvoll finden« Denn wiewol die Einthei-^ 
iiltig der Philosophie in verschiedene Discipli-^ 
ttea ihm so wenig firemde wer^ dafs man ihn 
«fidbnehr 'gewissennarsoR als den ersten Urhe* 
her derselben ansehen kann: so ist doch fast 
keine seiner Schriften auf eine dieser Disciplinen 

. besonders beschränkt. Sondern weil er ihre 
weeentliehe Binhete und ihr gemeinsefaafilifdies 
Gesez für das grofsere hielt und dem vorzüglich ^ 
nachstrebte : so sind die verschiedenen Aufgaben 
überall mannigfaltig unter einander verschlungen. 
Wer aber deshalb auf der andern Seite diese 
Werke an den fragmentarischen herabseeen will » 
der mu(s sich doch immer verlegen finden über 
den eigentlichen Inhalt, welcher sich selten buch* 
atablich ausspricht^ und w wird sich insgeheim 
gestehen müssen p der Mann sofaeine nicht die be«» 
scteidene Absicht gebäht zu haben^ nur einzelne 
Geg^stände abzuhandeln , sondern entweder 
habe er anah diese nicht einmal gehabt, oderein^ 
weil grOfsere^ 

Daher mm über den Piaton und seine Schrif- 
ten die zwiefachen unrichtigen Urtheile, welche 
fast von je her sind gefällt worden. Das eine 
wswdtieh^ dafs es vergeblioh sei, in seinenSchriCfe 
ten irgend etwas Oanaes, ja auch mae die ersten 

- -Grundzüge einer sich selbst gleichen und durch 

♦ • • • 
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alles biodorchgeliendeii philosophit eben Denkart 
und Lehre aufzusuchen , vielmehr schwanke alles 
darin 9 und kaum irgend etwas stehe in fester Be-* 
ftieliiing mit diem übrigen; jabänfig ymd m t xm H 
einee dem andefOy weiler iiImliofainlireiBiSbei^ 
nüthiger Dialektiker sei als ein folgerechter Phi- 
losoph, mehr begierig Andre zu widerlegen als 
fähig oder gesonnen ein eignes wohlgegriiadeles 
Lehrgebäude aafirafiüuren; mid wo es ihm mn 
Schein eigner Behauptungen zu thun sei, da 
fuehe er die Bestandtheile bald aus dieiser bald aue 
|ener eonst bestrittenen Lehre für den jedesmalig ^ 
gen Zweidc erst ensemwsn. Ein solches Urtheil 
sann ist nichts anderes, als dn yerUeidetes Qe^ 
ständnifs des gänzlichen Nichtverstehens der pla- 
tonischen Werke , und zwar vorzüglich um ihrer 
Form willen, wobei nur der Grund des Gefühles . 
wrfcannt. und anstatt ihn in dem Benrtheilen» 
• den au suchen > in das Beorlheilte geseat wird. 
Es ist aber nicht nöthig diese geringschäzige An- 
eicht ausführlif>b au würdigen ^ da sie selbst hin-* 
reithendes Zeugnifs gegen sich ablegt. Denn io^ 
dem sie über Widerspruch und Unsusammen« 
liang klagt, beweiset sie doch nicht, dafs sie das 
t Einzelne richtig aufgefafst habe; .oder woher 
aonat jene wunderlichen Untersuchungen , unter 
welchen Personen Piaton wenigstens über diea 
imd jenes seine eigne Meimmg vorgetragen? eine 
Frage, welche weil sie voraussezt, seine dialo- 
^cbe Form sei nur eine ziemlich unnüze mehr 
Urenvirrende als aufldarendc Umlgehmg der gUie 
gemeittea Art seine Gedanken dannlegen ^ nur 
von einem, der den Piaton gar nicht versteht, 
kann aufgeworfen werden. Diese Ansicht aiso 
g;ründet sich auf nichts und erklärt nichts , son» ' 
liüt die ganae Au%abe übrig, und kann 
i#hte weiteres dnrch die That widerlegt werden 9 
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in sofern es gelingt, unsere platonischen Werke 
in einea Zusammenhang zu bringen, durch 
mreldien auch jedei eioselne mit den darin mthal-* 
tenen Labren Terstandlich wird. Zu einem sol- 
chen Versuch wird aber die Aufforderung auch 
Ton dieser Seile um so dringender, da die Mei- 
sten von denen y welche ein so schlechtes Urtheal 
übtr die Schriftta des Piaton fallen , sieh doch 
einer gewissen Bewunderung des Mannes nicht 
erwehren können. Da wir nun von seiner Grö-^ 
fse und Treflichkeit keinen andern aeiglichen Be-« 

• weis haben, als diese Schriften: so wollen beido 
nicht zusammen sthnmen, jenes Urtheil und die- 
*e Bewunderung; und die .lezte würde kaum ei- 
nen anderen Gegenstand haben , als die an einem 
nichtigen Inhalt verschwendeten Schöolieiten der 
Sprache und Dichtong, oder einaeli^e sogenannlo 
schöne Stellen oder sittliche Sprüche und Grunde 
säze, welches alles auf einen sehr untergeord- 
neten wo nicht gar aweifelhäften Werth binden* 
tet| ao dafs,~ wenn sie ungestört fortfidiren woi-^ 
leHau bewundton, sie aelbst wünschen müssm 

^ et^^as mehreres an ihm zu finden, als sie bisher 
gefonden haben. Datier haben, nun Andero 
grSbtentheils. mit eben so venig richtiger Bio* * 
aidht aber mit mehr gutem WiUen, theils ans 
einzelnen Aeufserungen des Plalon selbst, theiU 
auch aus einer weit verbreiteten Ueberlieferung , , 
die sich aus dem Alterthum erhalten hat von ei^ 
nem Esoterischen und Exoterischen in der Phüo^ 
Sophie, sidi die Meinung gebildet, als sei in den 
Schriften des Piaton seine eigentliche Weisheit , 
gar nicht oder nur in geheimen schwer aufaufin* 
denden Andeutungen endialten. Dieter an sidi 
ganz unbestimmte Gedanke hat sich in die man* 
nigfaltigsten Gestalten ausgebildet, und bald mehr 
bald weniger hat man den Schriften des Piaton von 

■ 
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ilArem Inhalt entzogen , und dagegen «eine wahra 
Weisheit in geheimen Lehren gesucht, welcho 
er diesen Schriften so gut als gar nicht anvertraut 
babe} ja grofse Erörtenmgen ifurden angeftellt^ 
um m bestimmen j weldie Schriften des Platoa 
exoterisch wären, und welche esoterisch, um z\J 
wissen ^ wo noch am meisten eine Spur aufzusu* 
oben wäre von seiner wahren geheimen Weisheit» 
Abgeredmet also diejenige Wahrheit, weldie in 
dieser Behauptung hegt, in so fern das geheime 
und schwer zu findende nur beziehungsweise so 
ist 9 und es überall für irgend einen etwas gehei« 
SMS und sdbwer ra findendes geben kami 9 ist das 
Ganse nur ein Geiwebe von Mifsrerstandnissea 
und verwirrten Vorstellungen , welche erst müs« 
ten auseinander gewickelt werden. 

' Denn tene Vorstellungen von einem asota» 
f ischeii und exoterischen bedürfen einer krHi^ 
sehen Sichtung , indem sie zn verschiedenen Zei- 
ten auch in ganz verschiedenen Bedeutungen 
Torkommen. Nämlich bei den ersten Pythago* 
w4m ging dieser Unterschied sa unmittelbar anf 
dett Intfpilt, dafs Gegenstände als esoterisdie b#» 
zeichnet wurden, über welche sie sich aufser* 
halb der Grenzen ihrer innigsten Verbindung 
tiioht mittheilen wollten; unÜ es ist zu vermn- 
then^ dafs weit mehr ilur politisches Syst« dia 
Stelle des esoterischen ausfüllte, als ihre eben 
so unvollkommenen als UQverdächtigen meta- 
physischen Spekulationen. Damals aber war 
«neh'idia- Philosophie mit poUtisahan Ab^siditan 
und die Sehnle mit ein^ praktischen Verbrud»» 
rung auf eine Art verbunden , die hernach unter 
den Hellenen gar nicht wieder Statt gefunden 
hat Spater hingeg^ nannte man yomeadich 
das esoterische was indem populärta Vortrage , 
m dem sich nach der Vermischüng der Sophisten 
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mit dea-iokratischen PhOosophen Einigt herab»» 
iiefseh, nicht konnte mitgetlieilt werden , und 
der Unterschied ging also unmittelbar auf dea 
Vortrags' imd nur mittelbar und um jnea willen 
erst aiidT den «Inhalt. Zwisdien diesen beideii 
Zeiten nun steht Piaton mitten ianej aber in 
welchem Sinne von beiden man auch diese Be-j* 
griffe auf Platonisdie Schriften und Philosophie 
aBwmdai wellte, nm beide dadurch in zwei 
^heile zu theilen , so wird man überall hängea 
bleiben« Denn die leztere Bedeutung können 
diejenigen , Welche eine solche Anwendung ma- 
dim Widlen, selbst nicht wählep, indem sie ja 
dairon ausgeben, dafs die Schriften samntltdi 
schwer yers ländlich sind, und also auch geste<» 
ben müssen ) dafs Piaton ihnen das schwerste 
und geheimnifsroUste seiner Weisheit eben se 
gut bitte antertrauen gekonnt, als das übrige. 
Was aber die erste Bedeutung betrifil, von Leh* 
ren seiner Philosophie, über welche er absichtlich 
«uCser dem inneren Kreise vertrauter Freunde 
fßt nicht oder nur in dunkeln Winken geredet 
babe; so miifste sie entweder ordentUbhbehaup-- 
tet werden und durchgeführt durch eine zusam-^ 
menbangende Darlegung solcher Lehren und der 
darauf aielraden, wenn auch noch so letsen^ 
Andeutungen, oder weiaigatena in einem gerin- 
geren Grade bewiesen durdb irgend einige go** 
schichtliche Spuren. Darum sind unter allen Ver- - 
theidigern dieser A^einung die apgenannten Neu;«» 
Hatoaifcer noch immer am meinen au loben, ali 
Weldhe doch das erste wirklich Tersucht babeob 

m 

Die Uebrigen aber möchten nichts aufzuzeigen 
wissen. Denn wenn sie vom theosophischen In^ 
halt absehen y und dem Piaton nicht etw« natiir« 
WitaenschafUiche Kenntnisse madireiben wollen, 
jjUe er mcht haben konnte, und denen seine 
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t4 Einleitung; 
. * • 

Schriften noch überdies sogar widersprechatf 
würden: so dürften sie woU nicbls im Gebiete 

der Philosophie anfSnden, worüber nicht 
Urlheil entweder geradezu und deutlich, oder 
wenigstens den Gründen nach in diesen Schrif* 
ten anzntriffini wäre. Und diejenigeni gpur^ wel- 
che den Untersdued des Esoterischen blofs auf 
den Streit gegen den Polytheismus und die 
Volksreligion zurükTühi^en, heben ihn in der 
That gänzlich auf^ und machen. ihn entweder zvß 
einer rechtlichen Verwahrung, welche höchst 
imKureicbend wäre, da Piatons Gmndsä^e hiep» 
über in seinen Schriften deutlich genug zu le-^ 
een sind , so dafs man kaum glauben kann , seine 
Sebnler hatten darüber noch anderer Beletmingeil 
bMurfty derra Bekanntmachung er gescheut ba^ 
be, oder zu einer kindischen Veranstaltung, weL* 
che sich daran vergnügt, bei verschlossenen 
Tfaüren laut zu reden, was öifentlicli zwar mucbf 
aber nur leiser durfte gesagt werdeni» Ebflii so 
wenig ^er möchten wohl aobt ^Bschlchtliehe Spu- 
ren zu finden sein , welche die Meinung von ei- 
nem Unterschied des esoterischen und e&oteri-- 
sehen bei Piaton unterstüzten* Denn wenn ef 
blols anf den Inhalt gebt , und die geheimen Lelw 
ren in den esoterischem Schriften auf eben die 
Art sollen entlialten gewesen sein, wie die ge- 
ineineien in den exoterischen: so müfste doch 
4as erste nnd nnnacUaisliohte aein, auf irgend, 
m% Art wahrsdeinliek su machen, dafs jene 
Schriften auf eine andere Weise wären bekannt 
gemacht worden, als diese, weil sonst die ganze 
Bemühung zwdUds gewesen wäre; hieran afyeif 
scheint niemand emstlich gedacht su.Jbabeo. 
Ferner aber, wie sollte es wohl zugehen, dab 
Aristoteles , dem es doch unstreitig um eine wah-» 

;re B^artheilung.der wahcen Fhilaso|ybie P49r« 

\ 
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fon ma tbun war, und dem als einem TieljShrjgea 
inamn Soliöler deisalbM w<dil nidiu könnt« 
Terborgea hkMmB'j Ach dmnoeh niemalii we^er 

auf andere Quellen beruil, noch ein geheimet 
Verstandnifs dieser Schriften zum Grunde zu 
fagen soheint» • Vielmehr henift er sich übemll 
gans unbefangen und eiaiacli anf die uns vorlie* 
genden Sdunifkeu, und wo auch hie und da an-» 
dere verlorene oder vielleicht mündliche Beleh- 
rungen angeführt werden , da enthalten diese 
Anfiilumngen beinesweges etwes in unserem 
flcbriften nnetbSrIes eder gänsMch von ihnen ab«» 
weichendes. Wenn also diese gar nicht oder 
nur zufolge einer geheimen Auslegung die wah- 
re liehre des. Piaton enthielten; wie hätte wohl 
Aristoldes, enmal bei der Art , wie er seinen 
Lehrer bestreitef , den bittersten Vorwürfen von 
Seiten der ächten Nachfolger desselben entgehen 
können 9 wenn er so wider besseres Wissen nur 
gegen «inen Scbatten gefocfaten hätte. 

Um nnn diese AfifsverstSndiüsse und ihM 
Ursache recht anschaulich zu machen, und die« 
Innigen j weiche darin verstrikt sind ^ selbst xum 
Bewufstsein und Eingestlndniüs zu briogenj iel 
es elleydings ein lobenswerlhes Untem^men^ 
den philosophischen Inhalt aus den Platonischen 
Werken zerlegend herauszuarbeiten , und ihn so 
iwrstükkelt und einzeln, seiner Umgebungeii 
und Verbindungen «tkleidet, möglichst fonnloe 
vor Ängen zu legen. Denn wenn sie so die bashb 
re Ausbeute übersehen können, und sich ur-^ 
Jcundlich übeczeugen, sie sei wirklich dortlier 
gsnommen: so werden sie wohl bek^nmen mib* 
aen, es habe nur ah ihnen gelegen, eie nichr 
auch 'ZU entdekken, und es sei vergeblich, über 
einen andern verlorenen Schaz platonischer 

Weisheit m klagen oder no^triumeiu Sovi4 



dor fidscha Verdacht gegen die Wefke des Platon 

verschwindet y und das Nichtverstehen dessel- 
ben mehr an den Tag kommt. Ja es ist aucsh 
fßnibf dafs derjenigen aelbsty der dieses gröndi- 
lieb und yoUständig äniiiihren vriSl^ auch eiMü 
6o den Piaton* selbst mufs verstanden haben: 
eben so gewifs aber ist auch, dafs das Verstehen 
des Piaton für andere dadurch weder erleichtert 
ik gefördert witd; sondern dafs vielmehr' ver 
sich auch an die beste Dartftdiung dieser Art an^ 
scbliefsend halten wollte, leicht mir eine einge^ 
bildete Kenntnils erlangen ^ von der wahren aber 
aioh eben deshalb nur wäter entfimien &oniita 
l^eiui derjenige freilich nnifs die ganse Natur ei«> 
nes. Körpers genau kennen, der die einzelnen 
Gefäfse oder Knochen desselben zum Belmf der 
Vergleichung mit äbnlichta eines andei a eben s^ 
Mvstükkelten aussondern will, weiches dbisil 
doch der gründUdhste Nttten wäre, den jenes 
philosophische Geschäft gewälu-en könnte: die^ 
jenigen aber^ i^elche sich diese Tbeile vorzri«» 
gen lassen 9 und die Vergleidmng anstdlen^ 
werden dadordi' allein zur Kenntnifs der €igBth» 
ihümlichen Natur des Ganzen doch nicht gelan* 
gen. So auch werden jene keinesweges die Phi- 
losophie des Piaton kennen lernen ^ denn wens 
irgendwo, so ist in ihr Fonn und Inhalt nnceiH» 
trennlich , und jeder Saz nur an seinem Orto und 
in den Verbindungen und Begränzungen, wie ihn 
Piaton aufgestellt hat, recht zu verstehen. Noch 
vrariger aber werden sie den Mann selbst begreif 
fsn, nndam wenigsten wird seine Absieht an Üs^ 
nen erreicht werden, welche darauf ging, nicht 
nur seinen eignen Sinn Andern lebendig darzule* 
gen, semdern eben dadurch auch den ihrigen 
beädig auSNuegea imd n erfad^ JDaherisln 

' ' . jener 
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jener serlegeoden Darstellung , welche wir seit 
kursem in einer die yorigen Versuche weit über» 
treffenden VoHkonimenheit besitzen , dieim ein 

nolhwendiges Ergänzuogsslük, dafs man die 
auch ohne Zerstiikelung^ schon so wie sie g^ 
wohnlich erscheinen, sehr kläglich durcheinan^ 
der geworfenen Glieder, nämlich nicht die ein* 
seinen Meinungen etwa sondern die einzelnen 
Werke, in ihren natürlichen Zusammenhang her« 
stelle, w;ie sie als inuner vollständigere Darstel« 
langen seine Ideen nach und nach entwikelt ha- 
ben , damit , indem jedes Gespräch nicht nur ale 
ein Ganzes iiir sich, sondern aueh in seinem Zu« 
sammenhange mit den übrigen begriffen wird^ 
auch er selbst endlich als Philosoph und KünsW 
1er verstanden werde. 

Ob es aber einen solchen Zusammenhang 
giebt, und nicht vielleicht ein solches Unterneh- 
men der Sache unangemessen und viel zu grofs 
ist, um irgend gelingen su können, das wir4 
am bestt^n aus der ersten Vorstellung erhellen, 
die uns Platon selbst von seinen Scliriften und 
ihren Absichten erregt, und die wir ihn bald im 
^haidros werden vortragen hören. Ziemlich go«^ 
ringfligig nämlich die Sache behandelnd klagt er, 
^ wie ungewifs es immer bleibe bei der schriftlichen 
Mittheilung der Gedanken , ob auch die Seele 
des Lesers sie selbstthätig nachgebildet und sich 
also in Widirheit angeeignet habe, oder ob ihr. 
nur mit dem scheinbaren Verstandnifs der Wort# 
und Buchstaben eine leere Einbildung gekom- 
men sei, als wisse sie, was sie doch nicht weifs. 
Darum sei es Thorheit, viel hierauf zu bauen ^ 
und rechter Verlafs sei nur auf den mündlichm 
lebendigen UnteiTicht. Das Schreiben aber 
müsse gewagt werden aufs Ungewisse , und mehr 
lun deswillen, was es fiur den Schr^ibettden md 
Pkt.W.l.Tli.I,Bd. , [a2 



jdie ichoa mit ihm Wissenden sei , .als um des- 
mllen^ was es werden könpe für die noch nicht 
Wissenden. Wer nun überlegeavwill , welches 

denn jener so hoch herausgehobene Vorzug des 
mündhcheu Unterrichts sei, und worauf er bero* 
he 9 der wird keinen andern finden als diesen , 
dafs hier der Lehrende in einer gegenwärtigen 
und lebendigen Wechselwirkung mit dem Ler- 
nenden stehend, jeden Augenblik wissen könne, 
was dieser begriffen und was nicht , und so der 
Thätigkdt seines Verstandes nachhelfen | wo es 
fehlt; dafs aber dieser Vortheil wirklich erreicht 
werde, beruht, wie Jeder einsieht, auf der Form 
des Gesprächs , welche der recht lebendige Un- 
terricht sonach nothwendig haben mufs. Darauf 
auch bezieht sich, was Piaton sagt, dafs der ge- 
sprochenen Rede ihr Vater immer helfen könne 
und sie vertheidigen, nemlich nicht nur gegen 
die ^anwürfe des anders meinenden, sondern 
auch gegen die Uartsinnigkeit des noch nicht 
wiftiend^n , die geschriebene ^ aber habe kei- 
ne Antwort auf irgend eine weitere l'rage. 
Woraus heiiauiig schon erhellt, wie sehr derje- 
nige jedes Recht verwirkt habe, auch nur eia 
Woit über den Piaton cu reden , der den Gedan- • 
hm fassen kann , dieser könne sich wohl bei sei- 
nem inneren mündüchen Unterricht der sophisti- 
schen Methode bedient haben in langen Voilrä- 
gWj welche doch ihm, seiner eigenen Aussage 
nach, von jenem Vorzüge sich am meisten m 
^ entfernen seheint. Sondern auf alle Weise, 
; nicht nur zufällig oder durch Angewöhnung und 
Ueberlieibrung, sondern nothwendig und seiner. 
Natur nach ist seine Methode eine sokratische 
gewesen, und zwar, was die ununterbrochen 
fortschreitende Wechselwirkung und das tiefere 
Sindrin^ea in die äeeie 4es^ Hörenden bctrift^ 



V 



• 

Digitized by Google 



gewifs der des Meisters so weit vursuziehen , aU 
der Schüler es ihm suvorlhal in der bildenden 
Qialektik sowohl, als Am Reichtham und Um«* 
f.ing der eignen AnscJiauuiig. Da nun ungeach- 
tet dieser Klagen Platon von der ersten Männ- 
^chkeit ar) bis in das späteste Alter so vieles ge* 
schrieben* bät: so ist offenbar^ er mufs gesucht 
haben, auch die schriftliche Belehrung jener 
besst^ren so ähnlich zu machen als möglich , und 
es mufs ihm damit auch gelungen sein« Denn 
. wenn wir.auch nur an jene unmittelbare- Absicht 
denken, dafs die Schrift fiir ihn und die Seini« 
gen eine Erinnerung sein solle au die ilinen 
scheu geläutigeii Gedanken : so betrachtet Platon 
alles Denken so sehr als Selbstthätigkeit^ dafs bei 
ihm eine Erinnerung an das Erworbene von* die» 
ser Art auch nothwendig eine sein muls an die 
erste und ursprüngliche Art des Erwerbes. Da- 
her schon.um deswillen die dialogische Form, ala 
nothwendig zur Nachahmung jenes ursprüngli- 
chen gegenseitigen Mittheilens, aueh seinen 
Schriften eben so unenlbehrlich und natürlich 
wurde, als seinem mündlichen Unterrichte. In- 
dessen erscböjDlt diese Form keinesweges da^ 
Ganze seiner Methode^ wie sie dwn gar oft 
gieichseiiig und später zu philosophischen Zwek- 
ken ist angewendet worden ohne eine Spur von 
dem Geiste des Plalou und von seinem grofsen 
Verstände in der Art sie zu gebrauchen. Son- 
dern sehen in seinem wirklichen Unterrieht, noch 
mehr aber in der schriftlichen Nachahmung, 
wenn man hinzuuimmt, dafs Platon doch auch 
d^n noch nicht wissenden Leser wollte zum W/i^ 
sen bringen, oder wenigstens in Beziehung auf 
ihn Besonders sich hüten mufste, dafs er nicht 
eine leere Einbildung des Wissens veranlasse, 
aus beider Uinsicht mufs dieses ihm .die Haupt». 
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Sache gewesen sein , jede üntersnchung von An- 
fang an so zu führen und darauf zu berechnen, 
da£s der Leser entweder zur eignen inneren £r« 
jMUgung des beabsichtigten Gedankens y oder da- 
jsu gezwungen werde, dafser sich dem Geiiihle^ 
nichts gefunden und niclits verstanden feu haben, 
auf das allerbestinimteste übergeben mufs. Hie* 
an nun wird erfordert, dafs das Ende d^ üntef^ 
andrang nicht geradezu ausgesprochen und 
wörtlich niedergelegt werde, welches Vielen, die 
sich gern beruhigen , wenn sie nur das Ende ha- 
ben, gar leicht zum Fallstrik gereichen könnte, 
dafs die Seele aber in -die Nothwendigkeit gesect 
werde, es zu'^suehen, und auf den Weg geleitet ^ 
wo sie es finden kann. Das erste geschieht, in« 
dem sie über ihren Zustand des Nichtwissens zu 
ao klarem Bewufstsein gebracht wird, dafs sia 
oamöglich gutwillig darin bleiben kann. Das 
andere, indem entweder aus Widerspriidhen ein 
Räthsel geflochten wird , zu welchem der beab- 
sichtigte Gedanke die einzig mögliche Lösung ist, 
und oft auf gani fremdscheinende 'zufallige Art 
nanche Andeutung hingeworfen^ die nur derje- 
nige findet und versieht, der wirklich und 
selbstthätig sucht. Oder die eigentliche Unter- 
suchung wird mit einer andern, nicht wie mit 
einem Schleier, sondern wie mit einer ange* 
wacbsenen Haut überideidet, welche dem Un- 
aufmerksamen , aber auch nur diesem , dasjenige 
verdekt, was eigentlich soll beobachtet oder ge« 
fiinden werden, dem Aufmerksamen aber nur 
noch den Sinn für den innem Zusammenhang 
schärft und läutert. Oder wo es auf die Darstel- 
lung eines Ganzen ankommt, da wird dieses nur 
durch un zusammenhängende Striche angedeu- 
tet, die aber derjenige, dem die Gestalt schon 
im eigenen Sinne yoradiwtsbt, leicht ergänzen 



Oigitized by 



und Teri^iMm kann. Dieses niigefilir sind die 
Künste y dnrdy wddie es don Piaton fast mit Je« 

dem gelingt, entweder das zu erreichen, was 
•er wünscht , oder wenigstens das zu vermeiden, 
was er fürchtet Und so war«i dieses die euisigo . 
Bedeutung , in welcher man hier von rinem Eso« 
terischen und Exoterischen reden könnte, so 
nämlicli, dafs dieses nur eine BeschaiTenheit des 
liosers anzeigte y je nachdem er sich zu eimm 
wahren H&rer des Inneren erhebt oder niobt; 
oder soU es doch auf den Piaton selbst bezogen 
werden, so kann man nur sagen, das unmittelba- 
re Lehren sei allein sein esoterisches Handeln ge* 
Wesen, das Schreiben aber nur sein exoterisc^s; 
Denn bei jenen konnte* er atferdings , wena 
er erst hinlänglich gewifs war, die Hörer seien 
ihm nach Wunsch gefolgt, auch seine Gedanken 
rein und vollständig aussprechen , und vielleicht 
andi die besonderen pldlosephischen WissinHp 
Schäften, wenn sie erst ihrea bSheren GmnA 
und Zusammenhang in seinem Gci'^le gefafst hat- 
ten, auch gemeinschaftlich mit ilinen, nadi 
einem gemfsnsehaftlich erzeugten Grundrils re« 
gelmäfsig ausfuhren. Da indessen auch in sei- 
nen Werken die Darstellung der Philosophie in 
demselben Sinne fortschreitend ist von der er- 
sten Aufregung der wsprünglichen and leiten« 
den Ideen Sis au einer wenn auch nicht vollen* 
delen Darstelkmg der besonderen Wissenschaß* . 
ten : so folgt, das obi^e vorausgesezt , dafs es 
eine natürliche Folge und eine nothwendige Be- 
sjebung dieser Gespridbe auf einander' geben 
Brafs. Denn weit«: fortschreiten kann er doch 
nicht in einem andern Gespräch , wenn er nicht 
die in einem früheren beabsichtigte W irknng als 
erreicht voraussezt, so dafs dasselbe^ was als 

Ende des einen ergänzt wird^ anch muls als An? 
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fang und Grund eines andern voransgesezt wer-»» 
den. Endete nun P]aton in abgesonderte Dar- 
stellungen der' einzelnen philosophischen Wis^ 
Mnschaften, so wäre Toraussusezen , dafs er 
auch jede fiir sich nach und nach weiter ge- 
bracht liabe , und man niüfste zwei verschiedene 
Reihen von Gesprächen aufsuchen, eine ethi-^ 
sehe und eine physische. Da tx sie aber als ein 
Terbundenes Ganses darstellt, nnd es eben sein 
Eigenlbiiniliches ist, sie überall als wesentlich 
verbunden und unzertrennlich zu denken, so 
sind auch die Zurüstungen su ihnen eben so ver^ 
eint und durch Betrachtung ihrer* gemeinscbait« 
liehen Gründe und Gescze gemacht, und es giebt 
daher nicJit jnehrere unabhängig neben einan- 
dei: fortlaufende Reihen platonischer Gespräche^ 
iöildem nur eine einzige alles iU/Sioh befassende« 
Diese natürliche Folge nun wieder herso-* 
stellen, dies ist, wie Jeder sieht, eine Absicht, 
Welche sich sehr weit entfernt von allen bisheri- 
gen Versuchen zur Anordnung der Piaionischen 
Werke, als weleheithefils nur auf leere Spiele^ 
reien hinauslaufen, theils ausgehn auf eine syste-» 
matische Soriderung und Zusammenstellung 
nach den hergebrachten Eintheilungen der Phi^i 
lösophie, theils auch nur hie und da einen AfW 
sd% nehmen , «und nichts Ganzes inl Auge habeUiP 
Die Zasafnmenstellung in Tetralogien, welch» 
uns Diogenes nach dem Tbrasyllos aufbelialteir 
hat, beruht offenbar blofs auf der beinahe dra— " 
niatischen Form dieser Gespräche, welche Verw 
enlassung gab,» sie eben so zu brdnen, wie die. 
W erke der trngistljen Dichter sich na( h der Ein-/ 
richtuog der Athenischen Feste von selbst ord-' 
net^n; und auch in dieser reinen Kufaliigkeit is^ 
sie so schlecht gehalten und so • unverstaifdig' 
ausgeführt» dafs sich, uieistentheils gar kein 

Oigitized by 



Ein LEI TUN c^. 

« 

Grund eingehen läfst, warum sie im Eiiiseleft 
gerade so ansgefallen ist. • Nicht eiaiiiil so weit: 

ist die Aehnlichkeit' durchgeführt 9 dafs, wie 
jede dramatische Tetralogie mit einem Satyri-: 
kon endigte, so auch hier die Dialogen, in de-* 
Ben die Ironie und die epidetktische Polemik am« 
stärksten herrortritt, ah die .Sohlarsstellen vac^. • 
tlieilt wären, vielmehr sind sie alle in zwei Te- 
tralogien zusamraengehäuft. Eben so wenig ist 
auf die alte und scli6a an sich höohst wabc*. 
aefaeinlidbe Ueberliefernng ^lüksiebt genom- 
men , dafs Piaton schon als Schüler des Sokratea* 
einige seiner Dialogen bekannt gemacht; denn 
wie könnten sonst die, welche sich auf die: 
Verurtheilung und den Tod des Sokrates bes^eMri 
hen, die ersten, der Lysis aber «ndi PUaidsctev} 
welche die Alten als solche frühern Wej^ke ansehnv^^ 
weit in die Mitte verwiesen sein? Die einsigel 
Spur eines verständigen Gedankens möa|iieii&ai«li 
leicjit die sein , dafs der Kkntophon; vor dent 
Staat gestellt ist, als reehtFertigender Uebergang^ 
von dt^n sogenannten untersuchenden und demr. 
Anscheine nach skeptischen Dialogen zu dew ' 
unmittelbar unterrichtenden und darstellenden 9: 
wobei es fast lächerlieh ist, .dafs ein -so j^weifid^i 
haftes Gespräch sich' rühmen kann, diesen: 
einzigen Gedanken veranlafst zu haben. Ver-{ 
ständiger sind,, wiewoi sie von derselben Vei>r^ 
gleichung ausgehen^ die Triletgira des A/n9to^'. 
phanes, wenigstens in sofern, dafs er nicht die 
ganze Masse diesem Gedankenspiel unterwerfen ^ 
wollte, sondern nur da, wo Piaton seihst eine. 
Verbindung dtotltch genug angegeben hat, oder.: 
wo sie in einpfOk äufseren Umstände liegt, eiM. 
Trilogie cpnstruirt, alles übrige aber «ngeord*- 
net lalst. Inrlefs können beide Ver.sndie nuri 
beweisen, wie. bald die wahre Urdnuog der Pia^l 
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tonischen Werke bis auf wenige Spuren verlo« 
wi g^angen ist, nnd wie sddeclit diejenige 
Art von Kritik, weldie die Alexrädrimsohen 

Sprachforscher anzuwenden verstanden, sich 
eignete , zu einer richtigen Anordnung philoso- 
phischer Werke die Principien za finden. Weni- 
ger.äufserlieh «war, sonst aber um nichts besser^ 
sind die bekannten dialektischen Eintheilungen , 
der Dialogen, die uns ebenfalls Diogenes ohne 
Anzeige ihres Urbebers aufbebalten, und nach 
denep auch die Ausgaben jedes Gespräch in der 
Ueberschrift zu bezeichnen pflegen. Auf den er<« 
sten Anblik zwar scheint dieser Versuch gar 
nichl hieber zu gehören , da er mehr auf Sonde- 
rling ausgeht als auf Zusammenstellung, und 
flurf solche' Beschaffenheitea sich bezieht, welclm 
keinen Ansgrueh darauf madien , den Exponen-» 
ten jener nalürlichen Reihe anz.udeuten. Allein 
die Haupteintheilung in untersuchende und un- 
terrichtende könnte, recht Terstaaden, aller- 
dings »eine Anleitung geben, nm das FortschreU 
.ten der Platonischen Gespräche wenigstens im 
^ Grofsen zu bezeichnen, da doch jene nur vorbe- 
reitend sein können auf diese, als die darstellen— 
den* Wenn nur nicht die weitere Eintbeiiang 
ganz vndialektiscfa, bei der einen nur nach der 
Form der Untersuchung, bei der andern nur 
nach dem Gegenstande gemacht wäre, und die 
leste wiederum ganz unplalonisch die .Werke 
nach den verschiedenen philosopfaisdien Wis« 
senschaften ordnete, so dafs selbst dasjenige zer- 
rissen wird, was Piaton ausdrüklich zusammen- 
gefügt hat, wie den Sophist und den Politikos^ 
den Timäos und Kritias, anderer ganz wunder- 
licher Beurlheilungen im Einzelen nidht zu ge- 
denken. Demselben unplatonischen Grundsaz 
folgen auch Syzjrgien /des Serranus , welche 
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also für die Anordnung des Piaton völlig un- 
• brauchbar sind, und höchstens demjenigen, det 
sich über winsele Gegdutände von der Meinung 
des Piatan unterriehten will, als ein tl^ater 
dienen können, nm ihm nacbraweisen, wo er 
die entscheidenden Stellen zu suchen hat, wie- 
VffA auch dieses bei der Einrichtung der Piatoni- . 
s^en Schriften »ehr mifslich bleibt und nur sdir 
mangelhaft ausfallen kann. Aufser diesen nun ist 
kaum noch etwas zu erwähnen , es rnüfste sein 
was der Schölte Jakob Geddes versucht hat, und 
unser Eberhard in seiner Abhandlung von den 
Mythen des Piaton und dem Zwekk seiner Philo-* 
Sophie. Der* erste würde gar nloht Tordienra ^ 
dafs seiner Meldung geschähe, wenn man ihm 
nicht hie untT da grofse Verdienste zugeschrieben^ 
und gar gefordert hätte, ejn künftiger Ueberseaer 
seile nudi srniem Entwurf die Werke des Piaton 
ordnen. Dieses dürfte jedoch auch bei dem bes- 
ten Willen unmöglich fallen. Denn die ganze 
Entdekung des Mannes besteht darin, dafs gewis-* 
se Dialogen des Piaton sich wechsdseitig erläu-* 
tem, und ans dieser Veranlassung sagt er fast 
über jeden einige höihst dürftige Zeilen, welche 
nichts so deutlich zeigen , als dafs er fast nir- 
gends der Absicht des Piaton mit. Verstände 
nachgespürt hat. Doch wenn auch alles ^dieses ) 
besser wäre, und die gröbsten Beweise von ün- ■ 
wissenlieit wie auch Mifs Verständnisse einzel- 
ner Stellen gar nicht vorhanden: wie kann 
wohl nach einer wechselseitigen Erläuterung 
eine Anordnung vorgenommen werden? denn 
welches unter den wechselseitigen, und nach ^ 
welchem Gesez soll das erste sein? Was aber 
. den Versuch von Eberhard betrifft, so gebt er 
daraufhin, alle Werke des Piaton auf einen ge* 
meinscfaaftlichen Endzweck seiner Philosophie , 
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ZU! ukziifuhren, der aber aufser der Philosophie 
selbst liegt in der Bildung der vornehmen athe- 
nischen Jugend zu tugendhaften Bürgern. Hie^ 
bei nun ist ohneracbtet des sehr Uaren Vortrages 
schwer z» entsrheiden^ ob dieser Zwekk zu-^ 
gleich der Grund gewesen sein soll xur Erfin- 
dung aller höheren Speculationen des Piaton ^ 
welches doch gar zn abentheueriich wäre zu be- 
haupten, und abgerechnet aach den Kreis, in 
dem es sich dreht, da ja die Philosophie erst be- 
stimmen niufs, was die Tugend des Bürgers sei, 
auch ein viel zu untergeordneter Standpunkt für 
die Philosophie selbst. Soll aber die Meinung 
dahin gehen , dafs Piaton seine Philosophie un- 
abhängig von jenem besonderen Zwekk erfunden» 
habe, und diese schon müsse vorausgesezt wer- 
den y die Schriften aber sieb auf jenen Endzwakk 
beziehen sollten, und ^o wären ausgearbeitet 
worden, wie dieser es uoter den jedesmaligen 
Umständen erfordert liatte: so wäre dieses das 
Stärkste , was jemals von ilirer exoterischen Be- 
schafienheit gesagt worden. Indefs könnten dem 
sufolge die philosophischen Schriften des Piaton 
nur eine pädagogische Reihe ausmachen , oder 
vielmehr eine polemische, in welcher wegen ib- 
rer^Beziebung auf äufsere Umstände und Ereig- 
nisse auch alles nur zufallig sein könnte, und so. 
"wäre sie, ähnlich genug einer Perlenschnur, mir 
eine willkührliche Zusammenreihung von Pro- 
ductionen, die aus ihrer organischen Sielle her-« 
ausgerissen , auch bei dem gänzlichen Mifsiingen 
, jener Absiebt nur als ein zwekkloser Schmnkk an-« 
zusehen wären; nicht besser, als wenn Andere 
behaupten, Plalon habe nur aus Eilelkeit bald 
dieses bald jenes von seinem Wissen oder gegen 
das anderer Philosophen bekannt gemacht. Bei 
allen diesed Bemühungen also ist*an die üerstei- 
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long der naturliGhen anf di« fortschreHende Cnt- 

wiklung der Philosophie sich beziehenden ^ 
Reihe dieser Schriften noch gar picht gedacht 
Worden. Einen ganz anderen Charakter aller 
i|l8 alles bisherige hat der io Tennemanns System 
der platonischen Philosophie, wenigstens dort 
zuerst mit einiger Vollstäiuligkeit angestellte Ver- 
such, die cbrooologisrhe Folge der platonischen 
Gespräche ans mancherlei ihnen eingedrükten 
historischen Spuren zu entdekken ; denn dieses ist 
allerdings ein kritisches und eines Geschichtsfor- 
schers, wie der Urheber jenes Werkes, gans 
würdiges Bestreben. Zwar ist seine Absicht da- 
bei weniger daranf gerichtet gewesen, auf die» 
sem Wege die wahre und wesentKehe Begehung 
der Werke des Piaton zu entdekken. sondern nur 
. im Allgemeinen die Zeiten zu unterscheiden,' 
mn nicht in eine üarstellung der Philosophie 
des reifen «nd vollendeten Piaton auch frühere 
Unvoilkommenheiten mit aufzunehmen. Allein 
so wie zu jenem ünternehmen überhaupt das 
gegenwärtige ein nothwendiges Gegenstük ist: 
so wäre wiederimi jene Methode» da sie gans 
auf äufseren Merkmalen beruht, wenn sie nur 
allgemein angewendet werden könnte, und je- 
dem platonischen Gespräche seine Stelle z^i- 
sehen ewei anderen bestimmt anwiese ^ die na- 
t&rliche -Probe zn der unsrigen ganz inneren^ 
Vollkommen freilich nuifsten deshalb die Resiil- 
ti<te von beiden vielleicht doch nicht überein- 
stimmen, weil nämlich die äufsere Entstehung 
eines Werkes noch andern äufseren nnd znialli«« 
gen Bedingungen unterworfen ist, als seine in- 
nere Entwiklung, welche nur inneren und ' 
nothwendigen folgt ^ woraus leicht kleine Ab-- 
weiehnngen entstehen können y so dafs , was ifk^ ' 
nerlich eher vorhanden war, als ein anderes , 

\ 
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doch äafserlich später erscheint. Mit gehöriger 
Hinsicht aber auf diese Einwirkungen des Zufäl- 
jUgeO) welche sich doch einem aufmerksamea 
Auge schwerlich eotsiehen würden , wenn beid« 
Beihen ToUstaadig vorhanden wären , und ge^ 
nau verglichen werden könnten , niüfslen doch 
beide durch herrschende Ueberein Stimmung ihre 
Wahrheit gegenseitig am besten bestätigen. AI- , 
lein, man entdekt auf jenem Wege wenig be* 
stimmte Punkte, sondern für die meisten Ge- 
spräche nur ziemlich unbestimmte Grenzpunkte, 
«wischen welche sie fallen müssen« ja oii ist nur 
Bach Eiiier Seite' hin ein Aeofserstes gegeben. 
Nimlich der Strenge nach diirfien sich die histo« 
Tischen Spuren nicht über das Leben des Sokra-- 
tes hinaus erstreken , in welches ja alle Gespräsr 

• che fallen 9 mit Ausnahme der Gesese und der 
wenigen , die Piaton durch Andere wieder eiv 
Bahlen ISfst, und bei denen ihn also auch eine 
spätere Zeit zu Gebole stand, welchen Vortheil 
er aber auch nicht immer benuzt hat um uns 
eine genauere Spur su hinterlassen. Nup geben 
«war die Anachronismen , die er sich hie und da 
erlaubt, Hollnung zu einigen mehreren ge- 
schichtlichen Angaben, so dafs man wünschea 
möchte, Piaton hätte sich dieses Fehlers öfter 
schuldig gemacht; aber auch diese geringe Aua-» 
beute wird' sehr zweifelhaft durch die Betrach- 
tung, dafs manche von diesen Thatsachen viel- 
leicht erst hei e.iaer späteren Ueberarbeitung ih- 
ren Plaz gefanden y bei welcher sich Phyton nap- 
tiirlich nicht mehr so lebhaft in die wahre Zeit 
des Gesprächs versezte, und sicffa eher verleiten 
lassen konnte, sie regellos zu überspringen. Es 
gäbe vielleicht noch mehr . bis jezt unbeouste 
Hülfsmittel für diese Methode. So könnte man 

.das henrsdiende Anseben des Sakrutes^ weU 
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ches , waiifi man die GeB|mcbe in eine gewisse 
Reihe stellt, allmählich verschwindet, als einen 
Maafsstab an sehn für die l^ntfernung der Gesprä- 
che Ton der Zeit seinea Lebens { oder auch di6 
Wahl der übrigen Personen für ein Zeichen Toif 
der Lebhaftigkeit des Antheils, den Piaton au 
Athen und dem öffentlichen Leben daselbst 
^ nahm, und der ebenfalls sich mit der Zeit abge-^ 
stumpft hat. Allein alles dieses ist so Tielen Ein« 
schräiknngen unterworfen, dafs jeder zuyef- 
sichtliche Gebrauch da\ün verfänglicher sein 
möchte als erspriefslich, und dafs keine daraus 
I gezogene Folgerung etwas entscheiden sondern 
nur einen geringen Zuwachs von Wahrschein«-' 
liclikeit abgeben kann. So dafs durch diese 
ethode schwerlich mehr möchte- zu errei- 
en seiq^i als wozu sie in jenem Werke mit 
lobenswerther Mäfsigung, wenn auch yielleicht 
nicht immer nach richtigen Voraussecnngen , ist 
angewendet worden. Gewifs wenigstens kann 
dasjenige, was sich aus der inneren Betrachtung 
der platonischen Werke für ihren Zusammen-' 
hang ergiebt, aus jenen historischen Andeutun- 
gen nicht beurtlieilt oder widerlegt werden , da 
jenes Bestreben nur eine Folge und keinen Zeit- 
punkt bestimmt. Zu Hülfe aber müssen sie al« 
lerdings so yiel mö^ch genommen werden, um 
doch einige Punkte zu gewinnen, durch welche 
jene Folge auch mit den äufseren Begebenheiten' 
kann in Verbindung gebracht werden. 

Will man nun aber die natürliche Folge der 
platonischen Werke aus der Unordnung, in wel-> 
eher sie sich jezt befinden, wieder herstellen, 
so mufs, wie es scheint, nothwendig vorher' 
entschieden sein, welche Schriiten wirklich 
des Piaton sind , und welche nicht Denn wie 
könnte sonst ein Jolcher Versuch mit einiger Si- 




, cherheit angestellt werden, und wie juiifste 
nicht vielmehr, falls etwas fremdes unter die 
Werke des Piaton gemischt wäre y aooh das icbte ^ 

in einem gsiiz falschen Lichte erscheinen, wenn 
man erzwingen wollte , das unächte damit in 
Verbindung zu sezen ? Oder sollte es erlaubt 
sein, die aufstellte Forderung selbst cum 
Maafsstabe zu machen , und scharf und schnei— 
dend genug festzusezen, dafs, was sich in jenen 
-Zusammenhang nicht hineiufiige, auch dem 
Flaton nicht angehören könnte? Wohl -schwer- 
Uoh möchte sich jemand finden , der dieses bil- 
ligte, und nicht einsähe, das dies eine höchst 
eiiiseilige Entscheidung wäre über eine nach 
ganz anderen Gründen zu beantwortende Frage, 
und daf» eine aus Betrachtung der als platonisch 
yorausgesezten. Werke entstandene Idee unmög^ 
lieh tugleich über die Richtigkeit der Voraus— 
sezung selbst absprechen kÖnae* Vielmehr wer- 
ben die Meisten die ganze Frage nicht erwarten 
über die Aechtheit der platonischen Schriftm, 
sondern sie für längst entschieden ansehen, bis 
auf unbedeutende Zweifel, welche nur ein Paar 
Kleinigkeiten betrefien , von denen sehr gleich« 
gültig sein kann, ob sie jemand annimmt' oder 
verwirft. So nämlich werden alle diejenigen 
urtheiltn, die sich bei der längst verjährieu 
Autorität der Ausgaben beruhigen. Diese 
atimmt freilich genau zusammen mit dem Ver- 
zeiohnifs des Thrasyllos im Diogenes , nur dafa 
eine spätere Kritik noch den Kleitophon unse- 
rer Sammlung entrissen hat, und dagegen jenem 
Verzeichnifs die Worlerklärungen fehlen, wel- 
ches also die einaigen aweifelhaften Gegenstände 
aein würden. Ja, wir haben ein noch besseres 
Zeugnifs für diese Sammlung, nämlich den schoa 
genauuleu Grammatiker AxistofhaueS| dessea 

■« 
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anordnendes Verzeichnirs Diogenes auch vor 
Augen gehabt hat, und uns gewib nicht wiirdo * 
verschwiegen haben, wenn er es irgendwo von je- 
nem abweichend gefunden Jiälte, Aber wie kana 
sich wohl eine gründliche Kritik, wenn sie auch 
auf die Zweifel, welche das eigne Gefühl eingiebtf 
Iceine Rüksicht nehmen wollte, bei jenen Autori- 
täten beruhigen? Denn nicht nur haben sich, 
mit Ausnahme veilleicht weniger fJichter, in al- 
le beträchtlichen aus dem Alterthum erhaltene 
Sammlungen von Werken einzeler Schrifist^er 
auch unachte Hervorbringungen eingeschlichen , 
so dafs es ein Wunder wäre , wenn die des Pia- 
ton eine Ausnahme machen sollten, da zumal 
die philosophische Litteratur den Fieifs der Kri- 
tiker weniger beschäftiget hat. Sondern es tritt 
beim Piaton noch der besondere Umstand hin- 
zu, dessen Wichtigkeit in fieser Hinsicht man 
nicht recht erwogen zu haben scheint, dafs näm- 
lich schon jene Kunstrichter eine beträchtliche 
Menge kleiner Gespräche, als dem Piaton nicht 
isugehörig, aus der Sammlung, welche sie vor- 
fanden, herausgewoifen haben. Denn hieraus 
geht doch offenbar hervor^ dafs jene Dialogea 
ihren 'Pias unter den anderen Werken des Piaton 
damals schon eine geraume Zeit lang mufsten 
behauptet haben, wtil ja sonst keine besondere 
Operation der Kritik nöthig gewesen wäre, um 
ihn ihnen wieder su entreifsen'. Und diese 
Usurpation wiederum hätte nicht erfolgen kön-- 
nen, wenn mau von d(;r Unaclitlieit jciu r Ge- 
spräche Zeugnisse gdiabt hätte , die sich noch . 
aus den Zeilen der achten Akademiker herschrie- 
ben; wie denn überhaupt) so lange Solche vor-* 
handm waren, wetehe die äclite platonische 
Ueberiieferung mit Ei Ter liir die Sadie verwahr- 
UuBn aidi Aidxt denken iiij^lf duls deuL ifUUiin 
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fremde Arbeit allgemein hatte können unterge-^ 
schoben werden.' Wonach also haben jene Kri^ 
tiker geuriheilt, als sie einige Dialogen annah-fc 
men und andere verwarfen? Wollte man sagen, 
sie hätten über alle nicht verworfenen sichere 
hinreichend alte Zeugnisse ihrer Anerkennung 
von den näobstm' Zeitaltern gehabt : so ist ja das 
Stillschweigen der Zeitgenossen, die für den . 
Fall einer künftigen Verwechselung nicht zu sor-» 
^en pflegen , und zu jeder Anführung einer Ver«» 
anlassuiig bedürfen ^ weder eioadn noch siRsam^ 
mengenommen eine Ursache «nr Vnrwerfiing, 
und sie könnten also leicht unrecht \erurtheilt 
haben. Eben so könnten auch gegen die Zu-> 
langlichkeit der angewendeten Zeugnisse man«« 
cherlei Bedenklichkeiten erhoben werden , da 
schon mehrere Beispiele und noch neuerlich ge-j 
lehrt hahen, wie zeitig im Altertimm unterge- . 
schobene Schriften selbst von Sprachkennera 
und Gelehrten in die Reihe der ächten au%e-» 
nommeh wurden. Haben sie aber mehr jnach 
inneren Gründen i^eurlheilt, so giebt es für diese 
wenigsten^ keine Verjäluung, sonder^ sie blei- 
ben erneuerter Prüfung jedes auch späteren Zeit» 

- alters bilh'g unterworfon. Daher entsteht nun » 
zunuil jedem lleifsigen Leser des Piaton man« 

* che ßedenkiicliLeiten gegen manches aufstofsen 
werden, die Frage, ob Jene nicht von einem su 
beschränkten Gesichtspunkt bei ihrer Kritik aus* 
gegangen sind, oder ob sie vielleicht lichtfgo 
Grundsäze doch nidit in ihrer ganzen Schärfe 
angewendet, und also mauches beibehalten ha- 
ben , das cum Verwerfen nicht minder geeignet 
war. Zweierlei giebt diesem Zweifel noch be- 
sondere Nahrung. Zuerst, dafs die damals .vef- ' 
worfeueu Gespräche sich nicht alle von uUen da- 
mals anerkannten ganz schneidend der Art nach 

unter- 
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unterscheidaii Bondern, mm «ehe ttim anf den 
Inhalt oder die Zusammensecung und Behand- 
lungsart, einige sich einigen ziemlich nähern. 
Dann auch, dafs aus derselben Zeit, in welcher 
jene Autoritäten allgemein anerkannt worden 9 
dennoch in den bekannten BedenKlichkeiteo ge- 
gen die Erasta und den Hipparchos sich noch 
eine Wurzel von Zweifeln erhalten hat, welche 
Tielleicht nür in besseren kritischen Boden Yei^ 
pflanzt werden diirfte, um noch merklich wei« 
t^r sich zu verbrdt'en, und an vielen andern Or- 
ten auszuschlagen. Ist aber das Ansehen der 
Sammlung auf diese Art erschüttert, so wird 
der, der nur mit einigem Sinn für solche Nach- 
forschungen begabt ist, eingestehen müssen, 
dafs nun der Strenge nach jedes einzelne Werk 
fiir sich aus eignen Gründen sich als platonisch 
bewähren mufs. Dieses nun kann doch zunächst 
auf keine andere Art geschehen , als Wieden^ 
durch Zeugnisse; und mit Rüksicht auf das Obige 
möchte sich zweifeln lassen, ob es fiir uns jezt 
noch andere gültige Zeugnisse gebe, als die des 
Aristoteles, Indessen treten auch bei diesem 
maneherlei Bedenken ein^ Iheils wegen der 
Zweifelhaftigkeit mancher seinen Namen tragen-^ 
den Schriften, da auch dieser Sammlung fremde 
Arbeiten beigemischt sind, theils wegen ^er 
schlechten Beschaffenheit des Textes, der. weit 
mehr mit Glossemen angefüllt zu sein scheint, 
als man bisher bemerkt hat, theils endlich we- 
gen seiner Art anzuführen , indem er oft nur dio 
Ueberschriften platonischer . Dialogen nennt 
ohne den Verfasser, oder auch den Sokrates , wo ' 
man den Piaton erwartet. Das philologische 
Gefühl aber, welches hier zuversichtlich ent- 
scheiden wollte, ob Aristoteles den Platonim Sina 
gehabt oder nicht, und ob er ihm die geaanntü 
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Gespräche zugeschrieben oder nicht, dieset 
niüfste sich zwar als in hohem Grade geübt be- 
währt haben, uicht nur im Allgemeiuen, son- 
dern auch besonders dafs es hier keinen Kreis 
beschreibe, und etwa das Urtheil über die An- 
führungen de? Aristoteles auf ein früher gefälltes 

, über die platonischen Schriften selbst gründe« 
Daher darf auch nicht jede nur beiläufig, und 
wie es nicht selten der Fall ist, fast überflüssig 
und zum Schmuk hingestellte Anführung iil den 
Werken des Aristoteles als Beweis der Aechtheit 
eines platonischen Dialogen gelten. Das einzige 
nun was aus dieser Rathlosigkoit rettet, ist ein 
durch den grofsten Theil der achten Schriften 
des Aristoteles sich hindurchziehendes System 
der Beurtheilung des Piaton, dessen einzelo 
Theile jeder bei einiger Uebüng leicht unter-» 
scheiden lernt Wo wir also dieses mit Stellen 
tius unsern platonischen Schriften oder auch nur 
^ mit Ideen beschäftiget finden, die in denselben 
deutlich enthalten sind, da können wir mit Si- 
cherheit schliefsen, dafs Aristoteles diese Schrif- 
ten als platonische vor Augen gehabt habe, • 
sollte er auch, wie bisweilen geschieht, dio 
Schrift selbst nicht namhaft maclien, sondern 

. nur im Aligemeinen des Piaton oder ^es Sokri^ 
tes erwähnen. Dieses genauer auseinander sa 
sezen , würde weit über die Grenzen gegenwär- 
tiger Einleitung hinausführen, und um so unnÖ- 
thiger sein, du unter den Nichtkennern beider 
. Werke die Zweifel wohl nicht stark genug sind' 
um es zu fodem, die Kenner aber schwerlich 
Einwendungen machen werden gegen das Resul- 
tat, dafs es uns auf Hiese Art an sicheren Bewei- 
sen für die Aechtiieit der gröfsten und für den 

' Silin seiner Philosophie wichtigsten Werke de^ 

'Piaton nicht fehlen kann. Diese nun sind der 

* 
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Jailische Crrnnd, auf welchen jede weitere Uik- 

tersuchung bauen mufs, und in der That bedarf 
sie eines besseren nicht. Denn die so beurkun«> 
deten Gespräche bilden einen Stamm, von wel-* 
chem alle übrige nur Schöfslinge'su sein schei« 
nen , so dafs die Verwandtschaft mit jenen das 
beste Merkmal abgiebt, um über ihren Ursprung 
entscheiden. Zugleich auch müsseu für das 
s weite Geschäft des Anordnens der Natiir d^Sa« 
cbeaach ebenfalls in jenemStamme schon allewe« 
sentlichcn Momente des allgemeinen Zusammen« 
.hanges gegeben sein. Denn natürlich mufste der 
erste Beurlheiler des platonischen Systems auch 
die wichtigsten Entwiklungen desselben ohn^ 
Ausnahme vorzüglich ins Auge fassen, und so 
huden wir diese auch wirklich in den durch ihn^ 
am meisten beglaubigten Werken. Als solche, 
welche in beider Hinsicht der Aecbtheit sowohl 
als der Wichtigkeit die erste Rangordnung plato« 
xiischer Werke ausmachen, zählen wir den Phai- 
dros, den Protagoras, den Parmenides, den 
Theäletos, den Sophist und Politikos, denPhai- 
don y denPhilebos, und den Staat , nebst dem da- • 
mit in Verbindung gesezten Timaios und Kritias« 
An diesen also haben wir einen festen Punkt, 
von welchem aus beide Bemühungen ^ die Aecbt- 
heit der übrigen zu entscheiden, und die Stelle ^ 
welche jedem gebührt auszumitteln , weiter 
forlgehn können j auch die zweite gleichzeitig 
Ki\t der ersten, und phne dals sich beide durch 
ihre Beziehungen auf einander als leer aufh9« 
ben, sondern vielmehr so, dafs sie auf manpher- 
lei Art einander sehr natürlich unterstüzen, wie 
die folgende Erörterung liolfcntlich zeigen wird^ 
Das erste Geschäft nämlich, die übrigen Ge- 
.spräche unserer Sammlung * zu prüfen ) ob sie 
dem Pli^ton angeliören kenne,n ^der nicht^ ist 
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deshal^ nicht ohne Schwierigkeit, weil der ChtL^ 
rakter der Verwandtschaft, den man aus jenea 
erwiesenen abziehen kann, aus mehreren Zügea 
und Merkmalen susanunengesett ist, und es 
un|>illig scheint zu verlangen , djafs alle in allen 
Hervorbringungen des Piaton auf gleiche Art 
sollen Terknüpft sein, und schwierig zu, be- 
stimmen, auf welche dieser Merkmale man tod- 
süglich sehen, und welchen Rang jedem anwei«» 
sen soU. Dreierlei aber ist es, was hiebei 
Yomemlich in Betrachtung kommt: die Eigen^ 
thümlichkeit der Sprache, ein gewisses gemein- 
schaftliches Gebiet des Inhalts, und die beson- 
dere Gestalt, in welche Piaton ihn auszubilden 
püegt. Was nun die Sprache betrifil, so wäre . 
es glücklich um die vorliegende Sache bestellt^ 
wenn aus derselben irgend ein Beweis über den 
Ursprung jener Schriften konnte gefuhrt werden« 
Allein sehen wir auf den philosophischen Theil 
ders<slben, so giebt es unter den Gesprächen, von 
welchen noch untersucht werden müfste ob sie 
dem Piaton angehören oder nicht, einige, die 
liberall keine wissenschaftlichen Gegenstände, 
noch im Geist der Speculation, behandeln; die 
übrigen aber nehmen ihren Inhalt so unmittel- 
bar aus dem Gebiet der unbezweifelt ächten Ge- 
spräche her, und sind so offenbar von gleicher 
Denkungsart eingegeben, dafs es unmöglich ist 
hieran eine spätere oder fremde Hand za erkea^ 
nen, und dennoch konnten sie, was diesm 
Punkt angeht, nur von einem Schäler oder 
Nachahmer herrühren, welcher den Fufstapfen 
des Meisters treulich gefolgt wäre. Was aber 
den eigentlich dialogischen Theil der Sprache 
betrifit, so dürfte sich schwerlich jemand her-* 
ausnehmen, zuerst von dem gemeinschaftlichen 
hQiiz des Zeitalters dasjenige, was besonderes 

< 
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Werk der sokratischen Schule war, und von 
diesem wiederum die Eigeotbümlichkeiten des 
Platon mit Sicherheit zu unterscheiden. Oder 
tollte bei dem grofsen Umfang , den «die Sprache 
eines Mannes gewinnen mufste, der so lange 
Zeit den Griffel geführt hat, dann bei dem gro- 
fsen Verlust gleichzeitiger und gleichartiger 
Werke, und endlich wenn mm doch die kleinen 
•dien längst verworfenen Gespräche mit in das 
zu beurtheilende Ganze einrechnen mufs , bei der 
grofsen Verschiedenheit des Werthes und Gehal- 
tee , sollte irgend jemand jezt schon ßich riib- 
men hellenis«^ genug su wissen, nm über ir- 
gend einen Ausdruk selbst in jenen kleinen Ge- 
sprächen das Urtheil, dafs er unplatonisch sei^ 
mit solcher Sicherheit zu fallen^ dab er des*-^ 
halb/allein die Schrift sich getraute an verwer- 
fen? Vielmehr ist es gewifs nicht so wohl et- 
was aufzuzeigendes fremdes , sondern mehr das 
abwesende einheimische , die fehlenden auserle- 
aeneo und aierlichen dialogischen. Formeln, diesa 
sind esj was jenen - Jüngst schon geachteten 
Schriften von Seiten der Sprache das Verwer-» 
fungsurtheil zuziehen kann. Unter dei^n also, 
welche jenes Mangels nicht zu afihen sind) 
könnte gar wohl mancheta dem Platpn nifht an- 
gehören , ohne dafs es sich in der Sprache of- 
fenbarte; so dafs diese einseitig fast nichts ent- 
scheiden kann« Denin wenn uns Bedeyoken auf- ^ 
•leigen , . die mehr anf einen allgemeinen Ein- 
druk beruhen, als dafs - wir bestimmte Belage 
dafür beibringen könnten: so ist anzunehmen, 
dais diese schon mehr von der Coropositioa 
abhängen , als von der Sprache allein, JDas« 
selbige dürfte sweitens auch gelten, wenn man 
die Aechtheit der übrigen Werke nach dem In- 
halt jener der ersten Klasse beurtheilen wollte}^ 
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Denn dieses könnle auf zweierlei Art gesche- 
hen. Entweder man beliauptete, niclits Plato- ) 
nisches dürfe deijri Inhalt jener anerkannten 
Werke widersprechen. Hiedureh aber würde 
man den Piaton eines Rechtes berauben, des- 
sen sicli jeder andere erfreut, nemlich seine 
Gedanken au berichtigen oder zu Yertauschen^ 
auch nachdem er sie schon öffentlich geätffsert; 
und man gestände ihm ohne weiteres zu, was 
nach Beobachtung unserer heutigen Philosophen ' 
so wunderlich scheinen mnfs| dafs es nicht 
ohne den ' strengsten Beweis geglaubt werden 
dürfte , dafs er nemlibh yom Antritt seiner leh^ 
tenden Lautbahn , und noch .früher, immer so 
'gedacht habe wie hernach. Oder wenn man 
weniger anf genaue Uebereinstimmüng aller ein- 
Belen Gedanken sehn wollte, als nur auf die 
Beschaffenheit und" Gröfse de» Inhaltes über- 
haupt, und zur Regel aufstellen, jede plato- 
nische Schrift müsse dieselbe Bedeutsamkeit ha«» 
ben und sich eben so auf die ganse Idee der 
Philosophie beziehen wid fene^ dann -würde 
man aber vergessen , dafs gar leicht einem 
Schriftsteller äufsere Veranlassungen kommen zu 
fremdärtigen und beschränkteren Werken, die 
ohne äufseres Zufhun aus der gans fi*eien Thä^ 
tigkeit desselben nicht würden hervorgegangen 
sein. In solchen, eigentlich zu reden, Gele- 
genheitsschriften kanrl mit Recht nicht gefo* 
"dert werden^ dafs seine einer höheren Sphäre 
Angdiörigen Ideen ' ^lich etitwikeln seNen , und 
%o sich Spuren derselben zeigen, ist dies et- 
was, zufälliges und überverdienstliches, welches 
auch nicht immer unträglich den Ursprung von 
üuh beweisen mochte. Eben so ist ja offenbar, 
dafs jeder grofse Künstler jeder Art aüfser sei- 
nen eigentlichen Werken auch Studien &u acu 
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beiten pflegt, in denen freilirh der Kenner mehr 
oder minder von seinem Slyl und Geist ent- 
dekken wirdi^ die aber dennoch in die Reihe 
der ihn eigentlicli charakterisirenden Werke 
nicht gehören und seine grofsen Kunstabsich- 
ten nicht fordern, ja in denen er sich vielleicht 
absichtlich irgend einer Vorübung wegen von 
dem gewohnten Kreise seiner Gegenstande oder 
auch von der ihm natürlichen Behandlungsweise 
entfernt. Offenbar giebt es in unserer platoni- 
sciien Sammlung mehrere Stükke^ welche nur 
imter diesem Gesichtspunkt dem Platoi^ J^önnen 
zugeschrieben werden ; und von solchen ans der 
Geringfügigkeit des Inhalts oder aus elnzehien 
Abweichungen in der Behandlung desselben ent^ 
echeid^n zu wollen , ob sie ihm angehören oder 
nicht, mochte nach dieser Analogie sehr mifs-; 
lieb sein. Diese Schwierigkeiten nun deuten 
offenbar darauf, dafs wir weder vom Inhalt al- 
lein noch von der Sprache allein uriheilen dür- 
fen^ sondern auf ein drittes und sicherers sehen 
müssen, in welchem sich auch jene beide ver« 
einigen, nemlicli auf die Form und Conipo«i- 
tion im Ganzen. Denn auch was in der Spra- 
che am meisten beweiset^ sind nicht Einzel- 
heiten, sondern der ganze Ton und die eigen- 
thümliche Farbe derselben, welche schon mit 
der Compositiun in dem genauesten Verhältnifs 
steht» Üben so wird diese sieh ihren Hau|>t- 
zügen nach auch in solchen Studien verratheni 
in denen uns der grofse Inhalt jener Werke ei«-^ 
ner höheren Klasse verläfst. Ja was das meiste 
ist, um uns vo^ dieser acht platonischen Form 
einen richtigen Begriff zu machen, dürfen wir 
sie nicht erat, wie jene beiden andom Kenn*- 
zeichen, aus den gröfseren Werken abstrahi- 
eren als eine Analogie , von deren Anwendbar'^ 
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keit die Grensen doch nicht mit Sicherheit komi«^ 

tan gezogen werden; sondern sie ist in allem 
Wesentlichen eine natürliche Folge von Platons 
Gedanken über die philosophische Mittheilung^ 
• nnd mufft also auch iiberall anzutreffen seid , so 
weit sich diese nur erslrekt. Denn sie ist nichts * 
anderes als die unmittelbare Ausübung jener me* 
thodischen Ideen, die wir aus Platons erstem 
Grundsaz über die Wirkungsart der Schrift ent- 
Wikelt haben. So dafs dieselbe Eigenthümlich« 
keit des Mannes, welche berechtiget durch- 
gängigen Zusammenhang in seinen Werken zu 
suchen, uns auch dasjenige offenbart , was den 
sichersten Kanon zur Beurtheilung ihrer Aedit-« 
heit abgiebt, und auch so die Lösung beider 
Aufgaben aus einer gemeinschaith'chen Wurzel 
hervorwäcbst. Als das Aeufsere dieser piätoni^ 
sehen Form und ihr fast unentbehrliches Schema 
ist schon oben die dialogische Einkleidung an* 
gegeben, nur so aber, wie sie durch lebendige 
Auffassung jener Absicht den mündlichen Un«- 
terrichti der es immer mit einem bestimmten 
' Subjekt zu thun hat, nachzuahmen, uöch eine' 
besondere Eigenthünilichkeit annimmt, welche 
erst den platonischen Dialogen bildet; nemlich 
jene mimische und dramatische Beschaffenheit» 
vermöge deren Personen und Umstände indivi- 
dualisirt werden, und welche nach dem allge- 
meinen Gesländnifs so viel Schönheit und An- 
inuth über die Dialogen des Piaton verbreitet. 
Seine grofsen unbestrittenen Werke zeigen uns 
deudicfa, dafs er diese Beimischung selbst da 
nicht vernachlässigt, wo er am meisten in den 
Gegenstand vertieft ist, so wie auf der andern 
Seite fast durchgehende ^ dafs er sie da am 
reichlichsten zuläfst^ wo der Inhalt weniger in 
den dunkelsten Ernst der Speculation hineilt 
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f&hrt. Woraus denn allerdings zu sdiliefsen 
istf dafs diese eigenthümliche Form nirgends 
ganz fehlen darf ^ und dafs Plafon auch an das 
nnbedeutendste^ was er als Studiom oder auf , 
Veranlassung abfafste, etwas von dieser Kunst 
wird gewendet haben. Auch ist dies unstrei- 
tig das erste, was die schon von Alters her ver- 
worfenen Didogen dem Gefühl eines Jeden' als 
unplatonisch bezeichnen mufs; so wie es eben«* 
falls die richtige Grundlage ist von jenem alten 
kritischen Urtheile, dafs alle Gespräche ohne 
Eingang dem Piaton abzusprechen seien » mt 
dafs ireilich diese Formel die Sache nür sein* nn- 
Tollständig und einseitig ansdrükt. Zum inne--^ 
ren und wesentlichen der platonischen Form 
aber gehört alles , was für die Gomposition aus 
der Absicht die Seele des Lesers tat eignen 
Ideenerseugung zu nothigen folgt, jenes, öftere 
Wiederan fangen der Untersuchung von einem 
andern Punkte aus, ohne dafs jedoch alle diese 
Fäden in dem gemeinschaftlichen Mittelpunkt 
wirklich zusammengeführt würden, jene dem 
Anschein nach oft willkührliche und nur aus der 
losen Haltung, die ein Gespräch haben darf, 
EU entschuldigende Fortschreitung, welche aber 
doch immer absichtsvoll und künstlich ist, fer-* 
ner das Verbergen des grSfsereri Zieles nnter 
einem kleineren, das indirecte Anfangen mit et- 
was Einzelem, das dialektische Verkehr mit Be-^ 
grifien, worunter jedoch die Hinweisung auf das 
Ganze und auf die ursprünglichen Ideen immer 
fortgeht: dies ist es, wovon sich etwas in allen 
wirklich platonischen Arbeiten von irgend phi- 
losophischem Gehalt nothwendig finden mufs. 
Indessen ist freilich offenbar, dc^s* dieser Cha- 
rakter nur im Verhältnifs mit der Gröfse des 
Inhaltes sich in seinem vollen Lichte zeigen 
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, %aaxiy und hier sehen wir suerst, wie beide Be- 
inübuDgen um> den Piaton , die Prüfung der 

Aechtheit und die Aufsuchung des rechten Ortes * 
für ein jedes Gespräch einander gegenseitig un- 
terslüsen und bewäliren. Denn je vollkpmme«- 
ner in einem Gespräche, welches sich schon 
durch seine Sprache empfiehlt, and welches oC« 
fenbar platonische Gegenstände belianilelt, dies© 
Form sich ausgeprägt findet, um desto sicherer 

< nicht nur ist es acht, sondern weil alle jene 
Künste auf das frühere zurük und auf das wei- 
tere hindeuten, mufs es auch um desto leichler 
werden zu bestimmen, welche^ Uauptgespräch 
fS angehört, oder zwischen welchen es liegt, 
imd in welcher Gegend der Entwiklung plato- 
nischer Philosophie es einen aufhellenden Punkt . 
abgeben kann. Und eben so umgekehrt, je 
leichter es wird einem Gespräch seinen Ort in 

•der. Reihe der übrigen anzuweisen, um desto 
kenntlicher müssen ja eben durch jene HüUW 
. mittel diese Beziehungen gemacht sein, und um 
desto sicherer eignet es ja dem Plaion, Dieje- 
nigen Gespräche also, bei denen platonischer 
Inhalt mit platonischer Form in dem rechten 
Verhältnifs vereinigt und beide deutlich genug 
sind, bilden eine zweite Klasse platonischer 
.Werke 9 welche auch ohne Uinsidit auf die 
.ziemlich vollgültigen Zeugnisse, die einigen von 
ihnen ebenfalls zu Statten kommen, sich durch 
ihre VerwandtschaTt und Verbindung mit der er- 
sten hinlänglich beurkundet. Je schlechter aber 
,«in Gespräch in Absicht auf diese Form ist bei 
jeincm sich ihr verhältnifsmäfsig leicht genu^ 
darbietenden Inhalt, um desto zweifelhafter wird 
auch gewifs seine Aechtheit, da zumal auch in 
demselben Maafs die andern Bestandtlieile des 

.platoniscbea Charakters undeutlicher müssen 
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wahrEunelinien sein. Denn auch die Gedanken 
selbst werden dann weniger vom Geiste des Pia-' 
ton verrathen, und auch die Sprache wird we-< 
niger Gelegenheit haben eich in ihrer ganaen 
Kraft und Schönheit m entfallen, da so Tieles 
Ton beiden mit jenen Eigenheiten der Composi- 
tion zusammenhängt. So nimmt mit der Klar- 
heit der Form auch von allen Seiten die Ueber^i^* 
«eugung von der. Aechtheit ab^ bis nm so mehr 
Bedenkliohkeiten und Zweifel an ihre Stelle tre-* 
ten, je weniger zu glauben ist, dafs Piaion, 
4em es so leicht und natürlich war von allen 
«inzden Begriffen und. besonderen Meinungeii 
auf seine grofsen Gmndideen zurilkzukonmen» 
irgend einen Gegenstand aus dem Gebiete der 
Philosophie, wo sich jeder so bebandeln läfst, 
.sollte anders ausgeführt haben , weil er sich ja 
-hiebei, ohne einen von seinen bekannten Zwek- 
ken zu erreichen, für nichts in einen gewalt- 
samen Zustand müfste versezt haben. Für sol- 
che Gespräclie wird es daher eine driiigende 
Aufgabe einen besonderen Beweis su fiibren, auf 
welche Art sie wohl platonisch sein können, und 
eine überwiegende WahrscJieiulichkeit wcnig- 
' etens mufs beigebracht werden, um sie nicht 
mit vollem Rechte au verwerfen. Gesezt aber 
auch , die Wage schwankte und die Sache konnte 
gar nicht entschieden werden, so wird auch diese 
bleibende Ungewifsheit den Anordner der plato- 
nischen Werke in keine Verlegenheit sezen« 
Denn Gespräche dieser Art gehören auf keina 
Weise in die Reihe welche er aufstellen will, 
indem, auch wenn ihre Aechtheit zu erweisen wä- 
re, dies nur dadurch geschehen könnte, ^afs ein 
besonderer Zwekk oder eine eigne Veranlassung 
Kura Dasein so nngleichartiger Hervorbringun-i^ 
gen aufgezeigt würde, so dafs sie auf jeden 



Digitized by Google 



44 



Fall nur Gelegenhcitsschriften sein können, die* 
ihrer Natur nach für diese Untersuchung gleich- 
güIiSg sind. Alles also was in den Zusammen-* 
hang, den der Anordner snolit, hiiiein gehören 
kftnn, über dessen Aecbtlieit ist auch leichter 
ÄU entscheiden ; und alles worüber die Uutersu«« 
chung der Aechtheit gar nicht loder nur aus an^ 
deren Momenten abgesohlossen werden kann, 
gehört schon an sich in eine dritte - für ihn 
gleiciigültige Klasse, nemlich nicht nur jene um 
eines Mifsverständnisses willen zweifelhaften 
Schriften, sondern auch diqenigen SUikke der 
platonischen Sammlung, die gar nicht in das 
Gebiet der Philosophie fallen , und deren Aedit*- 
heit also auch nicht nach einerlei Hegeln mit 
den übrigen kann beurtheilt werden. 

So ist demnach die Befugnifs gerettet, gleich 
-iron Anfang an den Zusammenhang der platoni- 
schen Schriften aufzusuchen, und sie in einer 
solchen Reihe aufzustellen, welche die Wahr- 
echeinlichkeit für sich hat, dafs sie von der Ord- 
nnng, in' welcher Piaton sie schrieb, am lire- 
nigsten abweiche; und dieses Unt^nehmen wird 
nickt gefährdet, gesezt auch es müfste ein be- 
stimmtes Urtheil über die Aechtheit manches 
'Gespräches erst künftigen Zeiten oder einer ^ 
schärfer nachifpSlienden nnd besser ansgerSste^ 
ten Kennerschaft aufbehalten breiben. Dieses 
also ist nur noch übrig, dafs, wie die Kenn^ 
•zeichen der Aechtheit und die daraus entstehen- 
*den verschiedeneh Verhältnisse der platoniseben 
Schriften kurzlich angegeben worden sind, so 
auch nun die ersten Grundzüge ihres Zusam- 
menhanges und der darauf beruhenden AnorcV- 
«iinng SU Torläufiger Uebersicbt des Ganzen im 
Allgemeinen vorgelegt werden. . Denn im Einr 
^seinen ^u zeigen, wie jedes Gespräch iä die 
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andern eingreift, dies mufs den beeonderen' Ein- 
leitungen vorbehalten bleiben; hier aber kann 
nur von den Hauptgedanken Rechenschaft ge- 
geben werden, wdche dem gansen Verfahren 
anm Chriinde liegen». 

Bleiben wir nun zunächst bei der engeren 
Auswahl der gröfseren platonischen Werke ste^ 
Iien, in denen der Hauptfaden dieaea Zusam- 
menhanges VoUsländig, wie aohoB erinnert, mufa 
Bu finden sehi: so ceiehnen sieh einige unter 
ihnen vor allen andern dadurch aus, dafs sie 
allein eine objective wissenschaftliche Darstel- 
lung enthalten , der Staat nemlich , der Timaioa 
md Kritias, Alles stimmt snsammen um die- 
sen die lezte Stelle anzuweisen, üeberlieferung 
sowohl als auch , wenn gleich in verschiedenem 
Grade, innerer Charakter der höchsten Reife 
imd des ernsten Alters ; und selbst der .unvol* 
lendete Zustand, in welehem sie sich im Zu- 
aammenhange betrachtet befinden. Mehr aber 
als ^les dieses entscheidet die Natur der Sa- 
che ^ indem iliese wissenschaftlichen Darstellni^ 
gen auf den firüfaer geführten Untersuchungea ' 
beruhen , in welche alle Gespräche mehr oder 
weniger verwikkelt sind , nemlich über das We-< 
aen der Erkenntnifs überhaupt und der philo* 
aophischen besonders, und über die Anwende 
barkeit der Idee der Wissenschaft auf die in 
jenen Werken behandelten Gegenstände, den 
Menschen selbst und die Natur»^ £s kann irei^ 
lieh sein, da£i der Zeit nadi ein grofser Zwi- 
schenraum ist swischen dem Staat und dem Ti- 
maios ; aber es ist nicht zu glauben , dafs Pla-^ 
ton in diesem Zwischenraum irgend eines von 
den uns übrigen Werken, ja überhaupt irgend 
«in in ihren Znsaaimenhang gehöriges abgeifiiCit 
habe^i aiifsei: 4^ Cesi^zfUi weA9 mau dies^ mit 
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Mneinrachneii will , denn Ton ihnen haben wif ^ 

was die Zeit betrift, ein ausdriikliches Zeugoifsi 
dafs sie nach den Büchern vom Staate geschrie- 
ben sind. Diese aber nebst dem Timaios und 
Kriüas sind ein nicht su. vereinzelndes Gmtkf 
und wenn jemand »agen wollte, der Staat, ale 
welcher eigentlich die Ethik und Politik in ih- 
rem ganzen Umfang darstelle^ sei freilich spä« 
ter als diejenigen Gespräche, gesdineben» in dei- 
nen Ton dem Wesen der Tugend, yon ihrer 
Lehrbai keit und von der Idee des Guten gehan- 
jdelt wird , er könne aber dem olmeraohtet sehr 
gut frülier geschrieben sein^ als die zunächst 
finf den Timaios vorbereitenden Gespräche, wel- 
che nemlich das Problem von der Einwohnung 
jder Ideen in den Dingen und von der Art unse- 
jres Wissens über die Natiu: zu lösen suchen^ sp 
wäre dieses nicht nur nach allem obigen so 
unplatonisch als nur etwas gesagt werdta kann, 
und sezte die gröbste Ulibekanntschaft mit jenen 
\orbereitenden Werken voraus, in denen eine 
solclie Trennung der Materien gar nicht zu fin- 
den ist , . sondern es würde dsurans namentlich 
folgen , dafs der J^blitikos , welcher gerade in 
demselben Verhältnifs den Staat vorbereitet, wie 
der Sophist den Timaios, früher, und zwar bei 
weitem, gesdirieben wäre, als eben dieser So- 
phistes, der doch mit ihm nur £in Gespräch 
ausmacht und gar dessen erster TJieil ist. Son- 
dern der Staat, als oiTenbar das finiheste unter 
den eigentlich darstellenden Werken, se2t schon 
üUe, die nicht in diese Klasse gishören, voraus^ 
und dies prachtige Gebäude enthält gleichsam in 
seinem Fufsboden die Schlurssteine aller jener 
auch herrlichen Gewölbe eingemauert, auf de- 
nen es ruht 9 und die man vor deih Eintritt 
in jenes, wenn man. sie nur ßu sieh brachtet 
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find «ich- in ihnen selbst nmscliaut, ohne Ahsi^ 

diing ihrer BestiininMng zweklos und unvollen- 
det nennen möchte. Wenn also der Staat sich 
TOD dem später hinzugearbeiteten Timaios und 
Kritias durch nichts trennen lafst: so rnüfste^ 
wer gegen ihre gemeinschafUiche Stelle etwas 
einwenden wollte, annehmen, Piaton habe über- 
haupt die vollendeten Darstellungen vorang»- 
•ehikt, und die Elementar-^ Untersucjiung«n über 
die Principien erst nachgebracht. Allein alleS| 
«owol die Art wie in den darstellenden Werken 
selbst diese Principien gesezt und wie sie in deii 
yorbereitenden gesucht werden, als auch übw-* 
baupt jede mögliche Vorstellung von der Denk* 
ort und dem Geiste des Piaton sträubt sich so 
sehr gegen die Annahme einer solchen umge- 
kehrten Ordnung, dafs fast nichts darüber zu 
sagen nöthig ist, sondern* man nur Jeden auffor- 
dern darf, welche Gespräche er wolle nach die* 
ser Ordnung zu lesen , und ihn dann seinen ei- ' 
genen Empfindungen überlassen über das ver-» 
kehrte Verfahren und über das elende Hülfsmit« 
tel, dafs die 2U den Principien aurtiUuhrenden « 
Untersuchungen nun mit solchen müssen ang(^ 
stellt werden, welche von den vorliergegange- 
lien. Darstellungen nichts wissen, um so alle 
sonst natürlichen Beziehungen auf diese absu^ 
schneiden. Auch würden sich selbst dem so lo* 
senden überall anstatt jener Rükweisungen, wel- 
che er vergeblich sucht, andere Beziehungen 
aufdringen , die offenbar auf die entgegengesezte 
Ordnung hindeuten« Hofientlidi wird niemand 
einwenden , es wäre im (Manzen mit der hier vor- 
geschlagenen Folge derselbe Fall, indem nach 
dieser nicht selten mythisch anticipirt wird, was ' 
erst später in seiner wissenschaftlichen Gestalt 
•rsdieint Denn eben dafs ^s nxfx mythiadi go- 
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schiebt , stimmt nicht nur genau xuiammen mit 
jener Hauptabsicht des Piaton sur eigenen Ideen- . 
erseugung aufzuregen, auf deren Anerkennung 
unsere ganze Anordnung beruht, sondern es ist 
auch schon für sich selbst ein deutlicher Beweis^ 
wie /est Platou überzeugt war, dafs man bei 
dem eigentlichen Philosophiren nicht von eini»r 
susammengesezten Darstellung, sondern von den 
einfachen Principien ausgehn müsse. Ja wer 
erst tiefer in das Studium des Piaton eindringt^ 
dem wird die allmähliehe fintwikklung und Aus- 
bildung der platonischen Mythen aus Einem 
Grundoiytbos, eben wie jenes üebergehen raan-^ 
dies Mythischen iu Wissenschaftliches, ein 
neuer Beweis werden für die Richtigkeit der 
Folge, in welcher dies alles sich am deutlich-* 
sten wahrnehmen läfst. Die Notliwendigkeit 
also, den darstellenden Gesprächen die lezte 
.Stelle anzuweisen, ist von allen Seiten so grofs, 
dafs wenn sich Ton einer {rüheren Abfassung des 
Staates vor irgend einem jener vorbereitenden * 
Werke gegi^ündete historische Spulten fänden, 
die aber noch niemand gefunden hat, auch^ 
. wohl nicht finden wird , vrir in den ärgsten Wi«^ 
derstreit gerathen müfsten mit unserm Urtheil 
über den Piaton, und in grofse Rathlosigkeit 
diese Unvernunft zu reimen mit seinem grofsen 
Verstände. So wie nun diese darstellenden Ge- 
spräche unstreitig die lezten sind, so seichnea 
sich auf der andern Seite einige unter den übri- 
gen eben so offenbar als die frühesten aus, nem« 
.lieh uiu wieder nur bei denen der ersten Ord- 
nung stehen su bleiben, der Phaidros, Protagq-. 
ras und Parmenides» Diese nemlipb stehen je- f 
nen gegenüber, zuerst durch einen ganz eigen- 
thümliciien Charakter der Jugendlichkeit, der 
zwar in dßa ersten beiden am leichtesten zu^ er- 
kennen 
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kennen ist, einem aufmerksamen Auge aber 
auch in dem lezteren nicht entgehen wird. Fer- 
dadurch 9 da£i so wie too jenen alle andern 
torausgesect "^rden, so umgekehrt überall, 
mancherlei Besiehungen auf diese als ftiihere 
anzutreffen sind^ und auch wenn man nur auf 
die einzelen Gedanken sieht, so erscheinen sie 
in diesen Gesprächen alle gleichsam n<^ch im er-* 
sten Glanz und der ersten Unbeholfenhelt der 
. Jugend. Weiter sind zwar diese drei Gespräche 
nicht absichtlich und künstlich wie jene drei 
lezten in Ein Ganzes verarbeitet, aber sich 
dennoch anfs genaneste verwandt ^urch eine fast 
nie so virieder zu findende Admlichksit der gan-^ 
zen Construction, durch viele gleiche Gedanken ' 
und eine Menge einzeler Beziehungen* Daa j 
wichtigste ist aber .anch bei ihnen ihr innerer 
Gdialt, denn in ihnen entwikeln sich* die ersten 
Ahndungen von dem , was allem folgenden zum 
Grunde liegt, von der Dialektik als der Tech- 
nik der Philosophie 9 von den Ideen als ihrem^ , 
eigentlichen Gegenstande » also von der. Mög-* 
lichkeit und den Bedingungen des Wissens. Diese 
also bilden mit einigen sich an sie anschliefsendea 
Gesprächen der geringeren Art den ersten gleich«» 
sem elementarisohen Theil der platonischeil 
Werke. Die andern füllen den Zwischenrapm 
zwischen diesem und dem constructiven , indem 
sie von der Anwendbarkeit jener Principien, von 
dem Unterschied zwisdien d^r philosophischea - 
Erkenntnifs und der gemeinen in vereinter An-.' 
Wendung auf beide aufgegebene reale Wissen- 
schaften, die Ethik nemlich und die Physik, fort* 
schreitend reden. Auch in dieser Hinsicht ste-* 
hen sie in der Mitte zwischen den darstellenden^ 
in denelr praktisches imd theoretisches durchans 
eins , und den elementarischen^ in denen b^idee 

Flat.W.J.Tli.1.9^ ' ü 4 ] 
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, 9idhr «It irgfiiidwo sontt im Platon gesq^Mm 
ist. Diese nun bilden den »weiten Theil , wel- 
cher »ich durch eine besondere^ fast schwere 
KünstUchkeit sowohl in der Bildung der eiu^e« 
Iw Gefpräebe als auch in ihrem fortschreitendeil 
Zusammenhang aosseichDet^ und weloben mao 
auch vorzugsweise den indirecten nennen könn- 
te, weil er fast überall mit dem ZusammenstelT 
len von Gegensäsen anhebt In diesen drei Ab« 
th^lungen also sollen hier :dio Werke des Pia* 
ton vorgelegt werden , so dab auch jeder Theä 
für sich eben so nach den vorhandenen Kenn- 
zeichen geordnet wird , und auch die Gespräcbo 
f ' der aweiten Klasse gleich den Ort einnehman, 
4er ihnen, alles woU erwogen, au gebührea 
scheint. Pfur dafs freilich in Absicht auf diese 
nähere Anordnung nicht alles gleiche Gewifsheit 
hat^ indem noch auf zweierlei jdabei zu sehen 
iet| auf die natürliche Fortsehreitnng der Ideen»* 
ontwiklung, und auf mancherlei einzele Andeu-» 
tungen und Beziehungen. Für die Werke der 
, ersten Klasse ist die erste überall bestimmt ent« 
•cheideiid, und wird auch nirgends von einem 
, Meffanäle der aweiten Art widersprodien. • Sa 
ist im ersten Theil die Entwiklung der dlaldrti- 
achen Methode das herrschende, und hier of- 
leabAf Phaidros der erste, Parmenides aber der 
leate, theils als vollendetste Darstellung derset-^ 
• ben, theils als Uebergang zum zweiten Theil, 
weil er schon vom Verhällnifs der Ideen zu den 
wirklichen Dingen philosophirt. Im zweiten 
Theil ist die Erklärung des Wissens und dea I 
wissenden Handelns das herrschende, und gans 
unfehlbar steht Theaetetos an der Spize, der 
diese Frage bei ihrer ersten Wurzel auffafst, der 
Sophistes mit dem ihm augebörigen PoLitikos ini 
dtr Mitte» Fhaidon aber und Philebos bescfaH»* 
• • • 
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ran dritteii Thefl: dar 

erste schon wegen der vorgebildeten Anlage der 
Physik, der andere weil es sich in Behandiimg 
4m Idee des Gulea scbon gans einer oanitnieti« 
Ten Darttellung nähert ^ und in das direoto iiber-i 
geht. Nicht ganz so entschieden ist überall die 
Anordnung der Nebenwerke aus der zweiten 
Klasse, indem, theils mehrere nur Erweitmm«» 
gen Anhange su demselben \ Hauptw«dc 
sind, wie es im ersten Theil der Fall. ist mit 
dem Laches und Charmides in Beziehung auf den 
Protagorasy wo man also nur einzelen nicht 
immer gans bestimmten Andeutungen fidigeii 
kann j theils können auch mehrere . ron ihnen 
U^bergänge sein zwischen denselben gröfserea 
Gesprächen, wo im zweiten Theile der jGor-* 

. gias^ der Menon und der Euthydemos sämmt^ 
lieh Tom Theaetetos aus Vorspiele sind auf den 
Politikos: so dafs man sich mit einer so genaii 
als möglich von allen Seiten zusammengeforsch-^ 
ten Wahrscheinlichkeit beruhigen mufs. Der 
dritte Theil aber enthalt kein anderes Nebeiw 
werk als die Gesese, welchen man allerdings im 
Verhältnifs gegen das grofse dreifache Werk 
nicht nur, sondern auch an sich diesen Namen 
gd>en und sagen mufs , sie seien , wenn gleicb 
mit philosophisdbem Gdialt reioUioh durchzo- 

. gen, doch nur eine Nebenschrift, obgleich sie, 
nach ihrem Umfang und acht platonischem Ur« 
Sprung, ganz zu den Werken der ersten Klasse 
gehören» Was endlieh diejenigen Gespraehe he- 
trift, denen wir gemeinschaftlich in Beziehung 
auf den Gesichtspunkt des Anordnens eine dritte 
Stelle angewiesen haben , wiewol sie in Absicht 
ihrer Aechtheit einen sehr verschiedenen Werth 
haben, so werden* diese unter, afle drei Abthei» 
lujDgen in A«ihäugen YUÜieilt werden^ je nacli*» 
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dem entweder hiatoiiBohe oder inner» Andea^« 
tungen ihnen, so feip sie platonisch sind, einen 
ohngefahren Ort anweisen, oder nachdem ihre 
Beurtheilung vorzüglich durch Vergleichung mit 
diesem oder jmein Gespräche erleichterl wird« 
Denn auch ihnen soll ihr Recht widerfahren, 
mit allem ausgestattet zu werden , was in der 
üürze gesagt werden kann, um sie aufzuklären, 
und itffe Sache . der £ntscheiduDg näher au 
bringen« 
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G. : 
ewöbnlich fuhrt dieses Gespräch noch di# 
sweite Ueberschrift: Oder Tom Schönen; ist 
äa<^ wohl sonst bisweilen Von der Lieb» und 
Von der Seele genannt worden. Ohnstreitig 
sind alle solche zweite Ueberschriften, die sich 
hti miriireren platonischen Gesprächen finden, : 
Ton spater -Hand •rielleidit sufällig • entstanden, 
nnd fest überdtll haben sie die nachtheilige Wir- 
kung hervorgebracht, die Leser auf eine un- 
rechte Spur zu fuhren, und so. von der Absicht 
des Philosophen nnd der Bedeutung des Werk^a 
Iheils viel zu beschränrkte theils ganz falsche An- 
sichten zu begünstigen. Vorzüglich gilt dies 
Von den beigelügten Ueberschriftea dieses 6e«- 
apräohes , welche ia^t überall als den wahren lo- 
halt de^lben bez^chnend sind aiftgenoanndn, 
übersezt und bei Anführungen gebraucht wor-' 
den; da doch Liebe und Schönheit nur in dem 
einen Theile des Werken erscheinen ^ und einem 
Unbefangenen schon ddshidb nicht für den isi- ^ 
gentlichen Inhalt desselben gelten könnten. In~ 
dessen ist das Hin weglassen dieser verführeri- 
schen Aufschrift wohl schwerlich hinreichend, 
um dem Lctoer in jene ursprüngUche Unbefangen« 
hrit im^ksusezen, und sowol aus dieser Ur-> ' 
sach als auch um gleich bei dem ersten Gesprach 
die platonische Bildungsweise so klar als möglich 
Tor Augen zu legen , knnfs diese Einleitung sidi . 
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eine vielleicht mehr als verhalUiiCimafsige Aus* 
iiihrlichkeit htrausnqhmeii. 

Das Ganze besteht aufser dem reicfage- ^ 

schmükten Eingang aus zwei dem Umfange 
nach ziemlich gleichen | sonst aber auf den er^ 
sten Anblik schon ganz verschiedenen Theileo; 
Der erste von ihnen namlioli enthalt drei Liebes-» 
reden, eine des Lysias für die Forderung, dafs 
ein Knabe dem kälteren nicht leidenschaftlichen 
eher als'ddm entzükten und leidenschafUicben 
• Liebhaber seine Gnnst schenken folle» und ' 
mvfeie des Sokrates , die erste eine ergänzende 
Rede, in ähnlichem Sinne wie sie auch vor Ge-« 
sieht gewöhnlich waren zu Vertheidigung der«» 
selbeo Sache, die andere hingegen eine GegeiUK 
rede fiir den in dem vorigen so hart besdhul«r. 
digten leidenschaftlichen Bewerber. Der zweite . 
Theil aber enthält , um es vorläufig nur so un-» 
bestimmt als möglich zu lassen, aus Gelegen-» . 
iMit jener Reden mancherlei Bemerkung« über* 
den damaligen Zustand der Redekunst, und An- 
deutungen über ihre eigentlichen Grundsäze, von . 
welchen ganz techiiischen Untersuchungen m,- 
dem Gegenstande, welchen die üeden abhao-: 
gelten , gar nicht mehr zurükgdcehrt winL 
Sdion aus diesem kurz angedeuteten Entwurf 
mufs Jeder sehen, dafs nicht nur jene besondere 
erotische Frage dem Piaton nicht kann die 
Hauptsache igewesen sein', sondern anch nidit» 
die Liebe überhaupt. Denn in beiden Fällen 
erschiene ja das scliöne und offenbar mit gro- 
fsem Fleifs gearbeitete Werk auf , eine, höchst 
verwerfliche Weise verunstaltet, ganz der An- 
weisung widersprechend , dafs es wie ein tebeu-. 
diges Wesen gebildet sein und einen dem Gei- 
ste angemessenen Körper mit verhältnilsmäfsi- 
gän • TJieilen haben miisse.. Denn die/ gw«. 
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cweita lEIalfte wäre mm nichts als wnnder« 

liehe nicht einmal leidlich geschikt angeheftete 
Zugabe y welche ^chon an sich, bettooders aber 
ihrer Stellung wegen, nidits sicherer böwirketf 
müfste, als £e Aufmerksamkeit so weit als mög-^ 
lioh von der Hauptsache hinwegzuziehen. la 
dem iezten Falle aber wäre noch überdies der 
Zwekk selbst sehr schlecht durchgeführt. Ohi^ 
«rächtet nemlick in den ersten beiden Reden das 
VerbalmiTs der Liebenden blofs von Seiten der 
Annehmlichkeit und des Gewinnes^, in der 
lesten dagegen ethisch und mystisch behandelt 
wird 9 und diese verschiedene Behandlung sd 
leicht auf den vrahren Sic des Streites über die 
Natur der Liebe und auf ihr höheres Wesen , 
hätte hinführen gekonnt, so wird doch hievon . 
in der folgenden Beuxtbeilung der Reden gan^ 
tiein% Kenntnifs genommen und es gescbiebt 
nichts^ um die widersprechenden Ansiebten aus-* 
zugleichen. Sonach könnte ein so fahrlässig be- 
handelter Gegenstand auch nicht der eigentliche 
Inhalt des Werkes sein, und es bliebe nichts 
fibrig,» als dafs man auf den in der dritten Rede, 
welche allein über die Liebe gewissermafsen 
hinausgeht, enthaltenen, und fx^eilich unter al- 
lem, was dieses Gespräch darbietet, am^ mei- 
sten gefeierten und berühmten Mythos von d$r 
Katnr der Seele und ihrem vorzeitigen Dasein, 
nebst dem, was in Verbindung hiemit von der 
höheren Bedeutung und dem gtofsen Einilufs 
4er Schönheit gesagt wird, den gansra Werth 
lege, dann aber auch alles übrige för wunder- 
bar verwirrte und ohne Verstand zusammenge- 
raffte Abschweifungen erkläre, wenn man nem^ 
' lieh nur von dem Inhalt jener Reden ausgeben 

;wiU^ um das Ganse .m begreifeii. 

« * • 
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Vergldieht man dagegm den sweifen Theil, 
Mstatt sich do gar niohjts um ihn zu bekümmern 
mit dein ersten: so scheint hervorzugehn , daf^ 
da in dem sweiten Theile von der Kunst gehanr 
delt ^nrdf man andi die Reden de» ersten mehr 
Mf die Behandlung und den künstleriftcM^n 
Werth anzusehen habe, als auf den ausgeführ- 
ten Gegenstand ; woraus ein dem vorigen entge-* 

Seifgesester Versuch entsteht ^ den Haiiptawekk 
eir Gänsen in dasjenige sa sesen, was den In- 
halt des zweiten Theiles ausmacht, nemlich in 
die dort vorgetragenen richtigeren Begriffe von 
dem wahren Wesen der Redekunst. Diese An^ 
•ioht, welche auch schon von Mehreren ist auf» 
gefafst worden, wir^ b^ünstiget durch eine 
wenigstens zur Hälfte ernsthaft gemeinte Erklä- 
rung des Sokrates selbst 9 dafs er jene Reden nur 
als Beispide aufführe, und dafs, wenn maiFTon 
der darin beobachteten richtigen Methode ak-' 
sehe, alles übrige darin nur als Scherz zu neh- 
men sei. Dem zufolge nun wäre von vorn her— 
ein YorsügUdi auf da^ paradigmatiscbe^ in dfesea 
Reden achten , und man müfste alle- Besie-* 
hungen vollständig zu verstehen isncben zwi- 
schen ihnen und der im zweiten Theile vorge- 
tragenen Theorie, welche im Wesentlichen aus 
foigenden drei Punkten besteht Zuerst nem-» 
Uch wiH Haton das eigentlidie GesohafI der Re- 
dekunst recht klar machen. Denn wie man aus 
den im zweiten Theile angeführten Regeln und 
Erfindungen der berühmtesten Redekünstier äus 
jener ältesten' Schule delitlich sieht, so wurde 
diese Kunst von den damaligen Künstlern und 
Kunstlehrern ganz empirisch bebandelt. Den 
Verstand der Hörer durch sophistische Hülfsmit« 
tel 8U blendeii , und daott kl einielen SteUe«' 
uf leidenscfaafUio||e Weise ihre Gemüther anC> 
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tfuregen^ dieses war die ganze Absicht, so Und 
•iM 'sehr dürftige einförmige Anweisung tut 
CompositioB mit unHiiz angehäuften Unterabthei-i» 
lungen und Kunstworten, und einige fast nur 
auf den Wohllaut und die Wortfülle od^r auf 

'das Auffallende und Glänzende hinführende Vor«« 
aefariftra fiber die Behandlung der Sprache daa 
ganze Geheimnifs ausmachten; auf welche Arf 

' es freilich der Kunst an aller Haltung fehlte. ' 
* Dieses alles nun, was bisher für die Kunst 
selbst gegolten, sest Piaton aurük auf den Rang 
teehnischer Handgriffe, ' und indem er den 
Grundsaz der sophi «»tischen Redekiinstler , dafs 
derjenige, welcher überreden wolle, das Wahret 
und Richtige selbst nicht «su wissen brauche, in 
seiner Bleibe darstellt) so seigt er, dafs um 
wirklich Ueberredung hervorzubringen, das. 
heifst Andere zu gewissen Gedanken und Ur- 
tiieiien gleichsam zu nöthigen, wenn dies au-« 
der^ wenn gleich ohne Hinsicht auf die Wahr-» 
hert doch mit derjenigen Sicherheit gesehdien' 
»olie^ die allein auf den Namen Kunst Anspruch 
machen kann, eine Fertigkeit der Täuschung 
und Enttäuschung erfordert werde ^ eine Kunst 
des logisdien Scheinc^s, welche selbst wiederum 
nur auf einer wissenschaftlichen Methode des 
Zusammenfassens gleicher BegrilFe unter höhere, 
und auf einer eben solchen Kenntnifs von der 
Verschiedenheit der Begriffe beruhen köSfl^ dafs 
also die Dialektik das wahre 'Fundament der 
Rhetorik sei, und nur was niit ihren Principiea 
zusammenhängt, eigentlich zur Kunst gehöre. 
'Hiemit nun - steht* der zweite Saz in genauerer 
Verbindung. ' Aüe jene* Käniiteieien nettifichy 
welche für die Kunst ausgegeben wurden, wa- 
ren nur aus der gerichtUcheu Ausübung und ans 
der in Volksrersarnnd^ngen' ttüehnt^ und auf 
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sie bereclmet, so dafs ihr geringerer Wert^ 
fichou dadurch ins Auge fallen miifste, wen^ . 
jene, nur als einzdne Arten dargestellt und nidit 
mehr für das ganze Gebiet der Kunst gebaltm 
mirden. Daher also behauptet Piaton, diQ 
Kunst zu reden sei überall dieselbe nicht nur 
an jenen Orten^ sondern auch in scbrifUiclien 
j^uÜsäzen und mündlichen Verhandlungen aller 
Art, sowol MrissenschafUiohen al^ biii^erlichen, t 
ja selbst im gelneinen Gebrauche des geselligen 
Lebens. Durch diese über die . bisherigea m 
eng gestekten Grensen hinaus erweiterte Festse« 
i^ung ihres Gebietes, welches nun jede logische 
Mittheiluiig umfafst, wird die Rhetorik theils 
von manchen Vorwürfen gereiniget und genÖ-* 
ijadgety ihre Frincipien iiir alle diese verschiede- ^ 
«en Zweige in einer weit grölseren. Tiefe tu sa«» 
eben , thc^ 4iadi offenbart sich darin der ange- 
hende Künstler, dem für die Gattung, welche 
er fast neu erschuf, ein grofses Urbild vor— 
•diwebt, und der sich selbst strecjqn Fordes 
rangen unterwirft 9 welche er nach der gemew 
neu Ansicht hatte zurukweisen kennen. Da 
aber durch eben diese Erweiterung die Rhetorik 
in dem bisherigen Sinne gewissermalsen verstört 
wird, fO' reinigt. sich Piaton gleichsiimireisaa» 
gend von der Besdiuldigung sie aufiffüosen und 
ins Unbestimmte zerfliefsen zu lassen, welche 
ihm von den Heutigen wenigstens derjenige 
leicht aufbürden könnte , der die gewöhnliche 
unrichtige VorsteUnng von Piatons Hafs gegen 
die Kunst überhaupt zu dieser Untersuchung 
mitbringt , am besten dadurch, dafs er die Ab- 
eicht offenbart y auch die Rhetorik, ohnerach- 
tet äurer behaupteten Abhängigkeit von derDia-> 
lektik» und sogar eben durch diese, ab Kunst • 
ip einem höhten Sinne aufzustellen. VValire 
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Kunst nemlidi ist ihm nur diejenige Ausübnng, 
von welcher es wiederum eins walire Wisseii- 
achafty oder wie die unsrigen es zu nennen pfle- 
gcn^ eine. Theorie geben kann : denn so unter-* ^ 
' edieidet Piaton Kunst nnd kunsfloses Verferti-^f 
gen. Eine solche Wissenschaft aber entsteht 
ihm q^ur dadurch ^ wenn das geordnete Mannig-^ 
faltige, welche« ana dem Zwekbegriff der Kunst 
dialektisch dargestellt wird, mit jenem y welches 
sich aus dem Umfange der Mittel und der Gc- " 
genstande ergiebt, auf eine systematische und 
vollständig erschöpfende Weise verbunclen wird. 
Demnach nun fordert er von der Redekunst, sie 
soUe alle Terschiedenen Arten 'Tob Reden auf- 
zählen, und jede gegen alle verschiedenen Ar- 
ten von Seelen halten, um so zu bestimmen, wie 
jede Rede unter gegebenen Umständen knnst^ 
mS&ig könne und mihse gebildet werden. 

Von diesem so gefafsten Gesichtspimkte aus 
läfst sich nun freilich sehr vieles in diesem . 
Werke richtiger verstehen. Zuerst erhellt dar-« 
ansy wenigstens für eine der platonischen i3m«> 
liehe lebendige Composition, die Nothwendig-' 
keit der Beispiele ^ welche nur ganze oder so gut 
als ganz ausgearbeitete Reden s^ konnten, wor«-; 
ans denn ihre Stellung Tolr dem theoretischen 
Theile und die Nothwendigkeit einer Fietion^' 
um sie herbeizuführen, von selbst erfolgt. Um 
aber die Vergleichung zu erleichtem, bedurftei 
Piaton nicht minder ein Beispiel von d^ gemeip^ 
aen undialektischen Methode, als eines von sei-? 
ner eigenen, ^nd nach der lezten wiederuni 
mufste er entgegengesezte Absichten ausführen, 
wenn er den Einflufs des jedesmaligen besonde-» 
ren Zwdckes auf die ganse Behandlung zeigen» 
, und zugleicb jenen logischen Schein Wollte ent- 
I stehen lassen, welcher uo^erklich von einem 
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Cregemaze mni andern hiaiuhrt Deahatb uroite 
ja nicht etwa jemand die efMe der bdden «o». 

kralischen Reden übersehen aus Vorliebe für die 
2 weile 9 da nur durch die genaueste Verglei-» 
diong beide recht können verstanden werden« 
80 wird der gana Yeracbiedene To» in beiden id.-» 
ner Absicht nach deiitlich werden ^ in der .einen 
pämlich die durchgängige Richtung der Rede an 
den Verstan-d und die nü«ilterne Lebensklugheit^ 
ibmer der ^ei allet rb> iiuDi«Gben Uäufiiog den« 
Booh dorchsicbtig undJbdt gehaltene Aradmk; 
90 unsü'eitig umfs eine Seele angefafst Verden, 
welche man zur Verachtung der Leiden scbafk 
durah den Blik euf eine spät«> Zukunft hinfiihran 
will; in der andern dagegen das Begriaterte, die 
Erhebung der Scliönheit zu gleichem Range mit 
den höchsten sittlichen Ideen und ihre genaue 
Verbindung mit dem Ewigen und Unendlichen; 
4ann die Art| wie iur die Sinnlichkeit Nachsicht 
gefordert wird, ohne doch au Yerfaehlen, ddfii' 
es nur Nachsicht ist; so mufs zu Gunsten der 
Fantasie eine junge und edle Seele bearbeitet 
werden f welche wie die eines heranwachsenden 
hellenischen Knaben frisch ans der Schule der 
Dichtkunst hervorgeht. Gewifs es dürfte nicht 
leicht besser als durch diese Zusammenstellung 
^icb beweisen lassen , wie.nothwendig es ist, je^* 
desmal vorher au berechnen , auf weldieni Yfeg9; 
wohl man eine gegebene Seele zu etwas gegeben*- 
nem bewegen könne. Eben so wird es von die- 
sem Gesichtspunkt aus natürlicli erscheinen, da£s. 
diese Beispiele Ton einem der Philosophie on-^ 
^gebSrigen Gegenstände hergenotnmen wurden, 
weil Piaton bei einem solchen sich am meisten 
auf seinem eigenthümlichen Felde beÜEUid, und 
weil dies sugleicb nothwendig war^ um aowol» 
die Erweiterung der Redekunst vim den KMin 
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der ^ bürgerliölien Gescbifte binans gidch dnrch 

die That zu beurkunden, als auch einen schik-^ 
liehen MaaTsstab zur Vergleichuug zwischen je-> 
nem ewigeren Gebiet an die Hand zu geben 9 und 
dieiesi weiteren, in welchem sich der schöne 
Vortrag philosophischer Werke bewegt. Wollte 
nun Piaton von einem wirklich gegebenen Bei«»* 
spiele ausgehen 9 und raiem solchen zwar, wel«» 
dies ^6h schon seihst den Gesesen der Rede-* 
kunst unterworfen hatte: so dürfen wir nicht 
etwas voreiliges von dem Umfang 'sefiner dama^ 
ligeu Kenntnisse und Belesenheit sagen , um zu. 
finden ^ d^s* seine Wahl ga^^ ssbr beschickt ge^ 
wesen sei. - Denn aüfser den Prinbreden der So- 
phisten , welche wohl zu lo^e Arbeiten waren^ 
als dafs es hätte Ehre bHiig^ können, sich mit 
solchen Ansichten imd Grundsäzen neben sie za 
•teilen, und welche überdies, sobald Rhetorik 
mid Sophistik sich zu scheiden anfingen, von 
jener Seite ihr Ansehn je länger je mehrwverlo-- 
sen, mochte ihm wenig ^Anderes übrig sein alz 
dieae erotisch rhetorischem. Aufaäze des Lysias^ 
der I überdies eiher gewissen Gründlichkeit we« 
gen ein würdigerer Gegner war, als irgend 
ein«' Rednejf aus der poetisirenden Schule dez 
Gorgias. 

Allein aben hier ist es, wo zuerst die Unzn-i 

langlichkeit auch dieser Ansicht wphlj Jedem 
auflalien mufs. Denn warum sollte sich Piaton 
d^rch ein solches selbst aufgelegtes Gesez undi 
zwar ganz gegen- seine Wmse haben beschränken 
wollen? Oder ist es nidit gewöhnlich bei ihm, 
seinen Unterrednern, was sie nie gesagt haben, 
in den Mund zu legen , unter der einzigen Bedin- 
gung, dafs es ihnen ähnlich und aii)j;emessett sei? 
und was hatte ihn also hindern sollen , auch eine 
Rede in ii^eud Juü^ndes Mam^n zu dichten, 
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. ^o£em nidUlt eine Toxfand mit einem Gegmii 

stände , für den er nicht nur überhaupt ein ei- 
genthümliches Interesse hatte , sondern der auclv 
mit dem unmittelbaren Zwekk gerade dieses Ge« 
spräohes in der genauesten Verbindmig stand. 
Denn dafs die Liebe doch auch ein sittlidier Ge^ 
genstand ist, und dafs hier bei ihrer Behandlung 
noch etwas apologetisches für den Sokrates, der 
ihrer in einem unwürdigen Sinne besehuldiget 
iwurde, ram Grunde liegt, 'dieses wire etwa h&w 
reichend für einen jener Nebenz wekke der zwei-^ 
ten Ordnung, die wir auch hier überall im Ein- 
gänge, in den Uebergangen und in mancherlei 
Anspielungen nicht sparsam antreffen ; was aber 
zu dem Ganzen in einem solchen Verhiltnirs steht 
wie diese Reden, davon nnils auch eine noth- 
wendige Verbindung mit der Hauptidee des Gan- 
zen aufgesucht werden. Wäre nun diese nur dia 
Berichtig LHig des Begriff esder Rhetorik, so wS- 
ren doch Liebe imd Schönheit , der Inhalt jener 
Reden , für diesen Zwekk nur etwas rein zufal-» 
liges« Das ist aber eben die Weise des Platonr 

' und der Triumph seines kimstlerischen VerstdOOF« 
des, dafs in seinen grofsen und reichhaltigim 
Formen doch nichts leer ist, und dafs er nichts 
dem Zufall oder einer blinden Willkühr zu be- 
stimmen anheimstellt) sondern bei ihm allee 
nach Maafsgabe seines Umfanges auch* zwc^dc- 
mäfsig und mitwirkend sein mufs. Und wie 
sollten wir diesen Verstand gerade hier vermis— 

^ sen^ wo die Grundsaze^ die er angiebt^ am 
deutUohsten ausgesprochen werden? 

Schon hieraus also erhellet, dab auch diese 
Ansicht noch nicht die richtige ist, und nicht 
aus dem Punkt genommen, von welchem allein 
sich das Ganse übersehen läfst, und alles Binzele 
ia seiner reehten Gestalt und Belentalitung er^ 

scheint, 
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sdieint> sondern dftfs wir eine andere aüf^ücheA 
müssen, die Alles noch genauer verknüpft. Aber 
auch ancjere Gliinde sind noch Torhanden, die 
nicht j^ftusan woUen hiebei steheo m, bkibeiK 
Denn sollte es wohl eino HftQptflbsieht des Pia* 
ton gewesen sein können, eine Abhandlung 
über das technische der Bhetoilk ab^uiksseii? 
und hinge dieses wohl irgendwie mit Seinen ui« 
dem sdiriftstellerischen Absiebten ensanittifin? 
oder Lommt nicht vielmehr nirgends etwas 
Ehnliches vor, und der Phaidros stände dann so 
iaolirt da^ wie bei diesem philosophischen Künst-^ 
ler kaum ein weit geringeres Werk steheil 
dfirfle? Je was nodk mehr ist, selbst inneAelb 
des zweiten Theiles^ in welchem doch der 
Standpunkt für diese Ansicht genommen ist^ 
bleibt so noch vieles iinerklärbar und Wunder^ 
lieh. Dieser iweite Theil nemUoh geht nicht 
nur weit hinaus über liebe und Schönheit als 
den Inhalt des ersten, sondern auch über dessen 
Form und über die Rhetorik überhaupt. Denn 
alles^ was von ihr gesagt ist, wird plöslidl auc^ 
auf die Dichtkunst und die Staatsknnst » da ^ 
auch dieses Künste sind^ aus^edehtit) und es 
kann Niemanden entgehen ^ dafs eigentlich auch 
4ie Rhetorik selbst nur als Beispiel aufgestellt 
und behandelti und fiist eben so wie von den ge^ 
lialtenen Reden auch von ihr selbst gesagt wird| 
dafs, die höheren Gescze ausgenuuuuen, Wel<* 
che sich darin äufsem müssen ^ ihr ganzes Thun 
and Treiben auch nur Spiel sei. Auf solche Art 
also werden wir von einem Aeofseren ma ehiem 
Inneren, und da djeses andi selbst bald wieder 
ein Aeufseres wird , immer weiter getrieben bis 
Sur innersten Seele des ganzen Werkes 5 welche 
jUichls andres ist | . als der Inb^riff jener höhmn- 
jOeseoe^ nendich die Kunst des fteisa Dcnkctt« 

VUuV^\ hth, I.Bd« [ Ö 3 



6^ ' Phaid^ro«. 

mA des bttdendeii Mittbeileas oder die Dialak* 
4ik. Für weldie hier alles übrige nur Zurüstuag 

ist, um sie auf sokmtische Weise entdekkt^n zu 
lassen durch Aufzeigung ilu*es Geistes in einem 
bekannten Einseien,, und zwar dem, worin fast- 
attssohliefsmd wissensohaftUche Form .theils all* 
gemein anerkannt war, theils leicht aufzuzei-» 
gon. Nicht nur aber als die Wurzel jeder ande- , 
^eju abgeleiteten Technik wiU Piaton uns dies« 
Kunst riibmen; sondern in allen andern Kün^ 
«lea «swcir sciUea wbr sie erkennen , sie selbst . 
«ber soll dann Jedem als etwas viel höheres und 
ganz göttliches erscheinen, welches keinesweges 
#t9rA jener ivillen, sondern nur um seia 
eelbst upd um des göttUcben Lebens willen soll 
gelernt und geübt werden* Der urspriingltehe 
Gegenstand der Dialektik aber sind die Ideen, 
Welob^ €sr daher auch hier mit aller Wärme der 
erstw Uebe darfteUt,. und so ist die Philoso** 
|due selbst und gansdas^nige, was Piaton hier 
als das Höchste und als Grundlage alles Würdi- 
gen und Schönen anpreiset , für die er allgemeine 
Aneckepnung in diesem Besiz siegreicli zu for« 
dem weifs« Und dben weil die Philosophie hie^ 
.gana erschdat, Bkht niür als innerer Zustand, 
sondern als ihrer Natur nach sich äufsernd und 
mittheilend, so muiste auch der Trieb zum Be-* . 
wulsls^ gebracht und dargtsteilt werdeii» mA^ 
' eher sie yon innen herausdrängt, und weldier 
eben nichts anders ist, als jene ächte und gött-« 
liehe Liebe, die sich über jede andere auf irgend 
einen Nuzen ausgehende eben so weit erhebt, als 
'die Philosophie ihrer Natur . nach jene unter» 
geordneten Künste ubertrifft , die sieh auch mit« 
einer Lust oder einem Gewinn spielend begiiü« 
gea. nenn so sehr auch die gelungene Befrie-* 
digaag jenea Ikiebes das Werk der Kunst seia _ 



Digitized by Google 



PJBAlpEO«. tf 

X 

iriiirs und dar ' anordnenden Besonnenheit: so 
erscheint doch der Trieb selbst als ein ursprüng- 
lithes, imoier regefi in der Seatedea Gebildeten 
unid. VoilkoniiDCDen, sainafi Gegenstand anfaar«^ 
balb suchendaa^ also als Lodenschaft und gött^ 
liehe Eiii^üistung. Hiedurch also losen sich alle 
Aufgaben, und dieses bewährt sich als die wabr^ 
alles hervorbringende belebende und Ycorknüpfei^ 
de Einheit des Werkes^ 

Dieiser Zwekk nun, in Verbindung mit der 
Art betrachtet wie er ausgeführt ist, sichert dem ' 
Phaidros jinwiderruilich di^ früheste Stelle unter 
flU^ .Weyrken des Plalon. Hierauf fiibrt 
Badbst schon die Bemerkung , dafs in dieser Dar* 
Stellung der Philosophie das Bewufstsein des 
philosophischen Triebes und der Metliode wei): 
ifwi^er und kräftiger ist als d#s des philosophiT* 
ache^ Stoffes, welcher daher auch nur mytbisdi 
erscheint, einestheils gleichsam noch unreif zur 
dialektischen Darstellung, anderntheils gewis- 
sermafsen zuriikgedrükt durch jenes allzumäch«' 
1^9 QewuCiteein« I^i^aes inm war sdir natiur«» 
lieh dev erste Znstand, in wdefaen tnxk würdig 
ger nachsinnender und selbst schon von der 
Kunst ergrifi'ener Schüler des Sokrates durch 
. dessen JLehrweise mufste yersezt w:erdeii« Denn 
dieses bfides. Trieb und Methode 9 war in alle« 
seinen Unterhaltungen das bleibende, aidi im?» 
mer selbst gleiche , wovon auch das Gemüth am 
meisten er^ifien wurde, den Stoff aber pflegte 
er npr eineeln im £anaelen <|hne Wahl und ah* 
aiehllidiea Zusammenbang gelegentlich aufini« 
regen. Späterbin aber würde Piaton, je deutli- 
cher sich ihm die (Gegenstände der Philosophie 
offenbaren, und je mehr er durch alle seine Her-« 
verbringupgcni auch die Methode ausübte ttn4 
lu Ehi^an brac^^te , um so wttu|^er sie selbst auf 
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die Art wie lüer zum Kern einer Composition 
. 'von solchem Umfange gemacht haben. Ueber* 
dies besieht sicfa die grdfse fast Toriauto nnd 
'prahlerische Freude an der Sache, welche- schön 
an sich offenbar genug auf ein neu erworben^ 
Gut hindeutet, nur auf das Auffinden der erstön 
Grundsäze, und der Phaidros beweiset weniger 
Iiis urgend ein anderer Dialog eine grofse schon 
erworbene Fertigkeit in der Ausübung dieser 
Methode. Dagegen weiset er mannigfaltig auf 
die dem Philosophiren vorangegangenen dichte- 
tischen Versuche dei Piaton zurilk. Denn wer 
ihn gebührend achtet^ wird nicht glauben wol- 
len, er habe nur in jugendlicher Gedankenlosigi* 
keit gedichtet, sondern vielmehr, er habe es 
erpsthch genommen, und schon früh alle Wir-«' 
kungen, welche auf mmschliche Seelen her?6i^. 
gebrachik werden, von Seiten der Kunst betradf- 
tet. So mufste die Starke, welche Sokrates im 
Ueber^eugen und Bewegen des Gemüthes besafs, 
flim bei aller scheinbaren Kunstlosigkeit seiner 
Reden selbst dennoch als eine grofse nodi nii^ 
gehds übertroflfene Ktinstgewalt erscheinen, und 
ihn ganz mit Bewunderung und Liebe erfüllen. 
Diese nun äufserte sich unter solchen Umstän- 
den* und in eihenr solchen -auf die Eiidieit beider 
Yon'^ Natur gerichteten Gemüth sehr aatürlicil 
durch eine Beziehung der Philosophie auf die 
Kunst, welche zugleich die Erklärung und Ver- 
theidigung enthielt für seinen Ueheigang von 
'dieser 211 jener« Dafe er aber unmittelbar die" 
Rhetorik^ welche nieht seine Kunst gewesen wal^^ , 
zum Beispiel wählte, ist zunächst daraus zu be^ 
greifen , weil diese mehr als die Dichtknnst dem 
Ueberzeugen nachtrachtet, und weil er das , was 
Sokrales hierin durch die Wissenschaft der DisE^ 
Mclik leistete, mit nichts näherem vergleichen 
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konnte, als mit dem, was Sophisten undfBbtltr 
tpren durch leere Entpicie leisten wolUeo«: 

• Wem jedoch, um dem Werke «ejoe-S^eili 
flu beetimmeo» loklie Gründe wie genaU'^a 
euch mit dem einzig wahren Mittelpunkt des. 
Ganzen zusatnmen hängen , nicht hinreichend 
echeinen sollten, der merke anfiierdem noch auf 
die fusabligeii. Beweise tob der logeodlichheijt 
dee Werkes überhaiipt« Zunaohst mm liegqpi . 
diese in der ganzen Art und Farbe desselben^ 
Dala ea eine grofse Neigung zum epideiktischeiv 

Jiaty cor Schaustellung der Ueberk^enbeit -un4 
Meifteteebeft,. indem nidit nur zuerst der Tor« 

gc^stellte Gegner mit leichter Miilie besiegt^ und 
auch hernach jedesmal im folgenden das vorige 
überboten » aondem auch die i:'biloaopbie selbst^ 
mn ihr. Glan« vmd Bewunderung zu Terecbafien, 
em meistra nm deswillen gelobt wird, weil sie 
alles, was die Menschen sonst am meisten 1o- 
b^ und bewundern^ weit hinter sich läfst^ die- 
mß freilich liegt zum Theil im Inhalt} aber auf - 
eolche - Art ist fiberall im Piaton Inhalt und Aus* 
fiihrung eins durch das andere nothwendig, und 
durchaus jugendlich ist doch der Sinn, mit 
Wachem jene Anlage bewt und immer stei-« 
gend bis nm Uebermutbe durol^efiibrt wirdi^ 
Mim sehe nur snerst die sweite Rede, wsiche 
den Lysias vernichtet, dann die Gegenrede, wel- 
che noch kräftiger jene beiden zu Boden wirft, 
wie sicb.dnrob sie JPlaton den grofsen Triumph 
der Sophisten, entgegenstdhende Beheiqptongeii 
nach einander zu vertheidigen, auf eine glän- 
zende Art aneignet, und hiebei noch theils das 
geflissentliche Grofstbpn mit dem IJeberflufs des^ 
Stoffii, indem alles unmittelbar. widerl^n4ji 
Eiosele fiiv die Rede selbst verscbmabt, und nur 
alä Vorläufer im Gespräch vorangjbsijpikt Viixi^ 
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tfaeils der apologftische Troz , der sich für den 
Sokrates nicht eiomal den Namen Eros verbiU 
IM 9 und «iden getindereil dafür aufoinimt » ' son- 
diBfii' gar in crfn Grabet lim noch mehr Heil iind 
Gliikk in der Liebe endiget. Hierauf die Erör- 
terung > welche auch das schönste in dieser lez- 
ten Rede nur für Spiel erklSHy und sie wegwirft 
niif der ersMi , als wär6 Vichts' gewesen ; die 
n^kkende Herausforderung des Lysias; die lu- 
stige ailes" zusammenfassende und fast durchein- 
anderwerfende Polemik gegen die früheren Hhe« 
toren,' ^reiche siuoh das Gute in iEren Bemniran- 
gen , #eU es nicht ans deAi rechten Gmnde her«- 
Vorging, ohne Schonung verspottet, und zwar in 
einer Ausführlichkeit, deren er sie später schwer- 
Uch gewürdiget hätte, und welche selbst wieder 
Biit der Belesenheit etwas Prunk treibt; endliefa 
als Gipfel dieser Epideixis die acht sokratische 
erhabene Verachtung alles Schreibens und alles 
l^dnerischen Redens. Auch in der äufseren 

• Form Terrätb sich dieser jugendliche Geist durch 
die bm jedem Ruhepcrokt emenerte Ueppigkeit 
der Beiwerke, durch eine gegen alle Vorwürfe 
des Gesuchten nicht zu beschüzende Lebhaf- * 

* .tigkeit des Dialogs, endlich anch durch einen* 
etwas immafsigen Oebranch des Feierlichen, und 
hie und da selbst durch eine gewisse Unbehol« 
fenheit in den ücbergängen, nicht in den Re- 
den, wohl aber in der dialogischen Hälfte, 

Hiemit stimmen ferner die historischen An« 
^ientnngen in dem Werke selbst genau überein^ 
welche über die Zeit, ^n welcher das Gespräch, 
dafs ich so sage, spielt, keinen Zweifel übrig 
lasset. Zwar wäre es Tergeblich, hieraus ir- 
gend einen Beweis fuhren su wollen , und über- 
haupt bis auf wenige Fälle, wo die Unmöglich- 
.keit der Abfassung vor irgend einem Zeitpunkt 
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6inleuclitet, würde es Thorheit sehi^ auii 
ichichtlichen Angaben einen Schlafs zu maeheii 
auf die Zeit , in welcher ein Weric des Platcüki ge*' 
schrieben worden , wenn man zugeben miifste, 
was im Athenaios behauptet wird ^ dafs Phaidroa 
fibevall kein Zeitgenosse des Sokrates kdfitfe ge-^ ^ 
Wesen sein. Dftan wddier ^Schriftsteller sieh so 
etwas erlaubte, bei dem gäbe es nichts Unwahr- 
scheinliches, und keine Unschiklichkeit wäre 
für iiin zu grofs. Nicht zwar als ob Piaton zU 
tiner genauen histonsohetf Treue soIMe v^rj^flieh-^ 
fet Werden , öder als ob sonst gar khit Verstdn 
gegen die Ordnung der Zeiten bei ihm vorkäme. 
Vielmehr mag es ihm wohl b^egnet sein in Ge« 
Sprachen I wj^lche I» eine von der AbfassnnK 
kiembdh entfernte Zeit verlegt w^en/ 'im Bte-^ 
Eelen aus der Voraussezung herauszugehen, es 
Sei nun Irrthum des Gedächtnisses und Vernach- 
Kssigung oder wissentliche Aufopfenmgjdes hi-^ 
•toriscben nm eitito bestimmten Wirkung wü-^ 
len. Bin andet<es aber ist dieses , und cfin ande^ 
res, wie es hier der FÄll sein müfsle, zwei Men- 
sehen als einzige handelnde Personen zusam-^ 
menzufuhren 9 wdche, wib Mertäobä iwüt^p 
mü gleicher Zeit gaif nfcbt Torbalidisfa ' g^seil 
Äind. Und was hätte wol den Piaton hie^u bei 
wegen sollen? Denn irgend eine Eigehthüm- 
lichkeit des Phaidrbs ist für das Gespräch voä gai^ 
keinMl Werthe, 9i >s an^ ei»änit ^leicbzeitigen 
Vertfatiten ilndlHt^fid^mr des hjAäi vciiMüeH 
jungen Athenern nicht fehleil, urid jeder, dem 
er hier die Bolle des Phaidros übertrug, auch die 
Von diesem im Ga^tibable gesprochene Rede hal- 
ten kennte. Ja ^ki/ für eine Ursach wäre gewe- 
sen, diesen nämlichen unmöglichen Unterred- 
ner auch im Protagoras auftreten zu lassen, wft 
er nur als stummer Zeuge den Haufen rergrpt- 
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faert? Dieses «lIso wollen yrhr miich nidbt tpm 
Athenaios aufs Wort anpabmen , olioe dofs ef 
\ uns von seinen aäjberen Nachrichten über die-« 
PhiüibKift etwuft mitüittit» und aoU la 
UMrmeeeiie Beschuldigung uns nicht lundern, 
das vorhandene Gespräch auch im üLiorigen sq zu 
behanjehi, als oh ea oicigUch wäre au% hi&to«« 
TOcben Veriiäjiiii^m de««ett>te Schlüsse seu jw©-» 
hii9u Pieses varonsgesezt y so itt darin auf eiMi 
Ikehr bestimmte Art von swei sehr bekjinnteii 
Prionen die Rede, vom Lysias nämlich und 
vom UqlkxaiMB. Lysias war Ok &4, i in wem 
Aker Yoa finCBisha iabr«« «a.:dea Thuom ge^» 
wandert, uod kam^ wie Diooysioa ersibk» S&e^ 
ben und vieirzig Jahr alt im ersten der 2^wei und 
ueuxizigstea Olympiade ^^urük, von welcheip 
< 2»eit «ein grofasr Bubm als Kedner erst anbabtt - 
Li#saa wir an« aook eiaige j«hrahiiigcdbi% dM| 
Kiaidro& ala etwas Augeatandenes von ilm sagen 
kann , dafs er unter allen ^Zeitgenossen am vor^ 
trefli^sten sobi^eihe: so kann diesea Qespr^li. 
nicbl fräber ala i|i d«ir Urai und naiiiuigstei^ 
Olympiäda aoUan gdultaa worden mui« Gawifa 
aber auch nicht später, d^nn Lysias durfte wohl 
nicht viel über Fünfzig sein, um ohne Sx^handQ 
I^abessachen zu s^hjipeiben und ausaujstelien,^ pfj^ 
wie dev Zweinnul awapzig jdur jängera Isolow-f 
taa aichi viel vlher dreifsig, IUB als ein junger 
Mann aufgeführt zu werden. Hiezu kommt 
noch dia Erwähnung des Polaxaarcbos als eiipe# 
l^abenjden,, walcher naab dam Phitardbos [ 
Äcsn Varfimar das Labans dar aahn Radnar ia 
der Anarchie umgekommen ist. Dieses alles 
deutet freilich unmittelbar nur auf die iSeit, WQ 
. dar Dialog sich soll zugetragMi haben: nä^ier ba^ 
trachtet aber argiahl sieb daraus weiter^ dafa a» 
asidk ^idUt viel später hauo geschrieben sein ^ i^ 
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Platon, der damab iic»eh nicht lange ein ftchu^ 
ler des Sokrates war, noch nichts in dieser Gat- 
lang konnte geschrieben haben, sondern dei;;^ 
piiaidroft der erste Ausbruch seiner Begeisterung 
vom Sokrates gewesen ist. JJ^epo merst 'wird 
Jedem sein Geföhl sagen, die Art, wie Platoit 
die Rede des Lysias einfuhrt, könne ihre rechte 
Wirkung nur gethan haben , wenn dieser Aufsaß 
«udi den Lesern d9S Phaidro^ noch in frischeni 
Aiidenken war, und sei im entgegengesesten |?all^ 
nicht nur etwas linkisch, sondern auch schwer zu 
denken , wie Piaton gerade auf, ihn sollte ge^ 
iLonunen sein. Ja wenn man ^inzunimmt^ 'wie 
bart er den Lysias bdiandelt^ so würde er deii 
grofsten Vorwurf der Ungerechtigkeit auf sicl^ 
geladen haben, hatte er späterhin hei seinem 
IJrtheile über ihn eine alle fast vergessene, und 
durch' viele weit TaUkommnere längst übertrQC;r 
fene Schrift sum Grunde gelegt Femer wosä 
die Erwähnung von des Polemarchos Uebergan^ 
zur Philosophie? Denn da er sobald nach dem-^ 
eelhen gestorben, so konnte an ihm Tür eine 
spatere Zeit schweriich ein glänzendes Beispiel 
gegeben werden. Am meisten aber spricht iiir 
eine jenen Angaben gleichzeitige Abfassung die 
gegen das £n(i|B des Gespräches vorkommende 
^yv^issagung über ^en Isokrates^ welche unrno^-^ 
üdi hinten aadi kann gemacht sein, dafs et 
nemlich alle bisherigen Redekünstler weit über^ 
treffen, und sich zu einer höheren Gattung er-* 
iieben würde. Denn erschöpft was dieser Red- 
ner, in dcfr Ffdge geleistet hat die Hoffnung dei 
PlatoQ, SO' war es mindestens lacherlich, diee 
aus einer weit früheren Zeit wahrsagen zu las-» 
sen: ist aber Isokrates hernach hinter jener 
^offnu^g xuriU^jbiUebeni >i hätte ja Flatoa 



74 



PflAlDEOS. 



4nii8iaafd uhd absic^Iich dem Sokrates (üäe tO^ 
kcliB Wthsßgung 0iii^eder nacbensählt od^r wii'^ 

tergesclioben. Es scheint aber jene Weissagung 
sich auf einen Gedanken zu beziehen, der sich 
in diesem Ge^^prach bei mehreren Stellen fast 
iiufdringt, dafs iTemlidb Platoii gern anf ded^ 
Örimci der DiMekd'k eme athenische Schule der 
Redekunst weissagend hervorgerufen hätte, ini 
Gegensaz jener verderbten und verderblicheil 
^ikeliscben, und dafs er zu, dieser wo möglich 
ka6h noch den Lyshis Kerüberwihken wollte, 
der ab in, der Mitle zwischen beiden stehend 
beti'achlet wird. Wenn man aus diesem Ge- 
sichtspunkt die Art ansieht, wie hier Anaxago» 
Perikles und Hippokrates angeführt wer«- 
Üen : so dürfte diese Vermuthüng wohT BeifaH 
finden, und auch ein solcher Gedanke kann, 
was wenigstens das V^aterländische darin betriff^ 
hur der Jugend des Piaton b.eigelegt weiden. 
' ^ Gegen alle diese Grunde nun, die vod sii ' 
gana verschiedeneh Punkten aus alle an demsel- 
ben Orte zusammentreffen, dürfte wohl dasje-* 
nige wenig Gewicht haben, was Tennemann fiii^ 
•ine weit spatere Abfassung des Phaidros fiist Mk 
dem testen schriftstellerischen ZSeitraum des 
ton beibringt. Denn was die egyptische Erzäh- 
lung betrifft: so ist zwar keine Veranlassung hieff 
mit Ast eine sprichwörtliche Redensart su yreicL 
läuflien , dafifr äber giebt uns Piaton selbst eineil 
ziemlich deutlichen Wink davon , dafs diese Er- 
zählung von ihm selbst gedichtet worden, und 
um sie zu dichten , durfte er wohl nicht noth-^ 
Vi'ekidiger in jen^m Lande gewesen sein,, als er 
Öas im Cbarnfide« erwähnte TUrakisdfe Blatt mit 
der darin gewikkelten Philosophie wirklich von 
dorther geholt hat. Was aber den zweiten Grund 
anlangt^ aegnlicb die Aehnlichkeit des in diesem 
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besprach über die Wirkong des Schreibens gc-^ 
iagten mit dein , was darffber iti 'dem eiebIhltM 
der platonischeil Brieft to^lMnMft: so IchlMft 

es, als habe Tennernann selbst die AeufserurtJ 
gen im Piiaidros nicht auf denselben besonde-^ 
ren Fall deufjen gewollt, der jdi6n Erörtefnngeii 
- jenes Bri^fed ixxxä Olnnde liegt, also nicht 
hauptet, der Phaidroi meierst nach dem Aufent-^ 
halte des Piaton bei dem jüngeren Dionysios 
geschrieben. Sondern nur im Aligemeineli meint 
er, es rnüfsten adch hier Bolchen Aeufsenin^M 
Unannehmlichkeiten des^chreibens wegen yfft^^ 
angegangen sein. Davon aber ist wohl keino 
Spur aufzufinden; und es sei mit jedem Briefe 
wie es wolle, so ist hier die Herabsesung Aei 
^Schreibens im Vergleich mit der Wahren leben^«^ 
digen philosöphisdien Mittheilung voIIkoiliiiyM 
^ durch sich selbst zu verstehen, als Rechtfer- 

- tigung des Sokrates über sein Nichtschreiben'y 
tmd als Begeislemng von seiner l^ehrart, weU 

: Hier in Schriften SfanKch m werdta Platon da^ 
juals noch verzweifelte, es aber hernach doch 
lernte, lind nicht damit endigte, an eine so 
inreitgehende Unmittheilbarkeit der Philosophid 
)su glauben, wenn gleich er,, wie wir smen^ 
Ton Anfang an^ wohl wufste, dafs liie historisch 
nicht könne erlernt werden. Vielleicht aber hält 
sich jener Schill ftsteller hinter den angeführten 
Gründen eigentlich noch an einen aiiderh', iieih^ 
^ch den , dafs im Phaid^os viel Platoifisehei 
. Vorkommt, da er nur solche Schriften für frü- 
here halten will, welche sich dem Sokrates zu- 
nächst anschliefseuj und denen das Eigenthiun-*- 
liehe des 'Platbtt noch fdilf, ein sd grofses 
Werk aber und von solcheih liihalt nur splteren, 
Zeiten angemessen glaubt. Allein gewifs wird 
jeder Sacl^kundige und Selbsteriahrene gestehen,* 
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dtb dar wahre Pbilosophiren nieht mit irgend 
ftwas Einzelem anhebe, sondern mit einer Ahn- 

wenigstens des Gänsen , und dafs so wict . 
dfr. pcnraonlichi» Charakter Au Maoadiaiif aa 
audb das Eigenllniailiobe aeiner De^lrart und 
Weif ansiebt schon im ersten Anfang seiner walir-* 

freien ^nd salbstthätigen A/au£senuigen müs^ 
«9. am finden aeiii, Wanun «lao aoll nicht auch 
d^ MUttieilaiig «ben ao anfiuBgM? Oder wdlUi 
man glauben^ auch Piaton wäre eine Zeitlang 
ein blofs leideutlich Lernender nicht nur gewe-. 

andern haba auch als ein sokihar geschrie-« 
hfiß : ) ft9 mUfata «pan. eioiMi l^eatiminten Abachnitt 
awifcheii dieftan enfgegengesezteo Artep aeinav 
Werke aufzeigen können, welches aber nie«- 
m^nd wird vermögend sein. Denn die Keimei 
feiner ganzen Pbüoaopbie fast aind im Bhaidroa 
finailiob niebt-su läognen, aber aadi ihr nnent-f 
^ikkelter Zustand ist eben ao deutlich , und au-** 
gleich verräth sich die UnvoUkommenheit in je- 
ner indirecten Führung des Gespräches Walchs . 
die.\aj§antUche Maiste^schaft dea Piaion aua- 
l^acht, durch den geraden ungestörten Gang . 
der Iczten Hälfte so deuilich, dafs lioffentlich . 
nach genauer Erwägung die Kenner über den 
Ort, welcher diaaem Cieapräcb an^ttweiaan ia^ 
übarainatitnmen werden» 
, Unter dm . hier angeführten Gründen für 
diese Anordnung hat mit Recht bei der Wich- 
tigkeit, der Saclia jene alte Ueberiieferung keinem 
Baum gefunden 9 w^elahe denPhaidroa ala erstea 
W^rk 4ea Piaton auaeeiduiate. Dann auf ei« 
tüchtiges Zeugnifs fuhren Diogenes und Olym« 
piodoros sie nicht zurük; vielmehr bringt das, 
W^a sie aagen , auf die Vermuthung^ man haba 
d^ea aclion Y(Bf Altera nur Toranageaett, um man« 
aha diesem Gespräob gemi^phte Vo^iirfe abaUw 
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-wSIteflf idt ob mmlicb die'Spradie sich nioht 

In den Grensen dta* reinen Prosa hielte, odet 
woli) gar die ganze Untersuchung nur dem Jüngi> 
linge zu verzeihen wäre. Was mit dem lezten 
gemeint ist) leuchtet ein, nämlich die erotische 
Frage : in die erste Besehuldigung aber stimmt 
einer der vorzüglichsten Kunstkenner des Alter- 
thums, Dionysios, auf eine eben nicht gelinde 
Art mit ein. Welche Bewaiidtnifs nun es damit ^ 
habe , das wird endi am besten erhellen ans dem 
' vras uns nun noch äbrig ist ^ nämlich einige vor- 
läufige Erlauterungen hinzuzufügen über die ein-^ 
seien Theile d^s Werkes. ^ ' \ 

Den Eingang lobt Dionysios, nttd otoe an 
der Besebaffimheit der NatnrbesehMbnng' darin 
einigen Anstofs zu nehmen, rechnet er ihn m 
der vertraulichen und nüchternen Schreibart, 
i;v'elche als das eigentlidie Gebiet der sokrati^ 
sdien Schale, trie er meint, anch dem Platön 
vorzüglich gelinge. Die erste Rede, welche 
Phaidros dem Sokrates vorliest, erkennt er of- 
fenbar für eine Arbeit des berühmten Re(bierS| 
workti andi wohl Niemand aweifeln M^hrd^' ob^ 
gleich ein engländiedier Sprachgelebrter eine 
Strafe darauf gesezt hat, wer es glauben würde« 
Wären uns nur aus der Sammlung der erotischen 
Aufsaze des Lysias mehrere übrig geblieben: so 
würden wir über «die Verhältnisse der Knnst und 
des Charakters darin zu den anderen Reden des 
Mannes besser urtheilen können. Dieser hier 
aber ist für sich nicht sehr zu loben. Denn die 
JBinldni^ceit in der Bildung der einseinen Saae» 
so wie in ihrer Verknäpfiingiart, konnte keum 

so arg als sie ist mit übergetragen werden, und 
der schwebende Ausdrukk, der fast immer meh^ 
rere Deutungen aulafst, ist ein Krena für den 
4;iit^tr« «nd nun dii flodra 4ft«i^ il^^ 
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gewesen I 90 war das^Gan^ ein zwar nicht ge«- . 
^nkenlos angeaieUtery aber doch gänxUdl inifs^. 
lungener Versuch zur Erweiterung der Rcd&- 
leimst. Die erste sokralisi he Rede ferner lührt 
den Saz des Lysius genauer durchdacht und au«» 
KbauUcber dttffoh« Hier nun ladeli Dionystoa 
•ebon die ihr vörangehmde Anmfung der Mu- 
sen, meinend, es i^anie plözlich wie Sturm 
und Uligewitter aus dem klaren Himmel, die 
reu^ Pro9a zerstörend , ein geadunaktosea Diebt 
lein; und fügt hinzu, dafs diese« lioGht8nc»id# 
Reden und Dithyramben waren, ^le \ici Pracht 
der Worte, aber wenig Sinn enlhieUen, werde 
^iaV>l| huld selbst bekennen, wenn er dem Phai- 
dros sag^, er solle sich üiier ni^ta wundem 4n| 
Verfolg, denp was er jext rede, wären scfaoii 
beinahe Ditliyramben. Was nun jene Anrufung 
der Musen betrift, so könnte man wohl die spie^ 
lend^ Wortableitung darin ii;ielieicl}t geziert fin^ 
den, «be.r daa Prosaische sollte ilur, wenn man 
auf die ganze Struktur sieht, schwerlich Jemand 
abstreiten. Durch die Verwunderung liingegei| 
über d^ Dithyratnbiäche seiner Rede wollte ^lar 
ton gewiss i^ein Keugnifs gegen sieb selbst ab-r 
legen. >J3enn wer auf die Stelle Acht hat, wo 
dies vorkommt, der wird leicht finden, dafs es 
sich auf kc;ine Art von dichterischer Begeiste*» 
fung beziehe, sondern dafs Piaton nur, und ge^ 
wife nicbt sa seinem Nachtheil, den Unter«« 
schied wollte bemerklich machen zwischen sei«* 
\ nen Rhythmos und dem des Lysias. Bei dem 
lezteren nemüch niud alle Perioden gteiobfiinni^ 
gedreibli eine ijrie die andere in Geginisaze neiu. 
ecfcüitten, und doroh die ganze Rede geht eine 
und dieselbe höchst nüchterne Melodie. In der 
des Piaton hingegen ist 4er Abyti^nps in bestän^ 
djfein StfHguo» w daCi er» vo jw, «ü* 
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geholt wirdy in knrsen Säsm mit raachem Qaxigp 
beginnt V und wie die Rede vom Allgeineioea 

£uin Besonderen fortäclueilet , auch die Säze 
Bicli nielir eotwiLkelo und gliedern , bis endlioj^ 
der Rffdner, wo er ^aa einep üaiiptpunkt ajagjü^ 
l^ommen ist, in^ einer «ich langsam im Krei- 
se lieruinwäl^enden Periode über demselben 
schwebt und gleichsam slili steht. Dennoch 
aber erscheinen diese PeriodeQ, uns wenigstens^ 
gaos prosaiscdh gebaut 9 wie auch die .Beiworler 
im Gänsen nur aus dem philosophischen nicb^ 
aus dem dichterischen Gebiete des Gegenstandes 
genommen sind. So dafs einzusehen 9 wieferi| 
der Tadel des Dionysios» der eich streng nur auf 
dieWortfii^se besiehei^kann, gegründet sein mag,' 
nur ein Vorrecht hellenischer Oliren sein dürfte, 
da offenbar bei Piaton eine andere Theorie liicr- 
über cum Grunde liegt als die des Dionysius. 
Uns aber, die wunfbiero^c^ nicht ganz so viel 
fragen, scheint eigentlich nur die Fülle des Aus* 
drukks bis an die äufsersten Grenzen der un-r 
gebundenen Rede zu reichen, in welcher Ilin^ 
siebt Piaton gewife auch epideiktiseh sein wollte, 
In der zweiten Bede des Sokratjes endlich ist al'% 
lerdings jener vielgepriesene Mythos das Avich- 
tigste, um deswillen oft mit Unrecht aiies Ue-« 
brige in diesem Gespräch ist hintangese^t wor« 
den I ohne dafs man ihn selbst deshalb dorchaua 
richtig verstanden hatte. Denn viel zfl abstrart 
und viel zu beschränkt hat man gröfstentheils^ 
die Lii^be genommen , und vieles gan^ uberse«- 
ben oder kindieeh berfeiitelt. Am wenigsttn .ist ^ 
wohl dieses bemerkt worden, dafs er der Grund- 
mythos ist, aus welchem alle folgende in das, 
Ganze der platonisclien Philosophie eingreifende 
aieh entwikkekiy so dafs je länger je mehr von. 
aaiMni Gehalt ana dm n^ttua^b^ in daa wia-, 



senscIiaMjbhü übergeht» da» übrige aber immer 
ensprucliloscr und lebendiger mythisch ausge- 
bildet wird. Wie denn Platon hier recht aus- 
drüklich das Vorrecht Mythen in #mne Uarstei» 
langen einzufleehten in Best« bu nehmen scheint» 
W elches alles hier nicht eigentlich kann bewie- 
sen werden, sondern sich durch die Folge selbst 
bewähren mufs.. Was aber den eigen th'chea 
Inhalt des Mythos anbelangt, so ist sur Erläü<^ 
terung des Bildlichen darin noch wenig be« 
Stimmfes beizubringen ^ und besonders die kos^ 
mographischen Vorstellungen , welche dabei zum 
.Grunde liegen, um so schwerer bu enthiiUefi| 
da der Mythos sich gant an der Ormse des 
Natürlichen und Uebernatürlichen aufhält. Nä^ 
here Aufschlüsse hierüber würden willkomme- 
ner seih, als jene Entdekkung, welche Heyne 
schon vorlängst initgetiieilt hat, daTs nemlich 
die Pferde in diesem Mythos ' aus dem Par^ 
tnenides entlehnt wären , was man bei Nach« 
lesung des bezogenen Fragmentes schwerlich 
finden wird. Denn die Einerleiheit eines 
Gleichnisses beruht nicht sowohl 4iuf dem HiU 
de, als vielmehr auf dessen gleicher Anwen*- 
dung auf den Gegenstand. Auch würde in der 
Behauptung mehr liegen als jener Gelehrte wabr«^ 
scheinlich gewollt hat, nemlich dafs Platon ssino 
Eintheilong der Seele dem Parmenidas entlehnt 
habe. Bei der eingestandenen Unwissenheit über, 
das Einzele läfst sich indefs im Allgemeinen sa*« 
gen, dafs yielerlei Vorstellun^saiien in diesem 
Idythbs durch einander gearbeitet su sein schei* 
nen, und dafs, da mehrere Ausdrükke aus 
den Mysterien herstammen, eine vollständigere 
Kenntnifs von diesen uns vielleicht am mcfistea 
aufklaren würde» Deshalb möchte auch genauer« 
Bekannttchüft mit den pythagoriscfaeif Philoso« 

phemen 

) 
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pbemen liier nicht als der wahre Schlüssel voxu 
aiiszusezen sein , nicht einmal fiir die Götteiv 
lebre, noch weniger für die von der menscfali» 

chen^ Seele, da auch die platonische Lehre yon 
der Wiedererinnerung schwerlich möchte .aus 
dem Pythagoras zu erklären sein. Ueberdie« ist 
das' Meiste offenbar als Beiwerk behandelt nm 
die Pracht des Ganzen zu vermehren und das 
streng Allegorische zusammenzuhalten. Wes- 
halb auch mau sich iiiiten xuuls, mit der Ausle- 
gung, zu sehr ins Einzele zu gehen , und aidi 
lieber begnügen nur die philosophischen Ai^- 
deutungen richtig aufzufassen, welche Piaton 
selbst durch den Vortrag als solche bezeichnet. 
Als eine ziemlich unmittelbare, aber wenig be- 
achtete Folge möchte die- anmiführen aeuiy dafis 
jedem Menschen sein Charakter nicht erst im 
Laufe des Lebens entsteht, sondern ihm ur- 
sprünglich beiwohnt Darin aber^ dafs das 
Wirklichseiende nicht im Himmel ^ sondern im 
aufserhimmlischep Orte geschaut wird, -möchte 
wohl das nicht liegen, "was Tiedemann gesehen 
hat. Am schwierigsten aber möchte zu deuten 
sein, was von dem verschiedenen Beruf der 
Menschen auf Brden, je nachdem sie mehr oder 
minder yotii Ewigen durchdrungen sind, sehr 
ins Einzele gesagt wird. Wenn daher niclit 
hinter den beträchtlichen Verscliiedenheiten der 
Leseart noch gröfsere Fehler verborgen liegen^ 
so dürfte vielleicht die ganse Stelle «u denen 
Verzierungen gehören, in denen man nicht zu 
viel suchen darf. Ueberhaupt aber kann man 
nicht genug aufmerksam darauf machen, wie 
sehr auch in dieser Rede alles rhetorisch gemeint 
und gewendet ist, so dafs gerade hier, wo man 
so oft die ungezühmte l'arilatiie gefunden hat, 
wie sie gleichsam als das wildere Bofs dei: plate-^ 



nisch^ Kunst das weisere mit sich forlreifst, 
Piaton vielmehr in aller Besonnenheit des künst- 

■fyifs erscheint. Und sollte auch diese Dichtung 
^ dfan ^m- Binseien nahe an ein. fremdes Gebiet ge^ 

«führt hdben , wie Dlonysios eine Stelle sogar mit 
einer Pindarischcn znsanimenstellt, so ist doch 
' *im Ganzen die Behandlung durchaus prosaisph* 

'Denfci «in Büd, wie hier geschiebt, erst mit we« 

•Iiigeh Strichen i«: fJmrifs m entwerfen, und 
dann nach Eribrdernifs stük weise weiter auszu- 
Ethren, dürfie in einem Gedicht nicht gedul« 

>det werden. 

rM BiHUeber den sWeiteit Theil des Gespräches ist - 
.tußk *eiiem sciiön gesagten im Allgemeinen nichts 
' «inifehr zu erinnern, als dafs er, wenn auch nicht 
i^oUkommen benuzt ^ dennoch der Ursprung je- 
mer* besseren Rhetorik geworden ist, die vom 
-Aristoteles, der diesem Werice yiel yerdankf, 
ihren Anfang nimmt, Einzeles werden die An— 
'merkungen erläutern, und so werde der Leser 
nsüch nicht länger in dem Vorhofe des schönen 
mnid geistrollen Werkes nufgehalteiu r 
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SOKRATI^S« PHAIDKÜS. 

SoK. O lieber t^aidros^ Woher denn undAa7 
Wohin ? 

Ph. Vom Lysia») o Sokrates, dem Sohne des 
Kephalo3| und ich gehe lastwaddelii hinaiiis yor 
die Stadt ; denn ich habe dort lange Zeit sizend 
zugebracht von frühe an. Und deinem und mei- * 
nemFreuude Akumenos folgend pflege ichdrau-* 
faen auf den StrafseA umherzugfeben ; dieses nam« 
Jich, sagt er, sei Weniger ennüdetid tds das in 
den Spaziergängen. 

SoK. Und gan2 Recht hat eir darin, lieber 
- Freund Also Lysias wari wie es scheint ^ an 
der Stadt 

Ph. Ja, bei dem Epikrates ^ in dem Haaso 
hier ohnweit des Olympion, der Morychia. 

So&. Was habt ihr denn dort getrieben? 
Oder versteht es sich^ dafs euch Lysias auf' 
seinen Reden bewirthet hait? 

Ph. Dil äollst es erfahren, wenn du Mufse 
hast mitzugehn und zu hören. 

SoK« Wie denn? Glaubst du nicht, dafs es, 
nach dem Pindaros» auch dringendem Geschift , 
voran mir gehn soll, deine und des Lysias Un- 
terhaltung anzuhören? s * 

Fh. So gehe denn weiter. 

Sox* Und du redeu 

a 
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Ph. Gewifs Sokratcs, recht geziemt dir 
dies zu hören. Dean die Rede, mit der wir 
uns unterhielten, war, ich we^fs nicht recht 
wie, eine Liebesrede. Nämlich Lysias hat sie 
geschrieben, als ob ein schöner Knabe gewon- 
nen werden sollte, aber nicht von einem Lieb- 
haber* Sondern dies ist eben die Feinheit dar- 
in, er behauptet, man müsse eher einem nicht 
yerliebten günstig sein als einem Verliebten. 

SoK. O treüicher Mann! hätte er doch ge- 
schrieben eher einem Armen als Reichen, einem 
Allen als Jangen, und was sonst mir wäre zu 
gut gekommen, und den meisten von uns. War- 
lich das wären artige und gmieinnii/ige Rt^den. 
Ich meines Theils bin nun so begierig geworden 
zu hören, dafs wenn du auch bis Megara lust- 
wandeln gingst, und wie Herodikos hart an der 
jMauer wieder umkehrtest, würde ich doch 
nicht von dir weiclien. ' 
SS8 Ph. Wie meinst du, bester Sokrates? 
Glaubst du , was Lysias in langer Zeit nacii Mu- 
fse ausgearbeitet hat, der grofste Meister unter 
Allen jezt ijn Schreiben, das soUle ich Unge- 
lehrter seiner würdig so aus dem Gedadunifs ^ 
wiederholen können? Daran felilt vieL Wie- 
wohl viel Geld mir nicht so lieb sein sollte als 
dieses. • 

Sor. O Phaidros, wenn ich den Phaidros 
nicht kenne, mufs ich ja mich selbst vergessen 
haben. Aber eines so wenig als das andere. 
Ich weifs gar wohl, \^6t\a der eine Rede des 

Lysias, so hat er sie nicht nur einmal angehört, 
sondern den Lysias immer wieder aufs neue oft^ 
mals reden lassen, und der gehorchte ihm 
auch gem. Ihm aber ist auch das nicht genug 
gewesen, sondern zulezt liat er das Bu^ h i^e- 
uommen, und selbst, was ihm am besten geüel» 
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nächgesehen. Und darüber von /riihe an aissend 
ist er endlich ermüdet und lustwandeln gegan- 
gen, jedoch beim Hunde! wie ich wenigstens 
glaube, schon vollkommen wissend die Rede, 
wenn sie nicht allzulang war. Und zur Stadt 
hinaus ging er, um sie recht einzulernen. Als 
er darin einem hcgegnete, der krank ist an der 
Sucht Reden anzuhören, freute er sich schon, 
da er ihn kommen sali, dafs er einen Genossen 
haben wurde an seiner. Entzükung, und hiefs 
ihn mitgehn. Wie nun 'der Liebhaber von Re- 
den ihn bat, herzusagen, machte er den Sprö- 
den, a!s hätte er nichlLust; amEnde aber würde 
.er, auch wenn Niemand mit Gutem zuhören 
wollte, mit Gewalt die Rede sagen. Du also 
iPhaidros bitte ihn , was er doch bald auf alle 
Weise thuii würde, lieber gleich zu thun. ' 

Ph. VVarlich bei weitem das beste wird 
sein, dir so wie ich eben kann, die R^de zu 
geben. Denn du scheinst mir keinesweges ab- 
lassen zu wollen, bis ich irgendwie rede. 

SoK. Ganz recht glaubst du das von mir. 

Ph. So demnach will ich es machen. Denn 
in der That, Sokrates, die Worte habe ich un- 
möglich behalten, den Inhalt aber wohl von 
Allem, worin er den Unterschied zwischen des 
Liebenden Sache und des Nichtliebenden aus-*» 
einandergesezt, will ich dir kürzlich nach der 
Ordnung vom ersten anhebend wiederholen. 

SoK. Nachdem du jedoch wirst gezeigt ha- 
ben, lieber Mensch, was du da hast in der lin- 
ken Hand unter dem ManteL Denn iclf vemu» 
the, du hast die Rede selbst, und weiin das ist, 
so denke so von mir, dafs ich dich zwar gar sehr 
liebe, wenn aber auch Lysias da ist, mich dir ' 
herzugeben, damit du dich an mir einlernst, 
keinesweges gesonnen bin. Komm also und zeige. 
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Ph. Rahig nor! t>tt liast mir die Hoffnung 

vereilelt, die ich hatte mich an dir zu üben. 
Aber, wo wiilst du nun, dafs wir uns sezen^ 
iim zu lesen? 

SoK. Hier lafs uns ablenkend am tüssos hin-» 
imtergehn, und dann, wo es uns gelallen wird| 
uns einsam niedersezen. 

Ph. Zur recbteq Zeit, wie es scheint, bia 
ieh unbesohuhet! denn da ireilich bist es im- 
mer. So ist es am bequemsten im Wasserchen 
selbst die Füfse nezend zu gehn , und gar nicht 
unangenehin zuw4l in dieser Jahreszeit um izige 
Stunde» . . 

SoK. So gehe voran, und sieb dich um» wo 

Wir uns wohl sezen können. 

Ph. Siehst du jene höchste Piataue dort? 

SoK. Wie sollte ich nicht? ( 

Ph. Dort, ist Schatten, nnd mäfsige Luft, 
auch Rasen,, drauf stzen, .oder wenn wir 
wollen uns niederzulegen, 

SoK. Gehe also. 

Ph. Sage n^ir, Sokrates , soll nicht hier it^ 
gendwo am. llis^p^f Koreas dio Oireith^a ge^ 

raubt haben? 

SoK. Sq soll er. 

Ph. £twi^ .eben hier? Angenehm wenig*- 
stens, x^n und durchsichtig ist hier das Wäs-^ 
sercheq, recht gemacht für Mägdlein , daran 9U 
spielen, 

SpK, Nein, sonderii unterhalb etwa um 
swei oder drei Stadien , wo man durchgeht nach 
dem Tempel der Artemis. Auch ist dort ir- 
gendwo ein AUs^r des Boreas, 

Pq. Ich wuf^te es nicht recht. Aber sage, 
ton Zfeus willen Sokrates , glaubst auch du, 
dafs diese Geschichte wahr ist? 

SoK. Wcnp ich es nun nicht glaubte , wie 
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die Klugen, so wäre ich eben nicht rathlos. 
Ich würde dann weiter klüg^Uid sagen, d«r YV ind 
Boreas habe sie, aia sie mit der Phanna)Bfif^ 
spielte, TOQ den Felsen dort in der Nähe herab-* 
gewoi fen, und dieser Todesart wegen habe man 
gesagt^ sie sei durch dm Gott Bore.as gera^hf 
worden, oder auch vom Areopagos, denq fuicb 
io wird es erzählt, dafs sie von da geraubt wWrr 
den. Ich aber, o Phaidros, finde dergleichen ' 
übrigens ganz artig, nur dafs ein gar kunstrei- 
cher und OMihsaiiier Mann d^^u gehört, un^ 4^ 
eben oieht ra hieneiden ist, nicht etwa vfn§Vi 
sonst einer Ursach, sondern weil er dannspothr 
wendig auch die Kentauren ins Gerade bringen 
muTs, und hernach die .Chimära, und dann 
ttr&nt ibin herzu ein gaosm Volk Ton. d#r^^*r 
eben Gorgonen , Pegasep , und andera iipw^rr 
lieh vielen und unbegreiflicjien wunderbaren Wer 
sen, und wer die ungläubig ein;5eln auf etwa^ 
Wahrscheinliches bringen will, der wird mit ei- 
ner w^rtieh unsierlioheQ Weisheit ?iel ^it tWt 
derben. Ich ab^ habe dazu ganz und g^r keine, 
und die Ursach hieven 9 mein I^ieber, ist diese, 
ich kann nook imn^er night nach d^m delphi- 
$dien Spmcb i9iich aelbst erkennen. W 
also koninit es mir Tor, so lange ifih bierin nocji 
unwissend bin, an andere Pinge ?;u denken, 
Paber also lasse ich das alles gut ßein , und an- 
nehmend, WÄÄ darüber allgemein geglf^ubt..wiv4» 
;wie iah eben sagte, denkl» leb oidhl^amdiesu 
Dinge, sondern an mich seihst, ob ich etwa eiu 
Ungeheuer bin, noch verschlungener gebildet 
nnd ungethümer als T^hon, oder ein müb^ere^ 
mofiMieros W##en, sieb wies göttlich^P pnd 
adeln Tbeiles toh Natur erfreut — I>och, 
Freund, nicht zu vergessen, war dies nicht äifff. 

JSmuui zu dem di^ uns fühjeA^QUiest^ 
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Ph. Ja tibm diesen 

SoK. Bei der Here! dies ist ein schöner 
Aufenthalt. Denn die Platane selbst ist prächtig 
belaubt und hoch^ und dea Gesträuches Höhe 
nnd UcDschattung gar schon , und so steht es in 
Toller Blute, dafs es den Ort mit Wohlgeruch 
ganz erfüllt. Und unter der Platane üiefst die 
lieblichste Quelle des kühlsten Wassers, wenn 
man seinen Füfsen trauen darf« Auch scheint 
. hier nach den Statuen und Figuren ein Heilig-» 
thum einiger Nymphen und des Acheloos zu 
sein. Und wenn du das suchst, auch die Luft 
webt hier willkommen und süisi und säuselt 
sommerlieh und lieblich in den Chor der Cica- 
den. Unter allem am herrlichsten aber ist das 
Gras am sanften Abhang in solcher Fülle, dafs 
man hingestrekt das Haupt gemächlich kann ru- 
hen lassen. Kurs , du hast vortrieb den Füb« 
rer gemacht, lieber Phaidros. 

Ph. Du aber, wunderbarer Mann, zeigest 
dich ganz seltsam. Denn in der That, wie du 
mxuh sagst, einem Fremden gleichst du, der 
•ich umherfuhren läfst, und nicht einem Ein- 
heimischen. So wenig wanderst du aus der 
Stadt über die Grenze, noch auch selbst zum 
Thore scheinst du mir hertoszugehen. 

SoK^ Dies verzeihe mir schon y o Bester. 
Ich bin eben lernbegierig, und Felder und Baume 
wollen mich nichts lehren, wohl aber die Men- 
schen in der Stadt. Du indefs, dünkt mich, hast 
nm mioh herauszulokken das rechte Mittel gefim- 
den. Denn wie sie mittelst vorgehaltenen. Lau- 
bes oder Körner hungriges Vieh führen , so könn- 
test du gewifs , wenn du mir solche Rollen mit 
Reden vorzeigtest, ^ mich durch ganz Attika her- 
umfahren, und wohin du sonst wolltest. Nun 
wir aber an Ort und Stelle angekommen sind^ 
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werde ich mich wahrscheinlich hier niederlegen j 
du aber , in welcher Stellung du am besten le-^ 
«•n zu können glaubst ^ die wähle und lies. 
Ph. So höre denn. 

Von dem was mich atibetrift bist du un-^ 
terrichtet, und wie ich glaube ^ es werde uns 
xuträgUch sein, dafs dieses zu Stande komme^ 
hast du gebort. Ich wünscJie aber, nicht etwa 
deshalb zu verfehlen was ich bitte, weil ich 
nicht zu deinen Liebhabern gehöre. Da ebenas^ 
jene dann zu gereuen pHegt, was sie Gutes er-- 
wiesen haben, sobald ihre Begierde gestillt ist$ 
für Andere aber es keine Zeit: giebt, in der ih- 
nen anderes Sinnes zu werden geziemte. Denn 
nicht notbgedruDgen, sondern freiwillig, wie 
Jeder am besten über das seinige sieb beratben 
znag, erweisen sie nacK ihrem Vermögen Gutes* 
Ferner erwägen die Verliebten , was sie schlecht 
verwaltet haben von dem ihrigen der Liebe 
wegen, und was Gutes erwiesen; und wenn 
sie dann die gdiabte Beschwerde hinzurechnen^ 
•o glauben sie schon längst den gebührenden 
Dank ihren Geliebten entrichtet zu haben. • Die 
aber in keiner Leidenschaft begriffenen könneo^ 
auch weder die Vernachlässigung ihrer Angele- 
genheiten um jener willen zum Vorwande neh- 
men, noch die überstandenen Beschwerden in 
Rechnung bringen, noch aus der Zwietracht mit 
ihren Angehörigen einen Vorwurf machen, so^ 
dafz so' vieler Uebel überhoben, sie niobt anders 
können, als bereitwillig alles thun, wodnrdi sie 
glauben ihnen gefällig zu werden. Ferner wenn 
um deswillen die Liebhaber werth geachtet zu 
il^erden verdienen sollen, weil sie b^aupten ih'*^ 
ren Geliebtm am meisten ergeben zu sein, und 
weil sie immer bereit sind , sollten sie auch 
durch Wort und That sich Andern verhäfst ma^ 
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chen , ihnen gefallig zu werden : so ist leicht ein- 
IBUseben» wiefern sie wahr reden, weil sie eben 
so den^ für weloben sie apäterhin Leidonscbaflk 
haben werden , hShet achten müssen als die to-» 
rigen, und offenbar, wenn es jener wünscht, 
anch deni früher Geliebten Uebies zufügen wer- 
den« Indessen 9 wie sollte es wohl billig sei% 
flo grofses dem einsoriumen , der. eiam solche» 
Unfall unterworfen ist, welchem kein kundiger 
nicht einmal abzuhelfen unternehmen würde. 
Denn auch selbst bekennen sie, dafs sie mehr 
krank sind, ak bei voller Besinnung, und dafs 
sie swar wissen, wie scMeeht sie bei Verstände 
sind, aber nicht vermögen, sich selbst zu über^ 
winden. Wie also könnten sie wohl, wenn sie 
lirieder gut bei Verstände sind, dasjenige fiir 
vrohl gethan halten , was sie in solcher VerfiBUh» 
sung wollen? Ueberdtes wenn du aus den Lieb«« 
habern dir den besten wähltest, hättest du immer 
nur unter Wengen die Wahl ; wenn aber aus 
den Uebrigen den dir selbst angemessensteni 
dann nnler Viden, So dafs weit mehr Hoffii> 
nung ist unter den Vielen wirklich den anzutref«- 
fen, der deine Freundschaft verdient* FiMTcb-r 
. lest du aber etwa die herraohende Meinung , und 
dafs dir, wenn die Leute es erfahren, Sohandi) 
daraus entstehen könnte: so ist wahrscheinlich, 
dafs Liebhaber freilich, welche auch von den 
Uebrigen eben so glauben beneidet zu werden, 
t5ftWie sie es unter einander thufi, sieb brüste^ 
ürerden mit eraafalen , und selbstgefällig aidi gs»^ 
gen Jedermann rühmen, dafs sie nicht vergeh» 
lieh sind bemüht gewesen | dafs die nicht lei« 
densdiaftliehen aber, da sie über aicb selbst 
Gewalt haben, das Bessere dem Ruhdie bei dmm 
•Menschen vorziehen werden, üeberdies müss^ 
wohl sehr Viele die iaebhaber ^fahren Wäd a9<» 
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faen ihren Geliebten nachgehen , und «ich hier- 
aus ein Geschäft jnachen, 6o dars, wo sie nur 
im Gespräch mit einander gesehen werden , man 

auch glaubt sie käuien eben von der Befriedigung 
der Begierde oder gingen ihr entgegen; nicht 
rerliebten aber hat Niemand anch nur den Ge-^ 
danken ihres Umgangs wegen etwas vorsuwer- 
fen, indem jeder es in der Ordnung findet, dafs 
man sich unterrede, es geschehe nun aus Zu- 
neigung oder eines andern Vergnügens wegeil. 
Ja wenn etwa dich Furcht anwandeln sollle, in- 
dem du bedenkst, wie scliwel: es hake, dafs 
eine Freundschalt beständig bleibe, und wfe, 
WQna in andern Fällen Uneinigkeit entsteht, 
beide gemeinschartlich das Unglück triA, hier 
aber 9- wenn du das Höchste gewährt hattest, dir , 
grofserNacl Itheil entstehen könne: so hast du bil- 
lig weit mehr die Verliebten zu fürchten. Denn ' 
Tieles ist was sie betrübt, und von allem glauben 
sie, dafs es ihnen zum Nachtheil geschehe. Da- 
her sie auch den Umgang ihrer Geliebten- mit . 
Andern verhindern, aus Furcht Vermögende 
möchten sie an Reichthum übertreffen , Gebil- 
dete aber ihnen ab Einsicht überlegen seiui und 
was sonst Jemand Gutes besisst, vor dessen 
W^irkung hüten sie feich. Ueberreden sie dich 
nun, dich mit solchen zu verfeinden, so enlblö- 
Isen sie dich von Freunden ; wenn du aber dein 
Bestes erwägend verständiger als sie urtheilst, 
so kommst du in Zwistigkeit mit ihnen. Die 
aber nicht als Liebhaber erlangt, sondern durch 
ihre Tugend sich erworben haben, was siii 
wünschten, werden nicht deine Gesellschafter 
eifersüchtig beneiden, sondern eher hassen die 
es nicht sein wollen , in der Meinung von die- 
sen geringschäzig übersehen zu werden , von 
den GesellschaAem aber ünterstüzt; so daüi 
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weit mehr au erwarten ist, ihnen werde Freund-«, 
achaft aus dieser Verbindung entstehen als 
Feindschaft. Auch pflegen ja unter den Ver- 
liebten viele weit eher nach dem körperlichen 
Geiiuls zu verlangen, als sie die Gemütlisart 
kennen gelernt, und die übrigen Eigenheiten er- 
kundet haben, so dafs ui^ewifs ist, ob sie auch 
dann noch werden Freunde sein wollen,' wenn 
ihr Verlingen gestillt ist; dagegen von den nicht 

^ Verliebten, welche, dieses, erst nachdem sie 
schon lange Freunde waren, gethan, gar nicht 
m vermuthen ist, dafs eben das, was ihnen Gu- 
tes widerfahren ist, di^ Freundschaft verringern 
sollte, sondern es wird vielmehr dieses als Denk- 
zeichen zurükbleiben für das, was in Zukunft 

. geschehen wird. Ja es steht dir auch bevor, 
mehr im Güten zuzunehmen, wenn du mir, als 
wenn du einem Liebhaber Gehör giebst. Denn 
jene loben auch gegen das Bessere was d,u redest 
und thust, einiges aus Furcht sieb unangenehm 
Bu machen , anderes, weil sie es selbst ihrer Be^ 
gierde wegen mit dem schlechteren halten. Denn 
dergleichen ' hat die Liebe aufzuzeigen , sie 
macht dafs die Unghiklichen, auch das, was 
Andern gar keine Unlust verursacht, für quä- 
lend halten, die Glüklichen aber nötbiget sie, 
auch an dem, was keiner Lust werth ist, ihr 
Lob zu verschwenden. So dafs man die Ge- 
liebten weit mehr bedauern sollte als benei- 
'den. • Wenn du aber mir Gehör giebst, so 
werde ich zuerst nicht nur für das augenblik- 
liche Vergnügen sorgen , sondern auch für deu 
künftig zu erwartenden Nuzen in meinem Um- 
gange y nicht Yon der Leidenschaft besiegt, son- 
dern mich selbst besiegend, noch auch, über 
Kleinigkeiten heftigen Zwiespalt erregend, son- 
dern <^st üb^r .wichtige Dinge langsam gelin*^ 



Digitized by 



Phaidros. 93 

dem Unwillen Raum gebend , das Unvorsäzli— 
che verzeiheDd, das Vorsäzliche versuchend ab- 
Sttweoden. Denn dies sind die Kennzeichen' 
einer für lange Datier geeigneten Freundschaft. 
Wofern dir aber dieses einlallt, dafs unmöglich 
eine Freundschaft stark sein könne, wenn nicht 
einer leidenschaftlich liebt: so mufst du beden- 
ken, dafs wir dann auch weder unsere Kinder 
sehr Werth halten würden , noch unsere Eltern, 
noch aucli Freunde treu sein konnten ^ die es 
nicht aus einer solchen Begierde geworden sind, 
sondern aus irgend .einem andern Antrieb«^ 
Femer wenn man den bedüAligsten am meisten 
gefällig sein soll : so müfsten ja auch Andere 
nicht den Yortreflichsten sondern den Hüiilose- 
sten Gutes erweisen j d^n von den gröfsten 
Uebeln befreit, werden sie ihnen auch den mei- 
sten Dank wissen. Ja auch zu seinen besonde- 
ren Festen uiüfste dann Jeder nicht die Freunde 
einladen, sondern die um Allmosen bitten und 
die der Sättigung bedürfen« Denn diese werden 
dem Geber anhänglich sein, und ihm aufwarten 
zu Hause und draufsen, und am meisten erfreut 
sein, und nicht die wenigste Erkenntlichkeit 
empfinden , . und ihm vieles Gute anwünschen» 
Sondern es ist gleicherweise rathsam , nicht den 
sehr bedürfligen sich gf^lallig zu erzeigen, sondern 
denen, weiche aiu meisten ihre Erkenntlichkeit 
beweisen können , und nicht den Leidenschaft- 
lichen allein, sondern denen, welche der Sache 234 
würdig sind, noch allen, die wohl deiner Ju- 
gend geniefsen möchten , sondern welche auch 
dem älter gewordenen vom eigenen Guten mit- 
theilen werden; nicht denen, die ihres Wun- 
sches gewährt ; .gegen die Uebrigen prahlen, son-> 
dern denen , die verschämt gegen Jedermann 
schweigen werden}, nicht denen | welche nur 
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karxe Zeit sich um dich beeifern, sondern de« 
Den y welche das ganze Leben hindurch auf glei- 
che Weise deine Freunde ' sein werden ; noch 
auch denen , welche nach gestillter Lust nur 
Vorwand zur Zwietracht suchen ^ sondern wel- 
sche , wenn die Jugend vergangen ist, dann ihre 
Tugend beweisen werden. Du also gedenke des 
Gesagten I und erwäge auch noch dieses, dafs 
Liebhaber von ihren Freunden gescholten wer- 
.4,en.9 als über ein böses Unternehmen, dafs aber 
de^ nicht \ leidenschaftlichen noch nie einer von 
den Angehörigen getadelt hat, als berathe er 
,8ich deshalb schlei^hter. Vielleicht aber möch- 
.test du mich fragen, ob ich dir anmuthe, allen 
mcbX Verliebten gefallig zu sein} ich aber den^ 
^e, auch ein Verliebter wird dich nicht heifsen 
^egen alle Verliebten diese Gesinnung zu haben. 
Denn weder wurde es dem der es sich recht 
«überlegt gleichen Dankes werth sein , noch wäre 
les dir, ,da du Andern verborgen bleiben willst, 
,eben so leicht möglich. Schaden soll aber dar- 
aus gar nicht, sondern Vortheil fiir beide ent- 
• eSteheo. Ich nun halte das Gesagte für hinrei- 
chend, wenn aber du noch etwas T^rmissesl^ 
was übergangen wäre, so frage. 

Nun, Sokrates, was dünkt dich von der 
.Rede? Nicht dafs sie wunderschön sowohl im 
Uebrigen als auch besonders im Ausdruk gear- 
beitet ist? 

SoK. Ganz göttlich alterdings, Freund, so 
dafs ich aufser mir bin. Und dieses hast du mir 
.angethan, p4P|iaidros, indem ich auf dich sah^ 
und du mir .schienst vor Freude 2u glänzen üb^ 
die Rede während des Lesens. Denn mit dem 
Gedanken, dafs du mehr verstehest als ich von 
diesen Dingen, folgte ich dir, und so nachfol- . 
gend bin jch imjm^r entzükt gewesen mit dir^ 
herrlichen Seele. 
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Ph. Wohl! auf die«e Art meinst du^ialsa zu 
scherzen? ^ 

SoK. Denkst du ich scherze ^ imd meine es 
flicht ganz ernsthaft? 

PiT. Freilich nicht, o Sokrates. Aber in 
Wahrheit sage mir beim Zeus der Freundschaft^ 
glaubst dafs irgend' ein anderer Hellene et- 
was anderes gröberes als dieses und mehreves 
sagen könnte über dieselbe Sache? 

SoK. Wie denn? Auch hierüber soll von 
mir und dir die Rede gelobt werden ^ dafs der 
Verfasser das Richtige gesagt habe, und nidht 
darüber nur, weil er alle Worte so rund und ge- 
nau mit fester Hand abgedreht hat? Wenn es 
sein soll) mufs ich esi zugeben^ dir zu gefallen. 
Denn mir ist es entgangen wegen meiner XJnüU 
higkeit, weil ich naralioh nur auf ttas Redneri- ss5 
sehe darin Achtung gab, und dieses dachte ich 
würde Lysias selbst nicht iür hinreichend hal- 
ten« Ja w schien mir gar, wenn du es nicht 
.etwa anders meins^L, Khaidros, zwei oder dreir-. 
mal dasselbe zu sagen, als wäre es ihm eben 
nicht gar leiPht vieles zu reden über dieselbe 
Sache, oder üim vielleicht auch gar nichts gel^ 
.gen hi^an« Und daher ist er mir vorgekom- 
men wie ein junger Mensch ^ der seine Freude 
daran hat, zu Zeigen, dafs er im Stande ist, 
indem er diese Sache jezt so dann anders aus- 
drükt^ beidemal vortreflich zu reden. 

Ph« Nichts ist dies gesagt, Sokrates. Denn 
eben dies findet sich ganz vorzüglich in der Re- 
de. Denn was schikliches zu sagen in der Sache 
lag, davon hat sie nichts übergangen , so dafs 
-etwas anderes ,gro|!dere8 und. besseres, als das 
von ihm angeführte^ Niemand jemals sagen kann. 

SoK. Dieses werde ich nun nicht mehr im 

Utende sein djur ipvl .glauben. Denn weise Män^ 
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ner und Frauen aus alter Zeit, die eben hier- 
über geredet und geschrieben haben, werden 
mich der Unwahrheit seihen, wenn ich es dir 
cu gefallen einräume. 

Ph. Wei; sind diese? und wo hast du bes- 
seres als dies gehört? 

SoK. So jezt gleich kann ich es nicht sa^* 
gen; offenbar aber habe ich dergleichen von ir-> 
gend jemand gehört, entweder von der schönen 
Sappho oder von dem weisen Anakreon, oder 
auch von Schriftstellern in ungebundener Rede* 
Woher ich -dieses schliefse? Voll ja, du Theu- 
rer, tragend die Brust fühle ich, dafs ich ganz 
andere Dinge als jener zu sagen hätte , und nicht 
schlechtere. Dafs ich nun aus mir selbst nichts 
davon ersonnen habe, weifs ich gewifs, da ich 
meines Unverstandes mir bewufst bin. • Also 
denke ich bleibt nur iibrig , dafs ich aus frem- 
den Strömen durch Zuhören angefüllt worden 
bin, wie ein Gefafs; aus Albernheit aber habe 
ich auch das schon wieder vergessen ^ wi^ und 
Tod wem ich es gehört« 

Ph. Wohl, du prächtiger M&nn, dies war 
vortreflich gesprochen. Du also sollst mir, 
von wem und wie du es gehört, gar auch wenn 
ich es verlange nicht sagen. Nur eben das was 
du sagst, thue mir. Versprich du mir, dessen, 
was in meinern Buche steht, dich enthaltend 
anderes besseres und nicht weniger zu sagen. 
Dagegen verspreclie ich dir, wie die Neun Ar- 
chooten eine goldne Statue in Lebensgröfse 
nach Delphi m verehren, und swar nicht meine 
nur, sondern auch deine. 

So£. Em gar lieber und wirklich goldner 
Mensch bist du mir, Phaidros, w^nn du m^nst» 
ich behaupte, dafs Lysias die. Sache gans und 
gar verfehlt habe, und dols es möglich sei lau- 
, ter 
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ler andere Dinge als er zu sagen. Dieses aber^ 
denke ich 9 kann auch dem schlechteatea Schrift- 
steller nidit begegnen. Gleich Inttf wovon im 
Rede ist, wer meinst da wohl, wanii er bewei«. 
sen wollte , man müsse dem Nichtrerliebten elier 
willfahren als dem Verliebten, überginge aber 
die Verständigkeit des Einen 2U loben und die 
UaTerstandigkeit des Andern «n tadebi , weloliee sflS 
gans nothwendig ist, würde dann irgend etwas 
anderes zu sagen im Stande sein? Sondern 
dergleichen , glaube ich , mufs man lassen uxuk 
dem Redenden zugestehen;, und in dergleichen 
ist audi nicht die Erfindung, sondern nur iik 
Anordnung zn loben, an dem nicht nothwendi* 
gen und schwerer zu findenden aber aufser der 
Anordnung auch die Crfindung. 

Fb. Ich räume ein, was dn sagst; *demi 
du diinfcst mich gans billig gesprochen sn ha«» 
ben. Also will ich es eben so machen. Dafs 
der Verliebte mehr als der Nichtverliebte krank 
sei, davon will ich dir Terstatlen anssogehen^. 
und wenn du nur im übrigen anderes, rofiln 
und besseres, vorträgst als Lysias, sollst da 
immer noch neben der Kypseliden Weihgescheok ' 
HUS gehämmerter Arbeit in Olympia stehen. 

SoK. Utt machst, Emst daraus, Phaidros, 
dafs ich deinen Liebling angegriflbn, nm dioli 
aufzuziehen, und meäist wohl, ich werde wirk» 
lieh versuchen, über seine Kunst hinaus etwas 
linderes schmukkeres au sagen. , 

Ph. Was dies nun betrift, Freund, so giebst 
du mir jezt dieselbe BloGie. Denn reden mufst 
du jezt auf jeden Fall, so wie du eben kannst.^ 
Damit wir aber nicht den ganzen lästigen Spafs 
d^r Koipiödie durchzumachen nöthig haim^ Ei« 
ner dem Andern dasselbe aoriikgebend : ^ so siek 
dich vor, und nöthige mich uicht erst dir Je-> 
PUt.W.I.Tii.I.fid. Li} 

I 
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^tm m «agen: Wmn iSk^ o SobHifes, im Scf^ 

-Icrates nicht kenne, inufs ich auch mich selbst 
ni»§essen haben, und hatte wohl Lust ziu r»- 
4»n^ machte aber 'den Spffödra; aondero be-» 
^enka, dafii wir von himmi nicht gehen, ehe du 
das gesprochen hast, was du behauptetest in der 
firust asu tragen. Wir sind hier allein ganz ein«^ 
•iwi) und ich bin der stärkere 4ind jüngere. Aue 
dem alka nun Tenunmi wai idi meine, und 
«Rrolla doch ja nicht ^eswungen lieber^ frei«- 
iirillig reden. 

Sox. Aber^ahjnnmlischwPhaidros, lächeiu 
Ikh werde iah midi maobeM , wenn naoh einem 
trefiidwn Ktiiietler ioh Ungelelirter unrorberei«^ 
tet rede iiter dieselbe Sache. 

Pfl. Weifst du wie es steht? Höre auf dich 
gagte mieb zu zieren ^ sonst weifs ich etwas zu 
«agen, womit ieh-didi gleich - zwingen kann 
rieden. • 

SoK. So sage es also ja nicht. 
. Ptt. Mit nichten, sondern ich sage es gra^^ 
4mf und die Rede soft mir ein Schlimr seim 
Idi schwöre dir also, ja bri welchem Gottü 
doch? oder willst du bei dieser Platane? dafs 
wahrlich, wenn du mir nicht die Bede häitat 
Uer Angesichts iiirer selbst ich dir nie keine 
andere Rede Toti Niemand weder .hersagen noch 
anzeigeik werde. 

Sax. Weh! Du Böser! Wie gut hast du 
den Zwang ausgefunden für einen redeliebendeii 
Mann, dafs et thue, was da nur begehrst. 

Pv. Was hast da also^ dtds du dich noch 
«Iräubst? 

So&. O.gar nichts mehr, seit du dieses ge- 
schweren hast« Denn wie könnte ich Wohl ei^ 
Mr solchen Lokspeiso iridtrstehen? 

Ph. Rede also. ... 
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SoK« Weifst du wohl, wie ich es machen 
wül? ' ' ' 

Ph. Womit denn? 

SoK. Verhüllt will ich sprechen , damit idh 

aufs schnellste die Rede durchjage, und nicht 
etwa, wenn ich dich ansehe , aus Scham i^ 
Verwirrung gerathe. 

Ph. Rede nur, und' Übrigeos halte es wia 
dtt willst. 

SoK. Wohlan denn, o Musen! mögt ihr ' 
nun wegen einer Art des Gesanges die hochge- 
kehlten heifsen, oder nach dem laoghalsigen 
Geschlecht der tonreichen Schwane diesen Nar- 
men führen, greift mit mir an das Werk der 
Rede, welche dieser Trefliche mich nöthiget zu 
sprechen , damit nur sein Freund , der ihm 
schon immer kunstreich usu sein schiieiny ihnd 
nun noch mehr so erscheine. 

Es war also ein Knabe oder vielmehr ein 
halberwachsener Jüngling , der war gar schön^ 
lind hatte der Liebhaber sehr vieleT Unter die^ 
sen war einei* sehr listig , welcher den Knaben, 
in den er nicht ruinder als Einer verliebt war, 
dennoch überredet hatte, er sei es nicht; und 
einmal als er auch in ihn drangt überredete er 
ihn eben dieses , dafs er den Nichtverliebten 
vor dem Verliebten begünstigen müsse. Er re» 
dete aber also. 

In allen Dingen , mein Kind, giebt es nur 
einen Anfang für die, welche richtig rathschla-* 
gen wölleb: sie müsseil wissen, worüber siä 
Rath pflegen, oder werden nothwendig das 
Ganze verfehlen. Die Meisten nun merken 
nicht, dafs sie das Wesen der Dinge nicht ken- 
nen. Als kennten sie es also, verständigen sie 
sich nicht darüber im Anfange der Untersuchung, 
find im Fortgänge besablen sie dann die Q««* 
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bttbr» sie sind nemlioh weder jeder mit sieh 

selbst noch unter einander einig. Mich also 
und dich möge nicht treffen, was wir Andern 
rVorwerfen, sondern da dir und wir die Frage 
vorliegt I ob mit dem Verliebten oder Nichtrer- 
liebten besser sei Freundschaft sa stiften: so 
lafs uns über die Liebe, was sie ist und wel- 
. che Kraft ihr zukommt, eine Erklärung einstim- 
mig festsezend, in Hinsicht und Beziehung auf 
diese dann die Untersuchung anstellen, ob sie 
Vbrtiieile oder Schaden hervorbringt* Dafs nun 
die Liebe eine Begierde ist, gesleliet Jeder; 
wiederum aber wissen wir, dafs auch nicht Lie^ 
bende ebenfalls der Schönen beehren. Woran 
also wollen wir den Liebenden und den andern 
unterscheiden? Wir müssen demnach bemer- 
ken, dafs es in einem Jeden von uns zwei herr- 
schende und führende Triebe giebt, welchen 
.nirir folgen, wie sie eben .fuhren, eine einge- 
bohrne Begierde nach dem Angenehmen und 
eine erworbene Gesinnung, welche nach dem 
Besten strebt. Diese beiden nun sind in uns 
bald übereinstimmend, zuweilen auch wieder 
Veruneiniget, da denn jezt diese, dann wieder 
die andere siegt. Wenn nun die Gesinnung uns 
$38 zum Besseren durch Vernunft führet und regie- 
ret, ,80 heifst diese Regierung Besonnenheit; 
wenn aber die Begierde vemunfllos hinziehet 
znrLust und in uns herrscht, wird diese Herr*. - 
Schaft Frevel genannt. Der Frevel aber ist viel- 
namig: denn er ist vieltheilig und vielartig» . 
Und die Yon diesen Arten zufallig den Vorzixg 
gewonnen trägt ihren eignra Namen zur Benen«* 
nung auf den der sie besizt hinüber , einen we- . 
der schönen noch wünschenswerthen. Denn * 
eine auf den Wohlschmak der Speisen gerich« 
tete, die. Vernunft nnd die anderen Begierden 

I 
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Phaipros., ioi: 

♦besiegende Begierdfe heifiit Schl^ihmerel , und 
wird auch dem sie hegenden dieselbe Bezeich- 
nung zuziehen. Die aber auf den Trunk, wenn 
sie beherracbt den der sie liegt und ihn dahio 
fuhrt, ist Mar, welchen Beinamen sie erhalten 
wird; und so auch die übrigen diesen verwand- 
ten Begierden zugehörigen Namen, wiet jeder^' 
wenn sie die Herrschaft führt, zu heifs^ii zu<*^ 
Ibmnit^ sind bekannt Und um welcher willen' 
das bisherige gesagt worden, ist wohl auch schon 
einleuchtend, auch dieses aber wird, ausdrük— 
lieh gesagt, deutlicher werden,, als wenn es nicht 
gesagt würde. Nämlich die yemunftlos^ jene auf. 
das Bessere bestrebte Gesinnung beherrschende 
Begierde, zur Lust an der Schönheit geführt,^ 
und wiederum von den ihr verwandten Begier- ' 
den auf die Schönheit der Leiber hingeführt, 
trenn sie sidi kräftig verstarkf und dbik' Slig er« 
TUngen hat in der Leitung, erhält von ihrem ^ 
Gegenstande, dem Leibe, den Namen, und 
wird Liebe genannt» Jedoch lieber Fhaidros,^ 
scheint auch dir, wie mir selbst, dafs etwas. 
Göttliches mich angewandelt t , ' \ 

Ph. Allerdings, o Sokrates, hat ein gan« 
ungewöhnlicher Fiufs der Rede dich ergriffen. ' V 

SoK. StiU also höre midi weiter. Denn in 
. Wahrheit göttlich scheint dieser Ort sdn , so , 
dafs, wenn ich etwa gar im Verfolg der Rede' 
^ von den Nymphen ergriffen werde, du dich nur 
liicht wundern mögest. Denn schon jeat bin . 
.ich nicht mdir gar fern von Dithyramben. 

Ph« Sehr richtig bemerict. 

SoK. Davon nun bist du Ursach. Doch 
höre das Uebrige> sonst möchte vielleicht ver- 
sbheucht werden, was über mich gekommen. Da-^ 
fSr nun mag Gott sorgen , wir aber müssen mit 
unserer Rede uns wieder zu dem Knaben wenden. 
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Gut de^at Tnein Theurer» was dasjenige 
ist, worüber wir berathschlagj^n , ist nun gesagt 

' und besliinint In Bejsiebung hierauf also lafa 
uns das übrige erörtern, welcher Vortheil oder 
Schaden von dem Liebenden oder Nichtlieben- 
den d.em. w;iUfährigen . wahrscheinlicb . bevor- . 
atdie« NotbvfeQdig nun wird der von der 
glerde beherrschte und der Lust dienende das 
Geliebte aufs angenehmste für sich zuzurichten 
suchen. Den^ l^ri^akea ^ber ist all^s nicht wi- 
dferstrebende angenehm» gleiches und stärkeres, 
aber verliajTstf Weder besser also nocl^ ihm 

S39 selbst gleich wird ein Liebhaber gern seinen 
I^iebling leiden mögen , sondern schwächer und 
unvollkofni^ui^j: wird ^r ihn immer oiacben»- 
Sohwäober aber ist d,^i; JJnycjrst^dige sils der 
W^ise, der Feige als der Tapfere, Aw ünbe- 
redte als der Rednerische, der Langsame als der 
Schnelld^^^J^e^dQ. Sojiqhe alf o und noch andere. 
UebeL wenn sie denpi Gemütb dea Gellebten 
entstehen oder von Natur einwohi^en, müssen den 
Liebhaber erfreuen, Üieils auch mufs er sie selbst 
befördern oder sich des augenblikiich Angenehmen 
berai^b^ sel^eff. Modisch mufs er aiso^ sein, und 
sehpD in4^in er ibp abbält von andjem ai^chnüa«. 
lieben Verbindungen ^ durch welche am meisten 
ein Manu aus ihm werden könnte, ihm grofseu. 
S|chaden verursacl^o, den gröfsten ab^ in Hin- 
sicht derjenigen 9 lyelcbe ihn im ei^nilichen. 
SUinn w^sQ machen würde. Dies nun ist die. 
gottliche Weisheitsliebe, von der also der Lieb- 
haber den Liebling gewifs, aus Furcht ihm ver- 
S^tiich z|i w^dea^ n^cat enffi^rnt halten, und 
auofai üj^rifeos alles aiiw'endl^n wird) «d^it er 
unwissend in ilUea Dingen und in allem auf den 
Liebhaber zu sehen genölhi^et, ein solcher sei, 

wie er ilpu 4V^r am meisten zjof LuAt| aifb« 
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Für ifie Seele diso ist in keiner Hiiiiielyl eüi yiä^ ^ 
eamer Aufseher oder Gefährte der Mann, der 
Liebe hegt. Wie aber des Körpers , dessen er 
tierr geworden ist ) BUdm^ und Pfleg» nsd utfi» 
fiir enie dm-jenige besorgen- wird-, weklMT -imm 
Angenehmen statt des Guten gezwungen ist nach- 
jttistreben, das müssen wir hiemächst sehen» 
£> wird sich aber zeigen, dafii er einm weich« 
liehen: und nidit einen horteft shifitdeh%, niidil' 
der im reiimi Sonnensohein* eu^ewachscn* ist, 
sondern im dumpfigen Schatten, männlicher Ar-«* 
beiten und anstrengender Leibesübungen ungt^"^ 
wohnt y fewölmt aber tftt eine- särthohne nttd üik* 
minlUlw'. iiUbeoMrt, mit* fremdw Fliritea wä^ 

Verzierungen aus Mangel an eigenen geeiert, 
und was sonst hiemit zusammenhängt, des alles^ 
sich beflei&igend^ WekshM^ bekannt iöt , mid^ 
niofat Bödttg weitor hino i m w i geh enj 'w k iki m eMlK 
im allgemeinen aufgestellt, wollen wir \sA^ VA> 
'• anderem wenden. Mit einem solchen Körper ' 
« nämlich wird einer im Kriege Wie in andern 
^im%fmkm Näthbn den VeiKleii W6bl Mutb, 
' <|6B Frenirim «Uw* und dea'^LieUMtPer» sdHMftf^ 
Besorgnifs einflöfsen. Dieses also wollen wir» 
als bekannt Yorbeig<ehen , und das folgende daiw 
timn, wekben Vortheil oder Schaden iiir da*' 
BosiBtham. nne 4t» Iiidb«kdn l^gang fMd'VciiC*' 
npnindschaft atiridbten wird; Einleuchtend nttn- 
ist hier dies wohl Jedem, und am meisten dem'' 
^ Liebhaber, dafs er eben von dcfb liebsten, wohW* 
thntodiSen viA göttliebsleii' ttflt^r aUdn ^"BM^^ 
tkänirai denv GelinbleB ^imiVirfset no selfetf Vöi^^ 

allen wünsc*hK Denn Vater und Mutter, Ver-' 
wandte und Fr»Minr!e sähe -er ihm gern entris- 
» sen'^ d^ er sie ftir Slörer 'nlid' Tadler eben de» ' 
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auch den Vermögenden an Gold oder anderem 
fiigeothum kana ar nichi für eben so leicht «u 
«robern achteo, noch wein dies geeelielieiii für- 
Mdbt SU hmdliiba«. Weriialb dten nodiwen- 
dig der Liebhaber dem Liebling es mifsgönoty 
wenn er Vermögen besizt, geht es aber yerlo- 
Mtt aioh erftrent Ferner auofa chelos, kinder- 
lo0y iMrdlo« niiifs hmge als nöglidi den:' 
LMbling dar LiaUiaber m sdm wiRisdiM> dva^ 
ihm süfse Frucht aufs längste zu geniefsen sich 
sehnend. £s. giebt freilich noch anderes \er^* 
dflriiUoliei tsbsr doeh hat ein Dämdn mit 4sas 
snaislan ei»e ssaiifttslbfcrsIiWt gemischt; wiedasa. 

Schmeichler, einem furchebaren Thiere und gro^' 
Isem Uebel, bat doch die Natur ein nicht un-. 
gebildetes Vsi^aügen baigemischt. Auch aiM 
Haläre komila aiaar als -vardafUieb tadebt, und> 
was man steh sonst dergUaehen faegt und pflegt, 
wobei aber doch immer sich findet, dafs es iiir. 
den Augenblik sehr angenehm ist; dem Lieb*» 
ling abar .ist dar Uabhaber nächst drar rmdefh^ 



li^MB «uab iiMh- iiii 

unerfreulich. Denn gleich und gleich an Jah— i 
ren , sagt schon der alte Spruch , erfreut einan- - 
d^r^ weil, glaube ich, die Gleichheit des Alters 
ZU glaidben Vergnügungen binfiibmd diiroh. 
diese Adttdiebkait Freundsebaft benrorbringt. 
Und dennoch giebt es Ueberdrufs auch in dem 
Umgänge too solchen. Aber das Gezwungene^ 
asgk inao^ ist gewifa aUm lästige in allan Diu« 
gen, and dieses sooh aufser dar UaibiiUehkeit. 
findet sich ganz besonders in dem Umgange des 
liiebhabers mit dem Liebling. Denn den so 
viel iÜBg^n will der Aaltere weder Tag usoh 
Nadht^.gar« ^eijaaseiii so wird er yom imieren/ 
l][ngestäm und Staebel getrieben, welches ibm-. 
. ^ijfrar TmiB^ V^rgaiigeA gewährt^ indem er dea. 
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CMitbiHi siebt y Imt und nrit allen ^iniMi j»» 
iiMst, so dafs er ihm mit Lust «imiiflidrHoh on^ 

klebend dienet: welclien Trost aber oder wels- 
che Lust gewährt es dem Geliebten , um zu ver-^ 
hindern 9 dafs er nicht » wenn er jenen so langer 
Seit am sich hat, den aufsersten WiderwiUei» 
dise, indem er eine alternde nicht mehr bln^. 
hende Gestalt vor Augen hat, und was hiemit 
sonst zusammenhängt, was schon in der Erzäh- 
lung sn hören dem Ohre nicht erfreulieh ist^* 
vidwemger in der WiridicUteÜ 9- wenn man un^ 
oufhörlich gezwungen ist sich damit selbst zu 
befassen; indem er ferner mit argwöhnischer» 
Waohsamkeit bewacht wird überall und gegen» 
alfey md ttieeitiges überschwengliches Lob an«r 
Wren mufs, und eben so ondi Tadel, schon; 
von dem Nüchternen unerträglichen, ganz un- 
anständigen aber noch überdies von dem Be^ 
VKUscbten, mit übersatter nnTerhültter Dreialig^ 
Mt redenden. Indem er liebt also, ist er ifani' 
verderblich sowohl als widerÜch; hat aber die- 
Liebe aufgehört, so ist er ihm für die künftige" 
Zeit treulos, für welche er eben so vieles imt\ 
iMen Schwüren nnd Bitten TechaUsend ihn 'vm^^ 
»ab kaum festhielt, dafs er de» unangensl^ 
men Umgang ertrug in Hoffnung des Vortheils.* 
Dann also, -wann er erfüllen soll, hat er schon 141 
einen nndera Herrn nnd Führer in sich wfgp^' 
nonunen, Verstand und Besonnenheit anstatt der 
Liebe und des Wahnsinns, und ist ein Anderer* 
geworden seinem Liebling unbemerkt. Dieser« 
also fordert den Dank für das damalige^ indem 
er ihn Wort und That in Erinnerung; bringt,' 
als ob w noch mit demtelben Bfmisdien redete«' 
Jener aber will aus Scham nicht wagen zu ge- 
stehen, da£s er ein anderer geworden, noch 
auch weiCi er> wie er die Sohwim nnd Veaagv^ 
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dmpgm aus der damaligen oiiTerslätidigen 2eit^ 
nun er. so Ventande gekommen iat nod aiob be- 
•oraen hat, «rfiiUcn kann^ obne, wenn er eben. 

wie der ehemalige handelt, ihm auch ahnlich und 
wieder derselbe su werden. Ein Ausreifaer wird 
«r alto nun, mid nolhgedrungen enlaagend be<^* 
giebt eieh der «ehemalige Liebhaber, nun* dia 
Scherbe anders gefallen ist, seiner Seits auf die 
Flucht. Der andere aber n^ufs ihm nachsezen, 
innwiilig und in Verwünaohnngen ausbrechend^ 
weil er dae^gani» Sache toü, Anbeginn nidit 
irerstanden bat, dtfs er neodKdi me hatte gesollt 
dem Verliebten und also nothwendig ünverstän- 
digen ;willfahren , sondern weit eher dem Nicht« 
verliebten und Vecetandigen ; iro aber niehti eir. 
aMi dann allekna) einem treulosen hingäbe, ei« 
nem neidischen, beschwerlichen, widerlichen, 
verderblichen für sein Vermögen, verderblichen 
auch für die Tnehtigkeit seines Köqpers, am rer^ 
darUiehsten eher fiir diei Auabildung seiner Sede^: 
über -wefebe es doch weder für Menseben noch 
Götter in W^ahrheit etwas köstlicheres weder 
giebt noch jemals geben kann. Dieses also mulat 
du bedenken, oKnabe^ und diaFffeuttda<dMift deai 
Iiiebliabera kenaea lernen, dafa aiei niehlwoU« 
wollender Natur ist, sondern dafs nur nach Art 
der Speise um der Sättigung willen, gleichwiei 
Wölfe fdat Lamm an lieben den Knaben Verlieb(a^ • 

Dnhnal dft ee j^, Phaidroal Nicht weiter 
aottat du mich auch nun reden hören, sondern^ 
hier soll die Rede ihr Ende haben, 

Ph. Aber ich danhte ja, sie wäre erat in der*» 
IfiilflB^ 'nnd wärdn mm noch ^chee von dem* 
NklilieerlUMent sagen, defii' man dem Uebnr will- . 
fahren müsse, indem sie darstellte, was er Gu-'. 
tes an sieh hat. Warum alao^ o äohcatesi, hörat* 
dM»a|0haii ymt wail ., 

« 
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SoK. Hast du denn nicht geip«idu, du Seii^ 
Ker, daf» ich, actum Verse spreche, iiioht mebr 
nur Ditbjrrambeiiy und dafß noeh^ intern ich tad«* 
le? Wenn ich nun erst anfinge den Andern zu 
loben, was meinst du werde es dann werdep? 
Weifst du wohl, dab ich von dm Nymphen, 
denen du mich Tecl)t ahdiohllicli^ ywgewQtlfUi^ 
gans Tollkomfnen werde begeistert werden ? Ich, 
sage also nur mit einem Worte, dafs weshalb. 
wir. den einen geschmäht haben , davon dem An« 
dern das enljgegenstehfende Gute l^eiwohne« Wa#. 
bedarf es einer langen Rede? Denn über beide, 
ist genug gesagt, und so mag nun über das 
Mährchen ergehen was recht ist, ich ab^r gehe, 
über diesen Flufs zxpeükf ehe ioh. ^on^ dis SP 
etwas noch argwem gezwungen weide, 

' Fh. Nur jezt noch nicht, Sokrates, bis die «4« 
Hize vorübergeht. Oder siehst du nicht, dafs 
V die Sonne eben recht im Mittage steht? Spn-r. 
dem lafs uns hier bleiben i nndüber da^ Geapro- 
cjbene reden, bis wir,, sobald es aicb abgelpuhlt 
hat| gehen können* 

So&» Göttlich bist du, was I^edei) betrifit, 
Pbaidroa, und r^cht zu bewundern. Denn ich 
glaube, von allen während deinea Lebens ge«> 
sprochenen Reden hat Niemand mehrere als du 
ans Licht gebracht, theils selbstredend, theils 
Andere auf irgendr c^jbie Art dai^ nptliigeud.« 
Simmias den Theb^nfW Ujslup^.icb'i^y di«^ üeF-. 
brigen übertriffst du b^i weitenp» Audi fest wie-^ 
der scheinst du mir Urs^ach geworden zu s^ij^i 
da4^ eiijte lie4j^i]^pIV gpi^jrochßn yreKdMf 

Ph, Keiqeo^ Kini^ vfrküpdigflA da mir hi#r. 
mit. Aber wie dipck und. wi^ für eine Rede? 

SoK. Als ich im Begriff war, du Gut^jr» 
durch den Flufa ^ugehei) , hat sich mir das gött^ 

liebe und das^ gewph9<#, Z^u^hML gemUkeW ^< 
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mich inmier abhält wenn ich etwas thun wül und 
eine Stimme glaubte ich von dorther cu hören , 

die mir wehrte, von dannen zu gehen, bevor 
ich mich gereiniget-, als habe ich etwas gesüiidi- 
get gegen die Gottheit Nun bin ich auch ein 
Wahrsager, kein grober swar^ abndem mirwio 
die, welche sclileoht schreiben , soviel ich für 
mich selbst brauche. Daher also kenne ich 
schon genau die Versündigung. Wie ein weis- 
sagendes Wesen, Freund, ist doch auch die 
Seele. < Denti mich ^ beunmhigte etwas schon 
lange als ich noch die Rede sprach, und ich ang- 
stete mich nach dem Ibykos, ob ich nicht gegen 
Götter frevelnd eitden Ruhm von den Menschen 
' tauschte. Nun aber weifs ich die Versündigung. 

Ph. Welche meinst du denn? 

SoK. Eine arge Rede, Phaidros, eine sehr^ 
arge hast du selbst hergebracht, und auch mich- 
su reden gezw:ungen. 

pH. Wie so doch? 

SoK. Eine einfältige und auch etwas ruch- 
lose; und welche ärgere konnte es wohl geben? 

Ph. Keine gewifs, wenn du recht hast. 

8ox. Wie denn? Hältst da den Eros nicht 
iiir der Aphrodite Sohn und einen Gott? 

Ph. Das sagt man von ihm. * 

SoK. Nicht aber Lysias sagt es, npch auch 
deine Rede, welche durch meinen von dir he^ 
sanberten Mnnd ist gesprochen worden. Wenn 
also, wie es doch ist, Eros ein Gott und die 
Liebe etwas göttliches ist, so kann sie ja nicht 
etwaf übles sein« Die vorigen Reden aber spra- 
chen beide von ihr^ als wäre sie dieses. Hie^ 
durch also sändigtetf sie gegen den Eros; nächst-»' 
dem aber ist auch ihre Einfalt sehr artig, dafs 
sie ohne irgend etwas gesundes oder wahres gez- 
eigt aii haben .aioli ein Afiaehn geben> als wärea 
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nie etwas, wenn sie yielleicht einige L^utlein 
hinlergehend sich geltend machen bei ihnen. Ich 
also, Freund, mufs mich reinigen. gietflMS 
ftber für die ia Dichtungen über die Götter «üdp- 
digenden eine alte Reinigung, von welcher Ho^ 
nieros nichts wufste , Stesichoros aber. Denn 
als er der Augen beraubt ward wegen Schmä- 
hung der Helena, blieb ibm nicht Wie dem Ho«* 
ineros die Ursach unbekannt, sondern als ein 
den Musen Vertrauter erkannte er sie, und dich- 
tete sogleich sein „Unwahr ist diese Rede, denn 
nie bestiegst du die zierlichen Schiffe, noch 
luunst du je sur Feste Ton Troja'', und nad^ 
dem er den ganzen sogenannten Widerruf g^ 
dichtet, ward er alsbald wieder sehend. Ich 
>nun will eben hierin weiser sein als er« D.ena 
ehe mir noch etwas übles begegnet wegen 
Sdiinahung des Eros, will idi.yersuchen, ihm! 
den Widerruf zu entrichten mit entblofstem 
Haupt, und nicht wie vorher mit yerhüUetem 
aus Sdiam. 

Ph, Angenehmeres als dieses, Sokrates, 
konntest du mir gar nidit sagen. 

SoK. Und du siehst es docli ein, mein gu-' 
ter Phaidros, wie schamlos die beiden Reden 
gesprochen haben, die lezte sowohl als die aus 
dem Buche gelesene? Denn hatte ein edler 
Mann von sanftem Gemiilh und der einen eben 
solchen liebt oder je zuvor geliebt hat, uns zu- 
gehört, als wir. sagten, dafs Liebhaber über 
Kleinigkeiten grofsen Zwist erregten, und den 
Lieblingen abgünstig waren und verderblich: 
meinst du nicht, er würde glauben solche zu 
hören, die unter Bootskuechten aufgewachsen 
nie eine anständige Liebe gesehen? und dafs viel 
fehlen würde , dafs er uns beistimmen sollte in 
dem, worin wir die Liebe, tadelten? . . 
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' Ph. Vielleicht wohl beim Zeus , o Sokraf es, 
SoK* Aus Scham also vor diesem , und aus 
VüonM vor dem Eroh selbst wiU ich mit einer 
trinkberen Rede gleidbsam deo S^egesdimacflc 
des zuvorgehörten hinunterspülen. Ich ralhe 
« aber auch dem Lysias aufs baldigste dafür zu 
tohreiben, dafs man dend Liebendea eher, ala 
*dMi NiobtUabcndeii^ weim sonst allea gleidi isl| 
-willfahren müsse. 

pH. Sei nur versichert, dafs es gewifs so ge- 
aididhen soll* Denn hast du des Liebhabers Lob 
^gesprochen , so mofs nothwendig Lysias von mir 
gendthiget werden ^ auch hierüber eine Rede m 
•schreiben. 

SoK. Das glaube ich gern^ so lange da 
^bleibst «rer du bist 

Ph« Fasse dir also Sfnth und rede. 

SoK. Wo ist mir aber der Knabe, zu dem 
ich sprach? damit er auch dieses höre, und 
fvicbt etwa anbelehrt voreilig dem Nichtlieben-^ 
den wiilfalire. 

pH. Dieser ist dir immer ganz nahe zuge* 
gegen, so oft du willst 

«44 äoK. So wisse denn, schöner Knabe, dafs 
die vorige Aede von dem Myrrhinusier Phaidroa 

* fctarührte^ dem Sohne des Pythokles; die ich 
aberjeet sprechen will, ist von dem Stesichoros 
aus Uiniera, dem Sohne des Cuphemos. So 
aber mufs sie gesprochen werden^: Unwahr ist 
yeae Hede, vrelche behtapt^t, dafs wenn ein 
Liebhaber da sei; mah vielmehr dem Nichtlie«- 
• Lenden willfahren müsse, weil nemlich jener^ 

wahnsinnig sei, dieser aber bei Sinnen. I)ena 
wenn fireUk^ ohne Einsdirankung gölte, dafs der 
Wahnsinn ein Uebel.ist, dann wSre dieses vroU 
gesprochen: nun aber entstehen uns die gtöfs— 
ten Gütej^ aus einem Wahminny der jedoch durch 
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gottliche Gunst verliehen wird. Denn die Pro»* 
pbetin zu Delphi und die^Prieitterinnen zu Do^ 
done haben im Wahaeiiin "viries Oute in bcMm- 
sderen und -öffeiitliehen Angelegenibeiten unsere 
-Hellas zugewendet, bei Verstände aber kümmer- 
liches oder gar nichts. Wolitea wir auch nooh 
die. Sit^Ua auf ohren , md waarfiir*fmdei'e somit 
noch durch begeistertes Wahrsagen Vielen hielte 
für die Zukunft vorhersagend geholfen, so wür- 
den wir langweilen mit Erzählung allgemein be- i 
kannter Dinge« Dies aber ist Werth es anzufiih^ 
ren, dafs audi nnter den Alton die^ weldiedie 
Namen festgesezt, den Wahnsinn nicht ftir et«- 
was schändliches oder für einen Schimpf hielten, 
weil sie sonst nicht der edelsten Kunst, durch 
wricbe die Zukunft benitheik wird> eben diaecA 
Namen einfleobtend die Wahnsagefaufst Imm l mu ^ 
hStten; sondern dafür haltend, er sei etwas 
Schönes, wenn er durch göttliche Schikung ent^ 
steht, in dieser Meinung haben ho den Namen 
« eingeführt- Und dam die Nendren erst tmlMk 
ungeschikter Weise das fl liineingesezt statt des 
N, und sie Wahrsagekunst geheifsen. Eben so 
haben sie jene andere von Besonnenen vermit* 
telst der Vögel und anderer Zeiehen angesüttie 
Erforsdiung der • Eukunft , « da diese mit fi^ 
wufstsein menschlichem üarfürhalten Einsicht 
und Wissenschaft versrhaflfen, das Wifssagen ge-* 
nannt, welches jeat die Neueren mit dem brei-» 
ten Doppellaut prunkend in Weissdgen yerwttK» 
delt haben. So viel heiliger und ehrenvoller, 
nun jenes Wahrsagen ist als dieses Weissagen, 
dmi Namen nach und der Sache nach, um so viel 
▼ortreflieher ist auch naeh dem Zengnifs der 
Ahen ein göttlicher Wahnsinn als eine bloTs 
menschliche Verständigkeit. Eben so hat auch 
von liürankheiten und dett eehwersien Plauen wie 
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sie aus altem Zorn einigen* Oetcblechtern veiw 
hängt waren 9 ein Wahnsinn eingegeben und 
ausgesprochen denen er Noth war, Errettung ge- 
fimden, wdcber sa Gebeten und Verehrangea 
der Götter fliehend und dadurch reinigende Ge* 
brauche und Geheimnisse erlangend , jeden sei- 
ner Theilhaber für die /gegenwärtige und künf- 
tige Zeit sicherte, dem aui;* rechte Art Walmsin-* 
nigen und Besessenen die Losung der obwalten- 
den Drangsale erfindend. Die dritte Eingeistung 
a4ö und Wahnsinnigkeit von den Musen ergreift 
eine zarte und heilig geschonte Seele aufregend 
•nnd befeuernd 9 und in iestlichen Gesängen und 
jndem Werken der Dichtkunst Unsend Thatea 
der Urväter ausschmükend bildet sie die Nach- 
kommen« Wer aber ohne diesen Wahnsinn der 
Jülusen in den Vorhallen der Dichtkunst sich ein* 
findet, meinend y er könne durch Kunst allein 
genug ein Dichter werden , ein solcher ist selbst 
ungeweiht, und auch seine ^ des Verständigea 
Dichtung 9 wird von der des Wahnsinnigen ver- 
dinnkell. Soviel und noch mebrerei kann ich 
riihnen von des Wahnsinnes , der von den Göt- 
tern kommt, herrlichen Thaltu. So dafs wir 
eben dieses ja nicht scheuen wollen, noch uns 
irgend eine jBede irren lassen ^ die uns das ein*' 
iogstiget j dafs wie ror dem Versükten den 
sonnenen vorziehen sollen als Freund; sondern 
erst wenn sie dieses noch zu jenem erwiesen 
soll sie den Preis davon tragen, dafs nemlicb 
nicht mm Heil die l#iebe dem Liebelnden wi« 
dem Geliebten von den Gottom gesendet wird« 
Wir aber haben das Gegentheil zu erweisen, dafa 
zur gröfsten Glükseligkeit die Götter diesen W ahn-* 
sinn verleihen* Und dieser Beweis wird den* 
Vcrnünftlem unglaublich sein, den Weisen ab«r 
glauUiaft. ; Zwrst pun mufs über der Seele Na^ 

tur^ 
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tur, der gStllichen sowohl als menschlichen, 
durch Betrachtung ihres Tlmns und Leidens 
richtige Einsicht vorangehn. Der Anfang des 
Erweises ist diesen Jede Seele ist OBsterbUofa; 
Denn dus* stets Bewegte ist unsterblich, was 
aber anderes bewegt, und selbst von anderem 
bewegt wird, und r.iso einen Abschnitt der Be-* 
wegung hat, bat auch einen Abscbnitt das 
bens. Nur also das sich selbst Bewegende, weil 
es nie sich selbst verlafst, wird auch nie aufhö- 
ren bewegt zu sein, sondern aucb allem waa 
sonst bewegt wird, ist dieses Quelle und Anfang 
der Bewegutig. Der Anfang aber ist unantitan-«- 
den.. Denn ans' dem Anfang mufs alles Butste-*^ 
hende entstellen, er selbst aber aus nichts« 
JJenu wenn der Anfang aus etwas entstände, so^ 
•ifintände nichts mehr aus. dem Anfang. Da.er> 
aber nnentstanden ist, mufs er nothwendig anoh 
nnverga Iii; lieh sein. Denn wenn der Anfang* 
unterginge könnte weder er jemals aus etwas 
anderem, noch etwas anderes aus ihm entstehen,« 
da ja alles aus dem Anfange mtstehen soll. Dean-i 
nach also ist der Bewegung Anfang das < tichr« \. 
«•Ibst Bewegende; dies aber kann weder unter- 
gehen noch entsteben, oder dar ganze Uimmal 
und die gesammte Ercengung müfaten auaam- 
menAillend still stehen, und hatten niobta, .wo-- . 
her bewegt sie wiederum könnten entstehen. 
I^achdem sich nun das sich von selbst Bewe- 
gende als unsterblich geseigt hat, so darf man 
aidi 'auch nicbt sobKmaii eben diaaea für daa We- 
aeit und den Begriff der Seele au erklaren. Denn 
jeder Körper, dem nur von aufsen das Bewegt-% ' 
werden kommt, heifst unbeseeU, der es aber in 
aiofa hat aus sich selbst, beseelt,- als sei dieaea die * 
Natcur der Seele. Verhält sich aber'dieaes ao, 
dafs nichts anders das sich selbst Bewegende ist yf^ 
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idt did'SMle^ so iflt .nptbwmidigL anch Sedto 
nnentstanden uad ufistorblicb. Von ihrer Vn^ 
Sterblichkeit nun sei dieses genug; von ihrem 
W^ft^n aber müssen wir diesos sagen, dafs wio 
«n sieb bMohaffsn sei überall auf alle WdiM 
tine göttlich« und weitM^iehtige Untersuchung 
isij womit es sich aber vergleichen lalst, dies 
eine menschliche und leichlere. Auf diese Axt 
ils^ mässen wir davon reden. Es gleiche da- 
her der ausameiieDgewadisenen Kraft eines be* 
fiederten Gespannes und seines Führers. Der 
Götter Rosse und Führer nun sind alle selbst 
I gut und guter Abkunft, die andern aber ver<«> 
■liscfat Zuerst nun sügelt bei uns der Führer 
das Gespann , demnächst ist von den Rossen da» 
eine gut und edel und solchen Ursprungs, das 
andere aber entgegengeseezter Abstanuuuug und 
. Beschaffenheit Sehwimg und mühsam ist dai-» 
her nalüriioh bei ms die Lenkung. Woher fer-* 
ner die Benennungen sterblicher und unsterbli- 
cher Tiiiere müssen wir auch versuchen zu er- 
UäreOit AUes was Seele ist waltet über alles 
unbeseelte^ und durchsieht den ganzen Himmel 
versdiiedentlich in verschiedenen Gestalten sich 
zeigend. Die vollkommene nun und befiederte 
schwebt in den höheren Gegenden , und waltet 
durch did ganae Weit; die entfiederte abisr 
schwiebt umher bis sie auf ein starres trtffi, wo 
sie nun wohnhaft wird, einen erdigen Leib an- 
nimmt ^ der nun durch ihre Kraft sich selbst zu 
bewegen scheint ^ und dieses Ganse , Seele und 
Imäb «usammengefügt j wird dann ein Thier ge- 
nannt, und bekommt den Beinamen sterblich; 
unsterblich aber nicht aus irgend erwiesenen 
Groodan, sondern wir bilden uns ohne Gott we- 
der gesellen sa habea noch hinlänglich au er<- 
iMnem «in nnsteriUidiM TUer^ sL auch eins 

I 
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Seele hebend und einen Leib habend, aber enf 

ewige Zeit beide zusammen rereiniget Dioch 
dieses verhalte sich wie es Gott gefällt,^ und 
auch nur so sei hiemit davon geredet. Nun 
labt uns die Ursaeh von dem Verlust des Ger 
fieders, warum es der Seele ausGlllt, betradi« 
ten. Es ist aber diese: Die Krafl^des Gefieders 
besteht darin ^ das schwere emporhebend hin- 
auf ifiufiiliren , wo das Geschlecht der Götter 
wohnt. Auch theilt es voraüghoh der Seele mit 
von dem was des gottlichen Leibes ist. Das 
Göttliche nämlich ist das Schöne, Weise, Gute 
und was dem ähnlich ist. Hievon also näiurt 

' eich und wächst vomraiUch das .Gefieder der 
Seele, durch das mifsgestalte aber, das hose 

' und was sonst jenem entgegengesezt ist, zehrt 
es ab und vergeht. Der grofse Herrscher im 
Himmel Zeus nun seinen geflügelten Wagen len*p 
kend ziehet der erste aus, alles anordnend und 
versorgend , und ihm folget die Schaar der Göt-- 
ter und Geister in eilf Zügen geordnet. Denn 
Sfestia bleibet in der .Götter Hause allein. Alle 
andern aber, welobe au der Zahl der awölfo ala S47 
lierrschende Gotter geordnet sind , fuhren an jn 
der Ordnung, die Jed^m angewiesen ist. Viel 
herrUches nun giebt es za schauen und zu be« 
geb^m innerhalb des Himmels , woau der sel^gm ' 
Götter Geschlecht sich hinwendet jeder das seU 
nige verrichtend. Es folgt aber wer jedesmal will 
und kann : denn Mifsgunst ist verbannt aus deq^ 
götUichen Chor. Wenn sie aber zum £est und 
sun^ Mahle geben, und gegen die iufserste un-* 
terhimmlische Wölbung schon gans steil aulU 
steigen: dann gehen zwar der Götter Wagen 
mit gleichem wobigeftiigeltem Gespann immer 
leicht, die andern aber hur mit Mühe. Denn daa 
K<m^ $t^9cblm 9tWM M sieh haban4* wauji 
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•B nicht sehr gat erzogen ist von seinem Piifareri' 

beugt sich zum Boden hiniintci' und clrükt mit 
Äeiner ganzen Schwere, woraus viti HtschVverdo 
und der äufaerste Kampf der Seele entsteht»' 
Denn die unsterblich genannten zwar, wenn sie 
ati den anfsersten Rand gekommen sind, wenden " 
•ich hinauswärls, und stehen so auf dem Rüken 
des Himmels, und hier stehend reifst sie der 
Umschwung mit fort, und ,sie schauen , wäs? 
«nfserhalb des Himmels, ist. Den überhinimK«' 
ftchen Ort aber hat noch nie einer von den Dich'-' * 
tern hier besungen , noch wird ihn je einer n ich' 
Würden besingen. Er ist aber so beschaffen, 
denn ich rnnfs es inragen ihn nach der Wahrheit 
SU beschreiben,' besonders auch da ich^Ton der ' 
Wahrheit zu reden habe. Das farblose, ge- 
staltlose, stofilose, wahrhaft seiende Wesen hat 
nur der Seele Führer, die Vernunft, sum Ba^* 
schauer, um welches her das Geschlecht der^ 
wahrhaften Wissenschaft jenen Ort einnimmt. 
Da nun Gottes Verstand sich von unvermischler 
Vernunft und Wissenschaft nälirt, wie auch jc^- • 
der Seele, welche soll was ihr gebührt auiheh-«^ 
men: so freuen sie sich das wahrhaft Seiende 
wieder einmal zu erbliken, und nähren sich an' 
Beschauung des Wahren, und lassen sicii wohl-* 
sein bis der Umschwung sie wieder an die Vo-. 
fige Stelle zurfilcgebraeht. In diesem Uttilanf ' 
nun erbliken sie die Gerechtigkeit selbst, die 
Besonnenheit und die Wissenschaft, nicht die, 
welche eine Entstehung hat, noch welche wie-'t - 
der^ eine andere ist, für jedes andere von deti 
Dingen , die whr wirkliche nennen , sondern die' 
in dem w^as wahrhaft ist behndiiche wahrhafte 
Wissenschaft, und so aucli von dem andern das*^ 
ifNhrhaft seiende -erblikt die äeele, -Und wenil' 
rin sieh dftm *erquikt Imt,- taucht sie wieder ifr 
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das Innere des Himmels, und kehrt nach Hause 
Burük. .Ist^'Sie dort aogekommm: so stellt . der 
Führer die Rosse sor Krippe, wirft ihnen. Am«^ 
brosia vor, und tränkt sie dazu mit Nektar, 
Dieses nun ist der Götter Lebensweise. Von a 
den andern Seelen aber konnten einige , welcho 
am besten dem Gotte folgten und nachahmteni 
^as Haapt des Führers hinausstrekken in den 
äufseren Ort, und so den Umschwung mit voll* 
«enden, geängßlei jedoch von den Rossen und , 
kaum daa Seiende« erblikkeqd; andere erhoben 
atch bisweilen nnd tauchten dann wieder unt^r, 
ßo dafs sie im gewalligen Strauben der Rosse 
einiges sahen , anderes aber nioht. Die übrigeii 
.«Uesammt folgen 2war auch dem droben nach-» 
-att^hend ^ unvermögend aber werden sie im un-» 
4eren Rautfie mit herumgetrieben , nnr einander 
tretend und slofsend, indem jede sucht der an-» 
dern zuvorzukommen. Getümmel entsteht nun, 
£treit und Angstsch^eifs, wobei durch Schuld 
••dUeehter Ffihrer viele verstümmelt werden» vie« 
len vieles Gefieder beschädiget; alle aber gehefn 
jfiach viel erlittenen Beschwerden untlieilhaft der 
Ana6hauung des Seienden davon, und. so davon 
gegangen halten sie isich- an .adietnbare 
rting. Weshalb aber so grofsier Etfor dar 
Wahrheit Feld zu schauen wo es ist; nemlich 
4ie /lern edelsten der Seele angemessene VYeidt 
stammt her aus Jenen. Wiesen, und deSiGefia* 
ders Kraft, durch welches die Seele gehoben 
•wird, nährt sich hievon, und dieses ist das Ge- 
aez der Adrasleia, dals, welclie Seele als des 
tiottes Begleiterin etwas erbUkt hat von dem 
Wahrhaften, diese bis zum nädisten Auszug« 
keinen Schaden erleide, und wenn sie dies inb* 
jner bewirken kann, auch immer unverlezt 
Jblaibe,. Wenn sie aber unvermögend^ ea mxL tr* 
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reichen Dicht« sieht, sondern ihr ein Unfall be- 
gegnet, und ei» dabei von Vergessenheit und 
Tragbett nbcmraimen niedefgedräkt wird, und 
so das Gefieder verliert und zur Erde fällt; dann 
ist ihr gesezt, in der ersten Zeugung noch in 
keine tbieriscfae Natur eingepflanzt zu werden^ 
sondern die am meisten getehant habende in 
den Keim eines Mannes, der ein Freund der 
Weisheit und der Schönen werden wird, oder 
•in den Musen und der Liebe dienender; die 
«weite in den eines rerfassungsmafsigen Koni* 

X - ges oder eines kriegerischen und herrschenden; 
die dritte eines Staatsmannes oder der ein 
Hauswesen regiert und ein gewerbetreibendes 
Leben fuhrt ; die yierle in einen Freund ausbil^ 
dender Leibesübangen oder der sidi mit der 
Heflung des Korpers beschäftigen^ wird, die 
fünfte wird ein wahrsagendes und den Geheim- 
nissen gewidmetes Leben führen; der sechsten 
wird ein dichterisches oder sonst mit der Nach«» 
ahmung sich beschäftigendes gemafs sein^ der 
siebenten ein ländliches oder handarbeitendes; 
der achten ein sophistisches oder volksdmieich-^ 
lendes;« der neunten ein tyrannisches. Ünter 
allen diesen nun erhalt wer gerecht gelebt ein 
besseres Theil, wer ungerecht ein schlechteres. 
Denn dorthin, woher jede Seele kommt, kehrt 
aie nicht zurük unter zehntausend Jahren, denn 
sie wird nidit befiedert eher als in solcher Zei^ 

^ a49 ausgenommen die Seele dessen , der ohne Falsch 
philosophirt oder nicht unphilosophisch die 
Knaben geliebt hat. Diese können im dritten 
tausendjährigen Zeitraum, wenn sie dreimal 
nach 'einander dasselbe Leben gewählt, a1s6 
nach dreitausend Jahren befiedert heimkehren. 
Die übrigen aber, wenn sie ihr erstes Leben 
Tollbrach^ kommen Tor Gericht. Und nach 
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« 

tSlesem Gericht gdben einige in die mkteriidWb 

sehen Zuchtörter, wo sie ihr Recht büfsen; 
andere aber in einen Ort des Himmels entho- 
ben durch das Recht leben dort dem Leben ge« 
«aäfsy inrelcbee iiie in metiaohliober Gestalt ge^ 
fährt. Im tausendsten Jahre aber gelangen bri-» 
derlei Seelen zur Verloosung und Wahl des 
zweiten Lebens ^ weiches jede wählt wie sie 
wilL Dann iaain auch eine menschliche Seele 
In ein thierisches Leben übergehen, und ein 
Thier, das ehedem Mensch war, wieder zum 
Menschen. Denn eine^ die niemals die Wahr-r 
beit erblikt hat. kann auch niemals diese Ge- 
stalt annehmen, denn der Mensch mufii nach 
Gattungen ausgedrüfctes! begreifen, welches als ' 
Eines hervorgeht aus vielen durch den Verstand 
susammengefafsten Wahrnehmungen« Und di&* 
ses ist Erinnerung Ton jenem , was einst unsere 
SMe gesehen, Gott nachwandelnd und das 
übersehend , was wir jezt für das wirkliche hal- 
ten, und zu dem wahrhaft Seienden das Haupt 
emporgerichtet. Daher auch wird mit Recht 
nur des Philosophen Seele befiedert : denn si# 
ist immer mit der Erinnerung soviel möglich 
bei jenen Dingen, bei denen Gott sich befin- 
dend eben deshalb göttlich ist. Solcher Erin- 
nerungen also sich recht gebrauchend ^ mit toU-^ 
komtnener Weilmng immer geweiht, käUA ete. . 
Mann allein wahrhaft vollkommen werden. In* 
dem er nun menschlicher Bestrebungen sich 
enthält, und mit dem gottUchen umgdbt| wicd 
er Ton dea Leuten wohl gescholten als ein ver- 
wirrter, dafs er aber begeistert ist, merken die 
Leute nicht. Und hier ist nun die ganze Rede 
angekommen von jener vierten Art des Wahn- 
sinns , an welchem derjenige, der bei dem An- 
blik der hiesigen Schönheit jener wahren 
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• erinnernd neubeßedert wird, und mit dem 
.wachsend^ Gefieder au&uiliegea «war vergebt, 
unTeroiogend aber und nur wie ein Vogel hin^ 

aufwärts schauend, und was drunten is» gering 
achtend, beschuldiget wiid seelenkrank zu s^i/i, 
daf$ ^nänolicb diese unter allen Begeisterungen 
als die edelste, und des edelsten Ursprungs siph 
erweiset, an dem sowohl der sie hat, als auch 
dem sie sich nuühcnlt, und <lafs, wer dieses - 
Wahnsinns theilhaftig die Schönen (iebt, ein ' 
Liebhaber genannt ^ird. Nämlich , • wie bereits 
gesagt, jede Seele» eines Menschen niufs swat 
ilirer Natur nach das Seiende geschaut haben, 
ödes sie wäre in dieses Gebilde nicht^gekom- 
t ^omen; sieb aber bei dem hiesigen an jenes zu 

ertimero, ist nicht jeder leicht, weder denen, . . 
die das dortige nur kümmerlich sahen, uoch 
denen, welche naciuloni sie hieher gefallen ein 
* Unglük betiüQeu, dafs sie irgen4wie durch Um* 
gang aum .U^tireclit Yerleitet, das ehedem ge-> 
schaute Heilige in Vergessenheit gestellt; ja we-i> 
nige bleiben übrig, denen die Eriiujtruug stark 
genug beiwohnt. Diese nun, wenn sie ein 
Ebenbild des dortigen sehen, werden sie enf* 
aükt, und sind nicht mehr ihrer selbst mächtig*, 
was ihnen aber eigentlich begegnet, wissen sie 
nicht, weil sie es nicht genug durchschauen. 
Denn der Gerechtigkeit, Besonnenheit, und was 
sonst. den Seelen köstlich ist, hiesige Abbilder 
haben keinen Glanz, sondern mit trüben Werk- 
zeugen können auch nur Wenige von ihnen mit ' 
Mühe jenen Bildern sich naliend des Abgebil- 
deten Geschlecht erkennen. Die Schönheit aber 
War damals glän^nd zu schauen , als mit di;m 
seligen Chore wir dem Jupiter, Andere einem 
andern Gotte folgend des herrlichsten Anbliks 
nnd Scliausjpifis genossen und in ein Geheim-« 
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«ifii'* geweiht waren, wddies man wohl das aU 
. lerddigste nennen kann, nnd welches wir feier- 
ten, untadelig selbst und unbetröfFen von den 
liebeln 9 die unserer far die küuiltige Zeit war- 
teten^ und so auch su untadeligen, unverfälsch- 
ten, unwandelbaren, seligen Gefichten vorbe-» 
reitet und geweihet in reinem Glänze, rein und 
unbelastet von diesem unserm Leibe, wie wir 
ihn nennen 9 den wirje^t eingekerkert Mrie ein 
Schaalthier mit uns herumtragen. Dieses möge 
der Erinnerungj geschenkt sein, um derentwillen 
es aus Sehnsucht nach dem damaligen jezt aus- 
führlicher ist geredet worden. Was nun die 
Schönheit bet^ifty sa glänzte sie wie gesagt sdhon 
unter >eaw wandelnd, und audi nun wjrJiie* 
her gekommen haben wir sie aufgeiaßt durch 
den hellsten unserer Sinne aufs hellste uns ent- 
gegenschimmernd. Denn das Gesicht ist der 
adiärftite aller körperlichen « Sinne ,< vermittelst 
dessen aber die . Weisheit nidit geschaut wird, 
denn zu heftige Liebe würde entstehen, wenn 
un§ von ilir ein so helles Ebenbild dargebotea 
würde durch das Gesicht , noch auch das an^ 
dere liebenswürdige ; nur der Schönheit aber ist 
dieses zu Theil geworden, dafs §ie uns das 
hervorleuchtendste ist und das liebreizendste. 
Wer nun nicht noch frisches Andenkens ist, 
oder schon Terdeirbt». der .wird auch niciii Jieftig 
von hier dorthin gezogen zu der Schönheit 
selbst, indem er was hier ihren Namen tiägt 
erblikt; so dafs er es auch nicht anschauend 
Terfhrty sondern der Lust «Egeben .gedenkt, er 
eich auf ihieriscbe Art zu vennischen und roher 
Weise sich ihm nahend fürchtet er sich nicht 
noch scheut sich widernatürlich der Lust nach^ 
zugehen. Wer aber noch frische Weihung an 
eich hat 9 und das damalige vkUaltig gescbaul^ 
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wenn der ein gottabaliGlies Angesicht erMihC 

oder eine Gestalt des Körpers, welche die 
Schönheit volikommea darstellen: so schaudert 
er zuerst, und es wandelt ihn etwfts an von 
den damaligen Aengsten, hemaoh aber betet er 
sie anschauend an wie einen Gott und fürchtete 
er nicht den Ruf eines übertriebenen Wahnsin- 
nes, so opferte er auch, wie einem heiligen 
Bilde oder einem Gotte, dem Liefiling« Und 
hat er ihn gesehen, so überfillt ihn wie Badi 
dem Schauder des Fiebers Umwandlung und 
Schweifs und ungewohnte Hixe. Durchwärjut 
Aamlidi wird er, indem er du^ch die Augen dea 
Attsflufs der Sdiön^eit aufaiimmt, durch wel- 
chen sein Gefieder gleichsam begossen wird. 
Ist er nun durchwärmt, so schmilzt um die 
Keime des Gefieders hinweg, was schon seit 
lange Terfaartet sie verscUofs und binderte her- 
Torctttreiben. Fliefst aber Nahrung zu, so 
schwillt der Kiel des Gefieders , und treibt her- 
vorzutreten aus der Wurzel überall an der Seele, 
denn sie war ehedem ganz befiedert» Uiebei 
also gährt alles an ihr und sprudelt auf, nn4 
was die Zahnenden an ihren Zähnen empfinden, 
wenn sie eben ausbrechen, Juken und Reiz im 
SiahnAeisch, eben das empfindet auch die Seela 
dessen, dem das 'Gefieder^ hervorzubrechen an«* 
fängt, es gährt in ihr, und jukt sie\ lind kizelt 
sie, wenn sie das Gefieder heraustreibt. Wenn 
sie also auch die Schönheit 'des Knaben sehend 
und die davon ausstrinnendeB nnd sich losreii* 
fsenden Tbeile, die deshalb Reize keifsen, itt 
sich aufnehmend den Reiz befruchtet und er- 
wärmt wird: so hat sie Linderung der Schmerzen 
und ist froh. Ist sie aber getrennt von ihm 
und wird trokken : so Imnmen wieder die Mün- 
'düngen jener Auswege, wo das Gefieder durcb-» 
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bricht, indem sie sich zusammenschrumpfend 
schliefsen, dm Trieb des Gefiedei^s. üiesor 
also mit dem Reis eingeschlossen hüpft wie die 
schlagenden Adern ^ und sticht überall gegen 
die ihm bestimmten Oefnifngen, so dafs die 
ganze Seele von allen Seilen gestachelt amher« 
Wütbet mid sich abängstet; hat sie aber wieder 
Erinnerung des SchSnen, so i^ohlokt sie. Da 
nun beides so mit einander vermischt ist ^ bangt 
sie sich über einen so widersinnigen Zustand^, 
«md ans dieser Unndif geratfa aie in Geistes^ 
Terwirmng, tmd bei diesdnt Wahnsinn fcenii 
sie weder des Nachts schlafen , noch bei Tage 
irgendwo ausdauern , sondern sehnsüchtig eüt 
aie immer dahin , wo sie den , der die Soböa« 
beit besi2t, zu erblikm hofft« Hat sie ihn nuit 
gesehen, und sich neuen Reis augefuhrt: so 
löst sich wieder auf, was vorher verstopft war; 
sie erholt sich, indem Stiche und Schmerzen 
aufhören, und kostet vrieder Cor den AugenbUk 
jene süfseste Lust Daher sie andi gutwillig den Hß 
Schüiieu nicht verläfst, noch irgend Jemand 
werther achtet als ihn , sondern Mutter , ßrüder 
tind Freunde sämmtlich vergifst, den fahrläaair 
ger Weise serrütieten Wohlstand fiir nichts adw ' 
* tet, und selbst das Anständige und Sittliche, 
womit sie es sonst am genauesten nahm, gänz- 
lich hintansezend ist sie bereit, wie nahe es nur 
aein kann, dem Gegenstände ihres Veriangena 
au dienen imd bm ihm au rubenv Denn nidist 
ihrer Verehrung hat sie auch in dem Besizer der 
^Schönheit den einzigen Arzt gefunden für die 
tmeiträglichsten Sohmeraen« Diesen Zustand 
nun , o sibboner Knabe au dem iob rede, nennen 
die Menschen Liebe, wie er aber bei den Göt~ 
tern heifst, dieses hörend wirst du vielleicht 
der Neulieit wegen läcbeliu , £• haben MifaJii^K. . 
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einige Hörnenden, wie ich glaube, iinler ihren 
unbekatiDten Gedichten zwei Verse aui die Lie- 
be,' Ton deneln der eine sdir leichtfertig isl« 
tmd gar nicht eben wohllantend. ßie singen 
nämlinh so „Sterblichen nun heifst dieser der 
Goii der geüügelfen Liebe: Göttern der Flüg- 
ier« dieweil er mit Macht das Gefieder heraus-i* 
treibt." Dies nun steht dir firei m- glauben oder 
auch nicht 5 dennoch aber ist eben jenes in 
.Wahrheit der Zustand der Liebenden und seine' 
Ursache, Wer nun aus des Zeus Begleitwi 
davon ergriffen wird, kann^ stärker die Schmer*« 
ven des Flügelbenattfnten ertragen. Wenn aber 
die des Ares Diener waren und mit diesem wan* 
deiten, yon der Liebe gefangen werden, und 
In etwas glauben beleidigt zu sein yon dem Ge» 
liebten, diese sind blutdürstig und bereit sich 
selb.st und den Liebling liinzuopfern. Und eben 
so nach Art jedes andern Gottes, zu dessen 
Zuge Jemand gehörte, diesen nämlich nach Ver- 
nögen ehrend und nachahmend lebt jeder, so 
lange er noch unverdorben ist, und lebt das 
hiesige erste Dasein durch, und in diesem Sinne 
geht er auch um mit seinen Geliebten und den 
öbrigen, . und Terbäit sich gegen sie. ..So er- 
wählt auch jeder sich nach seiner Gemüthstrt 
eine Liebe zu einem Schönen, und als wäre nun 
jener sein Gott gelbst, bildet er ihn aus, und 
achmükt ihn wie ein heiliges Bild^ um ihn -zU 
Irerehren, und ihm begeisterte Feste su feiern. 
Die also dem Zeus angehören, suchen dafs ihr 
Geliebter ein der Seele nach dem Zeus ähnli- 
cher sei. Daher sehen sie zu, wo einer piiilo^ 
sophisch und anführend ist von Natur; nnd wenn 
•sie einen gefunden und liebgewonnen, so ibun 
sie alles, damit er ein solcher aurli wirklich 
AS erde.. Wenn<; sie also sich nie zuvor dieser 
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darin arbeitend lernen , woher sie nur können, 
und auch selbst nachforschen. Und indem sie 
bei sich selbst nachspüren , gelingt es ihnen die^ 
Natur ihres Gottes aufzufinden, weil sie geii&-t6i 
thiget sind angestrengt auf den Gott zu sdianen, 
und indem sie ihn in der Erinnerung aufOjssen, 
nehmen sie begeistert Won ihm Sitten und Be-i 
sti<dbntigen An, sowMt einem Measchen, von ei^* 
' Bern Gotte etwas su überkomraen raögliQh ist,' 
V und die6ts dem Geliebten zuschreibend hängen, 
sie ihm noch mehr an; und wenn sie vom Zeus- 
feiiöpfen wie die Bacchantinnen , so giefsen si^ 
es auf des Geliebten Seele ^ und machen ihUfi 
wie sehr es nur möglich ist^ ibniieb ihrem^ 
Gotte. Welche aber der Here folgten, die su- 
chen einen königtichen , und wenn sie ihn ge^^ 
fenden, thun sie mit ihm in allra. Stüken ebea* 
ao. ' So auch die Verriirer des Apollon und ^e^' 
des Gottes suchen sich ihren Knaben dem Gotte 
ähnlich geartet, und wenn sie ihn gefunden ha- 
ben, dann leiten sie ihn itu desselben Gottes 
Lebenewdse tfnd Geroütbsaiily indem sie selbst ^ 
Jhii nachahmen und auch den Liebling überm-' / 
den und in das Maafs fügen , jeder wie sehr er 
vermag, ohne dem Neide oder unedler Mifsgunst*, 
Raum zu geben gegen den Geliebten, ao^dera. 
aufo beste und aüf äile -Weise zu jeder AehnHeh-t 
keit mit ihnen selbst und dem Gott ihn hinzu- 
leiten versuchend , thun sie es. Eifer also der» 
Wahrhaft Liebeaden, und Weihung wenn sie- ' 
erlangt haben wonai^h sie sich beeifern, wird, 
trie ich sie- besehrieben, * so sehen und tegUt-* 
kend, durch den aus Liebe waluisinnigen Freund, 
dem Geliebten zu TheU, wenn er ihn erobert* 
. hat Brobert'«ber wird er, wenn* er gefunden. 
' . itf^ auf «ü» Art> W^o. ich.im Anfimg diaaar.. 
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Erzählung dreifach jede Seele sertheilt habe, kl 
iiwei i^fsgeiialtige Theile und drittens in den. 
dem Fährer ibnliobeo^ ao bleibe ee nne audk 

jezi noch angenommen. Von den beiden Ros- 
aen, sagten wir weiter , sei eines gut, eines 
aber nichU Weldies aber die Vortreilichki^it 
dea guten und dea aidilecbUn Sdbleehtigfcai^ iat^ 
haben wir nioht erklart, jest aber müsaen wir 
es sagen. Das nun von beiden , welolies die 
bessere Stelle einnimmt, von geradem Wüchse^ 
Jocbl gegliedert, hoobbalaig, mit giabogener N««- 
•e, weifa von Haar^ adiwariaugig, dirliebend 
mit Besonnenheit und Scham, wahrhafter Mei-^ 
nung freund, wird ohne Schläge nur durch 
£ahl und Worte ^enkt; das ander« aber iat 
MDkrükig, plump, .adileoht gebaut, hartmäulig, 
kurzhalsig, mit aufgeworfener Nase, schwara 
-von Haut, glasäugig und roth unterlaufen, aller 
Wildheit und Slarrsinnigkeit freund, rauh um 
di0 Ohnn, tattb, der Peitaelie .und dem Stachel 
kanin gehordiend. * Warna mm der Führer beim 
Anblik der liebreizenden Gestalt, die ganze Seele 
von Empfindung durchglüht, bald überall den 
asiStac^ des Kiaela und Verlangena apürt: so hält 
da« dem Führer Jeieht geborcfaeade Rofa, dar 
Schain wie immer ao auch dann nachgebend, 
sich selbst zurük, den Geliebten nicht anzu— 
apringen ; daa andere aber scheut nun tticht län« 
ger StaoM noch . Pei taohe dea FiUurerd, aon- 
. <leni >epringend atrebt ea mit Gewalt yorwarta, 
und auf alle Weise dem Spanngenossen und dem 
Führer zusezend nöthiget es ate, hinzugehen zu 
dem NLidbling und der .Gaben der Lust gegea 
ikii sa gedenkaa. Jene beiden wideratrciben 
zwar anfangs unwillig als einer argen und ruch«* 
losen Zunöthigung, zulezt aber, wenn des ün-j. 
gamaoh« kaia Ende iat, gehen aii dann Tan jo* 

« 

\ 

Oigitized by 



f ?HAIDK0«. ^ . IXjf 

iwm forlgerif teiiy naolig«beii<l und Tcrspracheiul ^ 
das gebotene sa tfann, and so kommen sie hin 

und schauen des Lieblings glänzende Gestalt. 
Indem nun det Führer «ie erblikt, wird seine 
Brinnenuig hingetragen zum Weaen d«r Sicbön^. 
heitf und wiederum siebt er sie mit der Be-* 
sonneobeit auf heiligem Boden stehen. Dieses 
erbllkend furchtet er sich, und von Ehrfurcht 
durchdrungen beugt er sich isurük, und kana^ 
sogleich mcht andere als so gewaltig die Zügel 
rükwirts sieben , dafs beide Rosae ridi auf diö 
Hüften sezen, das eine gutwillig, weil es nie 
widerstrebt^ das wilde aber höchst ungern^ Inn 
dem sie nun weiter mriifcgehn y beneit daa aiaa 
Tor Scham und Bowniicknmg die ganae Soal^ 
mit Schweifs, das andere aber, ist nur ersti 
der Schmerz vom Gebifs und dem Falle vor-« 
über, hat sich kaum etholt, so bricht es cor«-? 
Big in ScbmaliiiBgen ana, vieKack beide den Fäii*M 
rer und den Spaniqjemssen beschimpfend, dafii 
sie aus Feigheit und Unniännlichkeit Pflicht und 
Versprechen verlassen hätten^ und aufs neue» 
aie widev ihren WiUen Torwarts au gehen awin— 
gend, giebt es kaum naeb» wenn aio bitten ea ' 
bis • weiterhin aufzuschieben. Kommt nun die 
festgesetzte Zeit, so erinnert es jene, die daran. 
Bicht au gedenken sich anstellen , braucht Ge-. 
^walty wieheit, aieht sie mit skli fiyit, und 
• Bwingt sie wieder in derselben Absidit den 
Geliebten zu nahen. Und wenn sie nicht mehr 
fern sind, beugt es sich vorn über, strekt dea 
Schweif in die Höbe, beifst in den Zügel, und 
»eilt sie schandos weiter. Dem Führer ahsr 
begegnet nur noch mehr dasselbe wie zu,vor, 
und wie sie an den Schranken zu thun pflegen, 
beugt er sidi hinterwärta, sieht noch gewak^- 
aamer dem wüdeo» Reaao 4laa Oehifis aua den 
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SttineB, dab ihm die scUmäbsüchtige Zunge 
und die Baken bluten , und Schenkel und Hüt*-^ 
ten am Boden festhaltend , läfst er es büisen. 
Hat nun das böse Rols mehrmals dasselbe -er-« 
Httai, und die Wildheit abgelegt ^ so folgt es 
gedemüthigt des Führers UebiMegung, und ist - 
beim Anblik des Scliönen von Furcht übermannt; 
Daher es dann endlich dahin kommt , dafs des 
Liebhabers «Seele • dem Liebling Terichimt und . 

166 schüchtern nachgeht. Da mm dieser einem ' 
Ootie gleich mit jeder Art der Verehrung geehrt 
wird von einem nicht etwa nur sich so anstel- 
lenden .Verliebten, sondern der sich wafarhai't 
in dieete 'Zustände befindet« und er. 'anch selbst» 
Tim Natur sor Freundschaft geneigt ist, so* 

. leitet er seine Zuneigung zusammen mit der 
seines Verehrers, wenn er auch ehedem vou « 
einigen Spielgefährten oder andern üälsohlich 
wire überredet worden, .waldie sägten, es wäre 
schändlich sich einem Liebenden zu nahen, und * 
er deshalb den Liebenden abgewiesen, so hat- 
dochtnun im Verlauf der Zeit die Jugend und 

' das UnTermeidhche herbeigefiihrt ihn ai^tulas- 
sen BU seinem «Umgänge. - Denn niemals ist dies 
bestimmt, dafs ein Böser einem Bösen freund, 
oder ein Guter^ einem Guten nicht freund werde» 
' Läfst er ihn aber an, und verstattet ihm Ge^ 
sprach. mid' Umgang, so wird das nahe erschei-^ 
nende Wohlwollen des Liebenden den Gelieb- 
ten entzüken, der bald inne wird, dafs seine 
andern Freunde und Angehörigen auch allaumal ' 
ihm 'SO gut als nichts von Freundschaft erwei- ^ 
sei»^ im Vergleieh ' des begeisterten Freundes. 
Läfst er ihn nun so eine Zeitlang gewahren, ' 
und isfihm nahe, dann ergiefst sich bei den ' 

. Biarührungen in -den Uebung^plSaeo, und wo 
sie sonst ausammenkonuiien^ die/ Quelle jenes 
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liebte, Liebreiz nannte, reichlich gegen den 
Liebhaber, und theiis strömt sie in ihn eia^ 
theils von ihm 'dem angefüllten wieder heraus t 
Und wie ein Wind oder ein Schall Tön glatten 
ünd starren Köppern abprallend wieder dahin^ 
woher er kam, zurükgetrieben wird, so geht 
auch die Ausströmung der Schönheit wieder in 
den Schönen durch die Augen, wo der Weg in 
die Seele geht, sfturiik, und wenn sie dort ange^ 
kommen, befeuchtet sie reichlich die dent 
Gefieder bestimmten Ausgänge, treibt so dessen 
Wachstlmrn , und erfüllt auch des Geliebten 
Seele mit Liebe, Er liebt also, wen aber weifs 
isr nicht, ja überhaupt nicht was ihm begegnet 
weifs er oder kann es sagen, sondern wie einer, 
der sich von einem Andern Augenschmerzen ge- 
holt, bat er keine Ursach anzugeblsn; denn daCs 
er Wie in einem Spiegel in dem Liebenden sich 

selbst beschaut, weif^ er nicht. Und wenn nun 
jener gegenwärtig ist, so hat auch er gleichwie 
jener Befreiung von den Schmerzen, ist er abet 
abwesend , so schmachtet auch dr wie nach ihAi 
geschittachtet Wird, mit der Liebe Bdbatten-'^ 
bilde, der Gegenliebe, behaftet. Er nennt es 
aber und glaubt es auch nicht Liebe sondern 
Freundschaft, Wünscht aber doch .eben Wie je-^ 
nei^ mir minder heilig ihn zu sehen, zu beriihsü 
ren, zu Umarmen, neben ihm zu liegen, und 
also, wie zu erwarten, thut er hierauf bald al- 
les dieses. Bei diesem Zusaitimenliegen nun 
bat das utibändige Hofs des Liebhabers Vieles 
dem Führer zti ssgeil , ^nd fordert für die vie^ 
leii Mühseligkeiten einen kleinen Gennfs^ das 
des Lieblings hat zwar nichts zu sagen, abei^ 
YölTbrUnstigen unbekannten Verlangens umarmt 
M den Liebhabe]^, iind kürst ihn, tmd liebkoj^ 
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let ilm als den besten Freund, und wenn si« 
zuflonimcta liefen » wäre es wohl geneigt,, sich 
nicht weigern » ihn . an seincjm Theile gefaU 
ijg zu, Bein, wenn er es zu erlangen wünschte. 
Der Spanngenofs hingegen mit dem Führer sträu- 
ben sich hiergegen mit Schani und Vernunft, 
){Vwn nun die besseren Theile der Seele , wel- 
^e jitt einem wol^geordneten Leben und sur 
Liebe der Weisheit hinleiten , den Sieg erlangen : 
fo führen sie hier schon ein seliges und ein- 
sichtiges Leben, ^iqh selbst beherrschend und 
^ttaam dasjenige besiegt habend in ihrer Seele^ 
4en| schlechtes, und das befreit, dem vortrefii« 
■ cbes einwohnt; sterben siu aber, so haben sie, 
schon befiedert und leicht geworden, von 
den ^cei vrabrha/t olympischen Kampfgängea 
^cbon in einem gesiegt^ iiher welches Gut ein. 
noch gröfseres weder menschliche Besonnenheit 
dem Menschen verschaffen kann, noch göttlicher 
' Wahnsinn. Wenn sie aber ^in minder edles 
xiiq^t philosQphisqhes doc^i aber ehrliebendes Le-. 
r ben fiihrm: so finden wol leicht einmal beim 
Trunk oder in einem andern unbesorgten Au- 
genbUk die beiden unbändigen Bosse die See- 
len luibewacht und fuiuren sie 'zusammen; dafe 
sie das was die- Menj|;e Gir das seligste hält wäb- 
I len und vollbringen, und haben sie es einmal 
^ , yallbracht, so werden sie es nun auch in der 
I^alge geniefsen, aber selten, weil nicht des 
gaosen Gemüthes Zustimmung hat was ^ie thun» 
Als Freunde also werden auch diese, obgleich 
xvicht ganz so wie jene, mit einander, während 
ihrer Liebe und auch w^nn sie darüber hinaus 
eindy tl^ben^ überzeugt dafe sie 4ie gröfst^n 
Pfinder einander gegeben und angenommen ha«, 
ben, welche frevelhaft wäre jemals wieder nn- 
g^tig iffii mgchen^ und in fjaindschaft ;bu^era«i 
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theo. Am Ende aber gdi^n «ia wri^e&Bdbrt 
9 war, dodi schon mit dem Triebe stdi zu be- 

fiedern , aus dem Körper , so dafs auch sie nicht 
geringea Lohn für den Wahnsinn der Liebe da* 
Yon tragen. Denn in die Finsternifs und den 
luiterirdiscbm Pfad ist denen nicht bestimmt zu 
gerathen, welche schon eingeschritten waren in 
den himmlischen Pfad, sondern ein lichtes Le- 
ben führend mit einander wandeldd glüklicb 2U 
•ein, und wenn sie wieder befiedert w:erdpii, es 
d^r Liebe wegen su gleicher Zeit zu. werden. ' 
Diese so grofsen und so göttlichen Vorzüge, o 
Knabe, wird dir des Liebhabers Freundschaft 
cnrerben. Die Vertraulichkeit aber mit j^eni 
Nichtliebenden , welche durch sterbliche B^sm-' 
nenheit verdünnt auch nur sterbliches und spar-» 
Scunes austheilt, erzeugt in der gelieblen ^S^ele 
jene yon der Menge als Tugend gelobt^ gemein«» 
heit, und wird ihr Ursache' neuntausend Jahres^ 
auf der Erde sich umherantrttbj^, |;|nd v^r«» 
Uunftlos unter der Erde. 

Dieses sei dir, geliebter Eros^ nach unsern 
Kräften aufs beste und s<:bÖ9ste als Wf^em^ 
dargebracht und entrichtet, der übrigens so^ 
wohl als auch im Ausdruk des Phaidros wegen 
etwas dichterisch mufste gefafst werden» ^ Und 
9iocbtest du, dem yorigj^n Verzeihimg diei^eiOl 
aber 3eifall schenkend , günstig ußA gnädqjg mir 
•die Kunst der Liebe, welche du mir yerliehen, 
im Zorn weder nehmen noch schmälern. Ver- 
leihe mir yielmehr noch mehr .aU jezt yon den 
Schönen geehrt zu sein. Haben war fil^ iß 
Torigen Bede :etwas Ndir Widerwärtiges gespro«- 
chen , Phaidros und ich : so rechne es dem Ly«^ 
^as als Vater dieser Rede zn, und lafs ihn sol-» 
eher Eeden sich enthaltend sur Phüoscjphie, au 
irddiw sich sein firudbr Pejapoiin^KOf Hlmin:^e^ 
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wendet hat, sich hinwehdeti , damit aitch die«^ 

gcr sein Verehrer nicht länger ^vie ]ezt auf hei-i , 
den Schultern trage, sondern lediglicJi der Liebe 
mit philosophischen Reden sein Leben widme* 

Pb. Ich bete mit dir, Sokrates, dafs 
fern dies besser fiir uns ist es so geschehen möge«. 
Deine Rede aber habe ich schon lange bewun- 
derty um wieviel schöner als die erste du sie 
ausgearbeitet. So dafs ich zweifle, ob mir nicht 
Lysiaa' immer nur gering erscheinen würde i 
wenn er es auch unternehmen wollte, dieser 
eine andere gegenüberzustellen. Auch hat ihm 
erst neulich einer von unsern Staatsmännern 
Aeses sum Schimpf vorgeworfen , und ihn die 
ganze Schmährede hindurch immer deii Reden- 
schreiber genannt. A^ielleicht also, dafs er sich 
schon aus Empiiadlichkeit des Schreibens ent«* 
halten wird. 

Soi:« Gar llcherlidie Meinungen ^ jungei^ 

Mann, bringst du vor, und sehr weit verfehlst 
du deinen Freund, wenn du ihn für so schreck* 
haft hältst Vielleicht aber glaubst du gar, der, 
welcher ihm dies als einen Schimpf vorwarf^ 
habe, was er sagte ^ auch so gemeint wie er es 
sagte? 

Ph. Das war wol offenbar genug, Sokrates. 
Aueh Inreifst du ja sdbst so gut als ich , daf» 
fibl^ran die im Staate vermögendsten und geaeh«- 
tetsten sich schämen Reden zu schreiben und 
Schriften von sich zu hinterlassen , aus furcht 
in der Folgezeit den Namen zu bekommen^^ als 
nireBf sie Sophisten gewesen. 

Box. Du weifst nur nicht, wie dies zusam- 
menhängt, Phaidros, und aufserdem weifst du 
auch nicht, dafs gerade die sich am meisten 
dttnkenden Staatsmänner auch am meisten ver^* 
liebt imä in ^dae BMenscbreiben und Schriften-; 
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binf erlassen , da sie ja, wenn sie eine Rede ge^ 
«chrieben, dermafsen ihren Lobern zugelhaa, 
sind) daff sie gleich vorne namentlich hipachrei- 
ben^ wer sie jedesmal gelpbt» 

. Pn. Wie meinst du dieses? denp ich Ter- 
•lebe CS nicht. 

SoK. Du verstehst mpht| dafs anfangs insA 
der Schridt eines Staatsmannes suerat seio Ijobcr. 
«iifgeiiihrt wird ? * 
\ ' Pu. Wie so? ^ 

SoK. Es hat gefallen, sagt er, dem Ra^ 
tbe oder de.m Volke, oder beiden, und der 
«fid der hat vorgeschlagen , womit dann 4ef 
j^hriftsteller sein Ich sehr ehrenvoll erwähnt 
und belobt. Hierauf erst redet er weiter seine 
"VVeisheit d^n Lof^era vortragend, und verfafst 
bisweilen eine gar lange Schrift Oder scheiiit 
dir so etwas eine ganz andere Saeho ein« 
Jlede in Schrift verfafst? 

Pir. Mir eben nicht, 

Soja* Nicht wahr, wenn eine solche stehein 
bleibt, so geht der Dichter fröhlich aus dem, 
Schauspiel, wenn sie aber ausgelöscht wird, 
ynd er also leer ausgeht beim Redenschreiben, 
ynd nicht würdig gehalten wird» eine Schrift 
SU hinterlassen, dann trauert er mit «einen 
Freunden? 

Ph. Und gar selir. 

SoK. Offenbar also doch nicht als Veräch* 
,ter des G^chäfieSi spndern als grofse Se«» 
Y^underer* . 

Ph. Gan» gewifs, 

SüK. Wie aber, wenn ein Redner oder KS-* 
nig es dahin bringt, mit dem Ansehen des Ly- 
Igirgos^ oder Selon, odc^r Oareios ansgcriiste^ . 
ein unsterblicher Redenschreiber in seinem. Sttiat# 

;ku Wiarden, lült er selbst sich nicht noch lebend 
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iiir goitergleich , und denken nicht die nach ihni* 
' kommenden eben \so ton ihm| welm sie seine 
Schriften betitichtenT 

Ph. Gar sehr. 

SoK^ Glaubst du also, dafa einer Ton die-^ 
•en 9 wie sehr er auch dem Lysias abgeneigt 
sei, ihm diesem ttetn Schimpf redme^ dafs er ' 
' Reden verfafst? 

Ph. Es ist wohl nicht zu glauben nach dem 
was du sagst, denn er müiste ja seine eigne Nei^ 
. gmig heschimpfen, 

SoK. Das aUo !st wohl Jedem klar* dafir 
das Bedenschreiben an sich nichts häfsliches ist» 

Ph. Wie sollte es? 

Sex* Aber das, glaube ich» .wird schos 
eeUecht sein, wenn Jemand nicht sch5n redet 

}uid schreibt, sondern häfslich und schlecht. 
' Ph. Offenbar. - 

SoK. Welches ist nun aber die Art und 
Weise gut su schreiben oder nicht? Sollen wir 
hierauf) o Phaidros, den Lysias prüfen, und 
wer sonst jemals etwas geschrieben hat oder 
schreiben wird, es sei nun eine Staatsschrift 
oder' eine andere, und in Versen, wie ein 
Dichter, oder ohne Sylbenmaafs als einUndieh- 
terischer. 

Pn. D}f, fragst, ob wir sollen? Weshalb, 
so zu sagen ^ lebte einer denn, wenn Hiebt fUtw 
solche Lust? Doch wohl nicht um jener willen, 

vor welchen man erst Unlust empfinden mufs, 
oder auch hernach keine Lust empfindet, wel- 
ches fast alle die körperlichen Vergnügungen aa 
eich haben , und deshalb mit Recht niedrige ge^ 
nannt werden. 

SbK. Mufse haben wir ja wie es scheint. 
Auch dünken mich die Cicaden , wie sie in der 

Bize pflegen^ iit^er unsem Häuptem singend 
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irnd aidi unter einander be^reeltend , herabzu* 

schauen. Wenn sie nun auch uns nichts bes- 
ser als Andere in der Mittagsstuode nicht uns 
materredead sähen ^ sondern ans Trigheit der 
Seele von ihnen eingesungen acblnmniemd x se 
mochten sie mit Recht über uns spotten und 
denken, ein paar Knechte wären in ihrem Auf- 
enthalt eingekehrt^ um wie Schafe, die bei det 
Quelle Mittag macUen . £U schlafen pflegen« 
Wenn sie uns aber sähen im Gespräch begrif- 
fen, uneingesuugen bei ihnen als Sirenen vor-* 
beiscbifienj dann dürften sie ims die Gabe^ wel<^ 
che ihnen von den Göttern für die Menschefi 
verliehen ibt, mittheilen 2um Beweis ilnrer Zu« 
firiedenheit. 

Fh. Was doch für eine haben sie? DenH 
nie mufs dch dayon gehört haben* 

SoK. Nicht fein steht es für einen Mnsen^ 
freund , dergleichen nicht gehört zu haben. Man 
sagt nämlich, diese wären Menschen gewesen 
▼on denen vor der Zeit der Musen. Als aber 
diese erzeugt worden und der Gesang ersdiie- 
nen, waren Einige Ton dien damaligen sö ent- 
zükt worden von dieser Lust, dafs sie singend 
Speise und Trank vergessen , und so ohn ver- 
merkt ^estort^en wären. Aus welchen nun seit* 
dem das Grescblecht der Cicaden entsteht, mit 
dieser Gabe von den Musen ausgestattet, dafs 
sie von der Geburt an keiner Nahrung bedür- 
fen , sondern ohne Speise und Trank sogleich 
isingen bis sie sterben, .dann aber zu den Mu- 
sen kommen und ihnen yerkändigen, wer hier 
jede von ihnen verehrt. Der Terpsichore mel- 
den und empfehlen sie die, welche sie in Chö- 
ren verehren I der Eralo, die sie durch Liebes-^ 
gesänge feiern , und so den übrigen , jeder nach 
•der ihr eigenthiimlichen Verehrung. Der älto-^ 
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ftten aber, Kalliope^ und ihrer nScbstfpIgeiide]^ 
Schwester Urania , als welche ▼omemlich unter 

den Musen über den Himmel und über göttli^ 
che und menschliche Reden gesezt, die schön«*» * 
sten Töne von sich geben, verkündigen sie die^ 
welche philosophisch leben , und ihre Art der 
Musik ehren. Aus vielen Ursachen also müssen 
jiyir etwas reden, und nicht scidafen am Mittage« - 

Ph. Reden also wollen wir. 

SoK« Wollen wir nun, was wir , uns ebes 
yorgesea;t hatten 9U untersuchen, vrie nSmlich 
man gut und, recht schreib^ und wie nicbt| die^ 
ses besprechen? . ^ ' 

P^. Gewifs. 

SoK. Mufs nun nicht, wo giit und scho«' 
soll geredet werden, de« Redenden Verstand dia» 
wahre BeschaHenbeit dessen erkennen, worübef 
er reden will? 

Ph. So vielmehr habe ich immer gehor^' 
a6o lieber Sokrates, wer ein Redner werden wollo 
/ habe nicht nÖlhig, was wahrhaft gerecht sei zu 
lernen, sondern nur was der V^olksmenge, welr 
che zu entscheiden hat, so. scheint, eben so auc^ 
nicht, was wahrhaft gut sei oder sciiön, son<f 
dern nur was so scheinen werde; dean hier^ 
auf gründe sich das Ueberreden, Aicbt auf der 
Sache wahre Beschaffenheit« 

SoK. Nicht £u verwerfen ja soll ein Work 
sein, o Phaidros, was die Weisen geredet hal- 
ben, sondern zu untersuchen, ob nicht etwas 
Wahres damit gesagt ist. So woUen wir. alsa 
auch das nun gesagte nicht loslassen« 

Ph« Ganz recht, 

SoK. Betrachten wir es demuadi so« 

Ph. Wie denn? 

SoK« Wenn ich dich überredete, du soll- 
test^ um gegen die Feinde za ziehen, dir eiiji 
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Pfard anichaffen» ym kennten aber beide kein 

Pferd, sondern nur soviel wüfste ich von dir, 
dafs Phaidros glaubt, das Pferd sei dasjenige 
imter den zahmen Thieren^ welches die lang«« 
•ten Ohren hat. 

Pir. Lächerlich, o Sokrates, wäre das. 

SoK. Das noch nicht , aber wenn ich rech- 
ten Fleifs auf die Ueberredung wendend eine 
Jlede abfafste, ein Lob auf den Esel, den ich 
Fferd^ nennte, und darin ausfiilirte, wieviel 
Werth das Thier wäre zu Hause und im Felde, 
brauchbar um von ihm herab zu fechten, ge- 
schikt das Gepäk zu tragen ^ und zu vielen an« 
dem Dingen niUlich? 

Pk. Ueber alle Mafse lächerlich wäre dann 
dieses. 

So£. Aber ist es nicht besser, ein lächerli- 
cher als ein gewaltiger . und feindseliger Freiing 
sein? 
'P^. Offenbar, 

SoK. Wenn also der Redekiinstler unwis- 
send über das Gute und Böse einen eben so 
beschaffenen Staat sich vornimmt und ihn zu 
überreden sucht, nicht etwa einen Esel als ein 
Pferd anpreisend, spndern ein Uebel als ein 
Gut, und nacbde4i er die Meinungen des Vol- 
lmes kennengelernt, ihn |iun überredet, Uebles 
XU fhnn statt des Guten 9 was für eine Frucht, 
glaubst du, werde die Redekunst dcinn ärndten 
,Von dem was sie gesäet? 

Ph, Eben keine sonderliche. 

Sor. Haben wir aber auch nicht, mein 
Guter, gröber als' sich ziemen will die Kunst 
der Reden gelästert? Sie aber würde vielleicht 
sagen, was schwazt ihr Wunderlichen doch 
durcheinander? Denn ich zwinge ja keinen der 
Wahrheit noch unkundigen da« Reden au Ittt 
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nen, sondern gilt mein Rath| so tiimmt, wer 
jene erworben, dann auch mich dazu. Das 
aber behaupte icb^ dafa ohne mich auch der das 
Wifare weHs, nicht verstehen wird kunstmafsig 

EU überreden. Hätte sie nun nicht ganz recht^ 
wenn sie dieses spräche? 
Ph. Ich gestehe es« 

SoK. Wenn nur die gegen sie auftretenden 
Beden ihr werden gelten lassen, dafs sie ein^ 

Kunst ist. Denn ich glaube einige l;ierbeikom— 
men und behaupten zu hören , dafs sie lügt, und 
dafs sie keine Kunst ist, sondern ein gant 
kunstloses Handwerk. 
a6t Ph* Diese Reden brauchen wir o Sokrates. 
Bringe sie denn zur Stelle und frage sie aus^ 
was doch und wie sie es meinen. ^ - 

Soc Kommt also her^ ihr hübschen Kin^ 
derehen, und überredet den Vater schöner Kin- 
der, Phaidros, dafs wenn er nicht gründlich phi- 
losophirt, er auch niemals gründlich über irgend 
etwas reden wird. Phaidros also soll antworten« 
Ph. Fragt denn. 

SoK. Ist also nicht überhaupt die Redekunst 
eine Seelenleitung durch Reden, nicht nur iu 
Gerichtshofen und was sonst für öfientlichen 
Versammliiqgeny sondern dieselbe auch ini ge« 
meinen Leben und in Ueinen sowohl als grofseil 
Dingen, und um nichts vortreflicher das Rich- 
tige, ob es grofse oder geringfügige Dinge be<* 
triffi? Oder was hast du hierüber gehört? 
% pH. Beim Zeus dieses gar nicht; sondern 
eigentlich wird nur in Rechtsverhandlungen nach 
der Kunst gesprochen und geschrieben, dann 
spricht man auch so in Volksreden | weiteres 
aber habe ich nicht gehört 

SoK. Hast du denn nur yen des Nestor und 
,,Qdysseu5 Auweisungen zur Redekunst gehört^ 
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die sie yor Ilion müfsiger Weile ausgearbeitet, 
von der dei Palamedea aber hast da nichta 

gehört? 

Ph. Ja , beim Zeus , ich auch nicht von Ne- 
stors , wenn du uns nicht den Gorgias als einen 
Nestor zurichten willst, oder einen Thrasyma« 
chos und Theodoroe als Odysseus. 

SoK. Vielleicht; doch diese wollen wir las« 
sen. Du aber sage mir, was thnn denn in deif 
Gerichtsstätte die Parteien? Reden sie nicht ^ 
doch gegen einander? oder wie aollen wir ei 
«lennen ? 

Pn. Gerade so. 

SoK. UeberdaSy was recht ist und unrecht? 
Ph. Ja. 

^ SoK« Wer nun dieses dnrch Kunst fhnt» 
Ivird der nicht machen , dafs dieselbe Sache den- 
selben Menschen jezt als recht erscheine, und 
^enn er will auch wieder als unrecht? 
Ph. Wie anders? 

SoK. Und so auch in den Volksyersammlmi« 

gen, dafs dem Staat dasselbe jezt gut düakey 
jezt wieder das GegenUxeil? 
Ph. So freilich. 

SoK. Und wissen wir nicht vom Eleati- 

sehen Palamedes, dafs er durch Kunst so redet, 
dafs den Hörenden dasselbe ähnlich und unähn- 
lich erscheint 9 Eins und Vieles, ruhig und . 
bewegt? 

Ph. Allerdings. 

SoK. Nicht also nur auf die Gerichlsstätten 
erstrekt sich die Kunst des Gegenredens und auf , 
die Volksversammlung 9 sondern wie es scheint 
für alles was geredet wird, gäbe es, wenn ea 
eine giebt, nur diese eine Kunst, wenn je- 
mand im Stande ist jedes Ding jedem, dem es 

ttur möglicb ist, allem möglichen ähnlich dar« 
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sostdlen» und was oiii Anderer so TejHbplidien4, 
Terbirgt , ans Licht 9u bringen. / 

Ph. Wie eigentlich meinst du dieses? 

SoK. Also den Forschenden, glaub' ieb^' 
erscheint es* Entsteht TauscbuDg eher swisdien. 
dem, was viel von einander nptersobiedeii ist 

oder wenig? 

i Pm. In dem was wenig. 

SoK, Aber du wirst doch» wenn du imniep 
nur um ein weniges übergehst, leichter Andern 
unvermerkt zum Gegen theil gelangen, als weim 
um vieles. 

Ph. Wie sollte ich nicht! 

SoK. Es^mufii also, wer Andere swar titti^ 
sehen will, selbst aber nicht getausdit werden, 
die Aehnlichkeit der Dinge und ijue Unälmlich«; 
keit genau kennen. 

Pu. Nolhwendig, 

Soc Wird er aber wohl ini Stande seip^ 
wenn er die wahre Beschaffenheit eines Jeden ^ 

Dinges nicht kennt, die gröfsere oder geringere 
Aehnlichkeit mit diesem uabekanqten ia aud^m. 
Diagefi xu unterscheidea? 
Ph. Unmöglich. . 

SoK. Lnd nicht wahr? denen, welche sich 
etwas anders vorstellea als es ist, und sich täu<» 
sehen, hat sich dies offenbar durch irgend eii|9 
Aehnliohl^eit ein^es^Iüichen? 

Ph. So geht es wohl zu damit. 

SoK. Kann also wohl diese Kunst, immer 
bei weuigem durch Aehnliohfceiten von dem, was 
jedesmal wahr istf absuleiten, und so zum Ge« 
gentheil hinzuführen oder sich selbst daTor n 
hüten, derjenige besizen, der nicht ^ri&annt hat| 
was jede^ in, W alutieit ist? 

Pfi. Niemals, 

SoK, Wer also, die Wahrheit nicht weifs^ 
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imd ttür''Meititiiigeit nachgejagt hat^ def^ lieber 
Freund, wird, wie es scheint, eine gar Jacher*» 
liehe uud uokuastliche Redekunst zusammen«« 
bringen, * 

Pä. 80 wird es wohl «ein.- ^ . • 
SoK. WilUf du nun , dar» wir iti des Lysias 

Rede, die du bei dir hast, und in den von uns 
gesprochenen etwas seilen von dem was wir 
jds kunstlos sesen^ und was als kunsttnäfsig? 

Ph. Sehr gern, iraiha! wir ixt so trokken. 
hin geredet haben ohne hinreichende Beispiele. 

SoK. Und recht durch gutes Gliik, wie es 
scheint, sind diese zwei Reden gesprochen wor«« 
den, welche ein Beispiel enthalten , wie der^ 
Wdlefaer das Richtige weifs , spielend 10 Reden 

die Zuhörer verleiten kann. Und ich , o Phai«« 
droS) schreibe dieses den hier wohnenden Göt- 
tern SU. Vielleicht auch, dafs die Dienerinnen 
der Musen, die Singer über uusern Häuptmi 
uns diese Gabe eingehaucht haben. Denn ich 
habe doch an keiner Kunst des Redens irgend 
Antheil. 

Ph. Dies 9ei wie du sagst; nur mache deu^ 

lieh was du meinst. 

SoK. So komm denn , und lies mir von des 
Lysias Rede den Anfang, 

Ph« Von dem, was mich anbetrift, bist dn 
unterrichtet, und wie ich glaube, es werde uns 
zuträglich sein, dafs dieses zu Stande komme, 
hast du gehört. Ich wünsche aber, nicht etwa 
deshalb zu yerfehlen, was ich bitte ^ weil ich 
ificht zu deinen Liebhabern gehöre. Da eben, 
jene zu gereuen pflegt 

SoK. Halt inne! * Worin also fehlt dieser 
und verfährt kunstlos? das SQUi<M| wir sagen^' 
4licht wahr? • • • . 

Ph. Ja. 
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SoK. Ist nun nicht dieses Jedem einleuch«» 
wß^twij dafii über einige solche Dinge wir eio-« 
etimmig sind, über andere uneinig? 

Ph. Ich glaube zwar zu verstehen, was du 
nieinst, doch aber sage es uoch deutlicher. 

SoK« Wenn Jemand das Wort Eisen oder 
Silber ausspricht, denken wir dabei nicht Alle 
dasselbige? 
. Ph. Gewifs. 
SoK. Wie aber wenn gerecht oder gut? 
^Wendet sich da nicht der eine hier der andere 
'dorthin, Und sind wir nicht uneinig unter ein* 
ander und mit uns selbst? ■ - 

Pä. Allerdings. 

SoK. In einigem also stimmen wir übm3i% 
Jft anderem nicht. 

Ph. So ist es. 

SoK. In welchen aber von beiden werden 
wir täusohbarer sein, und in welchen also dia 
ftedekonst am meisten vermögen? 

Ph. Offenbar wo wir unstätt sind. 

SoK. Wer uns also eine Redekunst bringen 
sdll, mu(s .diese beiden zuerst rein und gehörig 
von einander getrennt haben, tmd sich eines 
KehifBeicfaens beider Gattungen bemächtiget, der, 
worin die Menge unstätt sein uiufs, und der, 
w6rin nicht». 

Ph. Einen schonen Begriff, o Sokrates, hätte 
. der aufgefafst, der sich dieses bemächtiget hätte. 

Soj:. Dann , glaube ich, mufs er sich , wenn 
ihm ein be&tiaimter Fall vorliegt, nicht irren, 
sondern das g^fiu erkennen , wprüber qr reden 
will, SU welcher Ton beiden Qattimgen es gehört» 

}»H. Wie and^ifs? 

SoK. Wie also die Liebe, wollen wir sagen^ 
sie gehöre au den aweifelhaften oder zu ijiea 
andern? 
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I 

pH. Zu den zwejfelha^iten ohne weiteres. 

SoK. Oder würde sie dir sonst wohl zuge- 
lassen haben zu sagen, 'Wa^ du eben von ihr 
sagtest, erst dafs sie ein Verderben wäre für den 
Geliebten und den Liebenden, und dann wieder^ 
dafs sie das gröfste wäre unter allen Gütern? 

Ph. Sehr richtig gesprochen« 

SoK. Aber sage mir auch dieses ^ denn ich 
kann mich der Begeisterung wegen dessen nicht 
mehr recht erinnern , ob ich die Liebe erklärt 
habe im Anfange der Rede? 

Ph. BeimZens, und nicht zu sagen, wie gut^ 

SoK. .Sieh da! wieviel kunstreicher in Re- 
den sind nach dem, was du sagst, die Nymphea 
des Acheloos, und Pan der Sohn des Hermes^ » 
als Lysias der Sohn des Kephalos! Oder sage 
ich nichts, sondern hat auch Lysias im Anfange 
seiner Liebesrede uns genölhiget, die Liebe für 
Ein bestimmtes, welches er selbst wollte, an- 
a^unehmen^ und hiernach den ganzen Verfolg 
seiner Rede angeordnet? Willst du^ dafs wir 
seinen Anfang noch einmal lesen? 

Ph. Wenn du es meii^ti Was du jedoch 
.Ifucl^sty steht nicht da. 

IBoK. Lies nur, damit ich ihn selbst höre. 

Ph. Von dem, was mich anbetrift, bist da 
unterrichtet, und wie ich glaube, es werde uns 
zuträglich sein, dafs dieses t^u. Stande komme^ 
b^st du gehört. Ich wünsche aber, nicht etwasri4 
deshalb zu verfehlen, was ich bitte, weil icli 
nicht zu deinen Liebhabern gehöre. Da eben 
jene dann zu gereuen pllegt, was sie Gutes er- 
wiesen hahen, sobald ihre JBegierde gestillt ist» 

SoK. Ja, viel adbeint freilich «u fehlep , dafs 
dieser das thun sollte, was wir verlangen, der 
i^ipht ei^imal vom Anfang, sondern vom Ende 
itfi rSfi^wacta die 4.ui;(4m9l^winaupep willli w4 
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da anfangt ; wo der Liebhaber schon konnte fknU 

gehört haben zu seinem Liebling zu reden. Oder 
war dies wieder nichts gesagt , Phaidro») edeU 
iter freund? 

Ftt* Freilich wohl ist das mie das Ende^ So^ 
krates, worüber er redet 

SoK. Und wie? alles übrige in der Rede^ 
scheint es nicht unordentlich durcheinander ge-^ 
worfen? oder ist deutlich ^ dafs das Zweite auA 
irgend einem Gründe habe das zweite sein müs- 
sen? oder irgend eines von den folgenden Stük- 
Jten? Mir wenigstens scheint der Schreiber, als 
wüfste er eigentlich nichts, ganz vornehm ge« 
sagt 2u haben ) was ihm eben einfiel. Hast da 
aber vielleicht irgend eine rednerische Nothwen- 
digkeit aufzuzeigen, warum der Mann dieses so. 
in der Ordnung nach einander gestellt hat? 

Pb. Du bist sehr gut, dafs du mir 2u-* 
. trauest, Jenes Arbeit so genau leu beürtheilen. 

SoK. Aber dieses, glaubeich, wirst du doch 
auch behaupten, dafs eine Rede wie ein leben-^ 
des Wesen müsse gebaut sein und ihren eigen«» 
thümlichen Körper haben, so dafs sie weder 
ohne Kopf ist, noch ohne Fufs, sonderti(|ein0 
Mitte hat und Enden, die gegen einander und 
gegen das Ganze in, einem schiklichen Verhält«; 
nifs gearbeitet sind. 
* Ph. Wie sollte ich nicht? 

SüK. Betrachte also deines Freundes Rede, 
ob sie sich so oder anders verhält, und du wirst 
sie gewifs nicht yerschieden finden Von jeneli^ 
Aufschrift, welche auf Midaa den Phrygiei^ soll* 
gemacht worden sein. 

Ph. Was für eine Aufschrift^ und was hat 
sie besonderes an sich? 

Soc. Es ist diese: ^^hemd lungfraU bin icBi 
imd lieg aa dem Grabe des Midas. Bis üi&ht 

Wasser 
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Wafaar mehr fliefat, nocb erMühn hocbttim^* 

inige Bäüme, Immer verweilend allhier an dera 
•vielbethrtlneten Denkmal , Dafs auch der Wan- 
derer wisse, wo Midas liege begniben.'* Dab 
es null' bei diesem keinen ;UBter9dii^ed maehtt 
was eaersf^gelesen wird oder zulezt, dies meikat 
du doch, glaub' ich. 

P«. Du verspottest ja unsere Rede, So^ 
krates. 

SoK^ So wollen i^r, damit da üieht Ter«» 

driefslich wirst, diese ganz lassen, wiewol sie 
noch vielerlei zu enthalten scheint , worauf je- 
mand achtend den grofsen Nuzen haben kann^ 
dafs er es naefaauafeunen ja nieht unternehmen 
wird j und wollen su den andern Reden gelm* 
Denn es war etwas in ihnen, was denen wohl 
2U beachten ziemt, weiche über die Redekunst^ 
' nachdenken wollen. 

Pu. Welches mrinst da denn? ^ ' ^ 

SoK. Sie waren doch einander entgegen. 
Denn sie behaupteten, eine, man müsse dem 
Verliebten, die andere, man müsse dem Nicht«- 
verliebt^ willfahren. 

Ph. Und gans tapfer beide. 

SoKv Ich glaubte du würdest der Wahrheit 
gemäfs sagen, ganz wahnsinnig. Was sie je- 
doch suchten , ist eben dieses. Wir behaupte« 
ten ja, die Liebe sei eine Art Ton Wahnäuui, 
nicht wahr? 

Pii. Ja. 

So£. Und vom Wahnsinn gebe es zwei Ar- 
ten, die eine aus mensdilicher Keckheit, die 
andere ans göttlicher Anfbabong des gew8hnli»> 

eben ordentlichen Zustandes. 
Ph. So war es. 

SoK. Den göttlichen theilten wir wiederum 
in tier Thetle naeh vier Göttern, indem wir dgs 
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weisMgenden Wahnsiaa dem Apollon zusohrie-^ 
lieii^ dem Dionysos den der Einweihungen , dea 
Musenden dichterischen, den vierten «ber dei^ 
Aphrodite und dein Eros, den Wahnsinn der 
Liebe nämlich, welchen wir iür den besten er-r 
UärtAD 9 und iph weifs nicht mehr wie den Zu-** 
stand der Liebe abbildend ^ wobei wir vielleicfal 
etwas richtiges getroffen imben, vielleicht auch 
anderwärts hin abgeschweift sind , verniischteii 
wir mit einer nicht gar unglaublichen Hede ei-* 
nen mjrlhiachQn Hymnos, und besangen so gas 
BÜchtig und fromm deinen und meinen Herrui 
4ea Eros, den Beschiizer schöner Knaben. 

Ph. Ja^ wie es mir gar nicht unerfreulidi 
war mvL hören« 

SoK« Dias lare uits depn daraus nebmeni 
wie von dem Tadel die Rede herüberkam zum 

Ph. Wie meinst du es also? 

SoK. Mir erseheint alka übrige in der That 
Unt im Seheraa gesprochen ; nur dies beideS| . 
was jene Reden durch einen glüklichen Zufall 
gehabt haben, wenn sich ^dessen Kraft einer 
gründlich durch Kunst aneignen l^önntei wäre 
et eine schone Sache. 

Ph. Was doch für welches? . ■ 

SoK. Das überall zerstreute anschauend zu» 
aammenaufaasen ia eine Gestalt, um jedes ge-* 
Hau ZVL bestimmen und deutlich za machen» 
Worüber ei^ jedesmal Belehrung ertheilen will, 
so wie wir jezt eben von der Liebe erst nach 
gegebener Erl^lärung, was «ie sei, vielleicht gut» 
%iellaioht auch sdileeht geredet habm» wenig-* 
atens das bestimmte und mit dich selbst über-* 
einstimmende hatte unsere Rede von daher« 

Ph. Und welches zweite meinst da» So« 
kratea? 
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. » SoKi. Eben so auch wieder nach Begrifiea / 
.xertheilen zu können, gliedermäfsig wie jedes ' 
gewachsen ist, ohne eLwa wie ein schl^thter 
Koch Yerfahrend, irgend einen Theil 'zu ver- 
brechen. Sondern so ivrie eben nnsei^ beiden 
Reden das Unverständige der Seele als Einen 
• Begriff insgesammt aullalsteo: und so wie aue 
tmserm Leibe, als Einem, zweifache und gleicb- > 
nämsge Theileherauswediaen, wdlehe ids reebte 
nlid linke bezeichnet werden^ eben so deü Aber- sßß 
wiz in uns gleichsam gewachsen glaubend nah- 
men die Reden, die eine sich den links abge- 
eehniltenen' Tbeil und/liefa nicht nach .ihn wei-> 
ter ma zersdmeiden^ bis -sie, dafs ich so sage, 
eine linke Liebe darin auffand , welche sie sehr 
mit Hecht schmähen konnte; die andere fi^irto 
•uns aui dem Wahnsinn* reehts, und eine jener 
ttmar gleichnamige aber göttlich» Liebe darin 
auffindend und Torxeigend, lobte sie diese als 
ürsacii unserer gröbsten Güter. 

Ph* VoUkommen richtig. 

SoK. Hieron also hm iah selbst, ein grolW 
Freänd, Phaidrps, tos diesen l^ntbeilungea 
und Zuöanimeiifassungen, um doch auch reden 
und denken zu können, un,d wenn ich einen an- 
dern fähig halte zu sehen, was in eins gewacb* 
seh ist mA in 'vieles, dem' folg* ich wie änes 
•UrtSterbliotien Furstritt. Ob ich jedoch diejeni« 
gen, welf;he dieses im Stande sind zu thub, 
recht odf:r unrecht bename, mag Gott wissen, 
ich nenAe sje aber bis jezt . Dialektiker* Nun • 
sAwr sai^.e mir auch, wie man die Ton dir. und 
Lysias gelernt haben nennen soll? Oder ist 
eben jenes die Redekunst, deren Thrasymächos 
und die Andern sich bedienend selbst Künstler 
im Rehden sind, und auch Andere dazu machen, 
die ibnen Geschenke wie Königen bringen wollen? 

t 
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Ph. Königliche Männer zwar sind sie, 
nicht aber dessen kundig, wonach du fragst.^ 
Daher dunkst du mich jenes ganx recht zn 
benennen, indem du es Dialektik nennst , die 
Rhetorik aber dünkt mich uns bis jext noch ect- 
^suagen zu sein. 

äoK. Wie sagst du? Das uiufs etwas schö- 
. \ nes seia, was von jener verlassen doch durch 
Kunst Söll erlangt werden. Indefs wollen wir 
es auf keine Weise versdimahen, du und ich, 
sondern sagen , was doch nur ist das noch übrig 
bleibende an der Pieiiekunst« 

Ph, Mancherlei Dinge , Sokrates, die da 
)a jßndest in den über die Redd^unst geschricboi- 
neu Büchern. 

Sojk. Gar gut erinnerst du mich. Den Ein- 
gang raerst| wie der am Anfang der Rede muCs 
gesprochen werden , dieses meinst da? niebt 
wahr, diese Herrlidikeitea der Kunst? 

Ph. Ja. • 

SoK. Dann kommt zweitens die Erzählung, 
'wio sie es nennen , und die Zeugnisse dabei, 
drittens die Beweise , viertens die Wahrschein- 
lichkeiten und noch von einer Beglaubigung und 
Nebenbeglaubigung, denke ich^ redet der vor- 
Irefliche Byzantinische Daidalos im Reden. 

Ph. Dep wakkern Theodoros meinst du? 

SoK. Wen sonst? Und dafs man eine Wi- 
derlegung und Neben Widerlegung fuhren müsse 
in der Anklage sowohl als Vertheidigung. Und 
sffjanch den sißbönsten Parier Euenos holen wir 
nielit herbei , der die Vorandentung zuerst eiu 
fanden hat, und das Nebenlob? Ja einige sa- 
gen, er habe sich allerlei Nebenscliimpf in Verso 
gebracht dem Gedäcbtnifs^zu Liebe. Denn er 
ist ein kluger Mann« Den Tisias aber und Gor« 
gias Wollen wir ganz ruhen lassen, welche zuerst 

s 
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ibs Sdkciabm entddkt habn^ M§ iibtr das 

Waiire gehe und mehr zu ehren sei , und welcha 
machen, dafs das Kleine grofs und das Gtofba 
klein eracbeiDt durch die Kraflt der Rede, und 
Tom Neuen auf alte^ vom Alten aber anf 
Art sprechen , und welche die Gedrängtheit der 
Rede, und auch die unendliche Lange über je- 
den Gegenstand erfunden haben. Ala dieses ein- 
mal Prodikos von mir hSftei lachte er und sagti^ 
er allein habe gefunden , was fiir Sfiae die Kimsii 
brauche, nämlich weder lange uoclikuize, son-^ 
dfiro mäfsige. i 

Ph. Sehr weise, o Prodikost 

SOK. Und vom Hippias wollen wir- nicht 
reden? ich glaube , dieaer Fremdling, aus Elia, 
atimmle ihm auch bei. 

Ph* Warum auch nicht? 

SoK. Wie aber «ollen wir vortragen des Pb^ 
Im Samnünng von Worten-, wie die kloppelrede« 
* rei, die Spruchrederei, die Bildrederei und den 
Erwerb des Wohlklangs der LykimniecUen Wör^ 
1er die er jenem geschenkt hat/ 

Ph. Hatte nicht vielea dergleichen «neb 
Frotagoraa? 

SoK. Ein gewisses Geradesprechen, mein 
Sohn^ und noch vieles und schönes anderes« 
Aber in }ammertonender von Alter lOidl Armulh 
l^rgeneoniener- Reden Kunst bat doch oSenbar 
gesiegt des Chalkedoniers Kraft. Auch im Er- 
zürnen der Menge ist dieser Mann gewaltig, 
und wiederum die eraürnlen bezaubernd au kir^^ 
ren^ wie er sagt^ und im Verljiaiiiden i und 
auch VeriSiimdungen abwäbien> woher ir« 
gend gehe, ist e,' der erste, üeber das Ende 
der Rede abei^ sind sie Alle nur einer Meinung^ 
was nämlich einige die Uebersicbt ^ andere wim^f 
dar andere nemien» 



Digitized by G^glc 



Ph. IMm man am Ende Bodi in lemmto das 

Zuhörer anfalle« erinoera soll, was gesagt wor-^' 

den, das meinst du? 
. . Sox.. Das raeiae leb, und was du nooh 

sonst etwa» sagtn iiasC über die Knust dar 

Reden. • . • # 

Fh. Kleinigkeiten , nicht der Rede werth. • 
SoK. Lassen wir also die Kleinigkeiten^ 

diese Dinge aber Ia(s uns nach einmal besser- 
a^Bbeim Lichte besehen, was 'fnr eine Kunstge-r 

walty und wann, sie eigentlich haben? 

PiT. Eine sehr starke doch, o Sokrates, in 

den Versammlungen des Volks*. 

• / 8ot. Die haben sie flreilidi. Aber da Wun- 
derlicher,*' sieh doch auch da au, ob dir^-daai 
ganze Gewebe so lose erscheint als mir. 

Ph. Zeige es nur. ' 

SoK* Weiin Jemand am deinem Frmmde 

> 

Erjnamachos odei^ dessen* Vater *Akumenos'kitoi^* 

sagend , ich Terstehe solche Dinge dem Körper 
beizubringen, dais ich ihn erhize wenn ich wiil, 
und auch abkübk», und dafs ich ihn, wenn aSi 
itiir*'gutdtinkl, speien maehe oder auch .allfüh-* 
re, und nooli vielerlei dergleichen , und weil ich 
dieses verstehe, behaupte ich ein Arzt zu sein, 
audi jeden andern dazu zu machen, dem ich 
nur diese Kennt nifs mittheile; was mehist tiifc 
werden sie erWiedern, wenn sie dieses jfB^ 
gehört? ' . ... . 

• Ph. Was sonst, als ihn fragen, ob er auch 
* noch widerstände, wem und wann er diea-allea 

sifithun müsse, und in wetehem Grade? 

• % SojC. Wenn er nun sagte, keÄiesiWeges^ 
sondern ich verlange, wer jenes von mir lernt, 
müsse dieses schon selbst verstehen, wouarl» 
do fragst - 

Ph« Dann, glaube ich, würde er sageny 
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der Mensdb ist toll, und glaubt yml er in Bü- 
chem oder sonst wo einige Mitteicben gefunden 

liat, ein Arzt geworden zu sein, da er doch 
nichts von der Kunst versteht. 
' SoK. Und wie wenn Jemand cum Sophokles 
bder Euripides käme 9 sagend, er yerstände übei^ 
geringes ganz lange Heden zu dichten, und auch 
über" wichtiges ganz kurze, auch klägliche wenn 
et wollte, und im Gegentbeil wieder furchtbare 
lind drohende I und was mehr dergleichen ^ und 
sich' nun einbildete, indem er dies lehre, die 
tragische Dichtkunst zu lehren? 

Pif. Auch diese, o Sokrates, würden, glau- 
be ich'. Jeden auslachen { welcher glauhte die 
l'ragödie wäre etwas anderes ah eine sblche Zu-» 
samtnenstellung dieser einzelen Stüke, wie sie 
ein lUder und dem Ganzen angemessen sind. 
' * SoK. Aber nicht unartig, glaubeich, wür- 
den sie ihn heninterreifsen , sondern )^rie ein 
TonkSnstler, wenn er mit einem zusammen- 
träfe , der sich einbildet ein Harmonicversländi- 
ger zu sein, weil er verstände eine Saite so 
'boch und so tief als m5g1i<'h anzuschlagen, nicht 
mit' Heftigkeit sagen würde; Du erbärmlicher 
. Wicht du bist verrükt; sondern wie es einem 
Künstler geziemt, sanfter so: Besler Mann, 
freilich mufs auch das wissen, wer ein Ton- 
künntler werden will, aber dies hindert' nicht, 
dafs dennoch einer, der deine Fertigkeit hat, 
auch ni ht das niindeste von der Harmonie ver- 
stehen kann, denn du besizest nur die Vorkennt- 
nisse, welche zur Harmonie aoth wendig gehö- 
tMf aber nicht die Harmonie selbst 

pH, Sehr ri hlig. 269 
SoK. So auch würde Sophokles jenem, der 
sich gegen ihn rühmte, sagen , er habe die Vor- 
keiintnisse rar .tragischen Kunst, nicht diese 

\ 

I 
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KiilUt selbst. Akonienos die Vorkeniiliiiss^ 

der Heilkunde, nicht die Heilkunde selbst 
Pix. Allt^rdings freilich. 
SoK. Wie aber? sollen wir glauben der 
•ofsredende Adras|os, odißr Perikles, wenn sie 

' etwas hörten von den schönen Kuaststtiken , die 
wir jezt durchgegangen sind, dem Kurzreden 
und Bildeiredeli, uud was wir sonst noch näher 
gegen das Licht untersuchen wollten ^ würdeii 
efwa unwillig wie ich und du unfeiner Weise 
ein ungesiUetes Wort ausstofsen gegen die, wels- 
che dieses geschrieben haben und. lehren, als 
wäre es die Redekunst, oder würden sie die 
so viel weiseren als wir, dies auch uns verw«-* 
sen und sagen : O Phoidros und Sokrates , niebt 
unwillig mufs man werden, sondern Nachsicht 
haben, wenn solche, die überhaupt qicht ver«^ 
stehen mit Begriffen umzugehn, auch nicht ver«> 
mögend gewesen sind zu bestimmen, was ein 
gentlich die Redekunst ist, und dieses Umstan« 
des wegen, wenn gleich sie nur die nolliweudi-^ 
gen Vorkenntnisse dieser Kunst bcsi^eu, den- 
noch gtoublen die > Redekunst selbst erfunden^ 
und so auch wenn sie jenes Jemanden lehrten, 
ihn vollkommen in der Redekunst unlcrrichlet 
2U )i£ihen; und wenn sie hingegen dafs dies al* 
les auf überredende Art gebraucht und ein Gaus- 
ses daraus zusammengesezt werde, diese VoU* 
kommenheit in die Beden hineinzubringen ihren 
Schülern, aU wäre es eine Kltiuigkeit, selbst 
überlassen ? 

. ¥u. Allerdings, Sokrates, scheint es ao 
ohdgefahr zu stehen mit der Kunst, welche diese 
Männer als die Redekunst lehren und in Schrif- 
ten vortragen, und mir scheinst du ganz wahr 

' gesprochen zu haben. Aber nun die Kunst des 
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wahren und überzeugenden Redners ^ wie und 
wober kann sich diese jemand au eigen macjien? 
SoX. Mit dem Können, so dafs einer ein 

vollkommener Kämpfer wird, wird es wahr- 
scheinlich, ja vielleicht noth wendig eben die ße- 
wandtnifs hajen, wie in andern Idingen. Nem- 
lieh wenn du yon Natur rednerische Anlage hast^ 
80 wirst du ein berühmter Redner werden , so« 
fern du noch Wissenschaft und üebung hinzu-^ 
fügst, ^an welchem aber von diesen es dir felilt, 
Ton der Seite wirst du unvollkommen seiii. Was ' 
über an der Sache Kunst ist, dazu scheint mir 
die Anleitung nicht auf dem Wege heraus zu--, 
kommen, den Lysias und Thrasymachos geben« 

Ph. Aber auf welchem dann? 

SoK. Perikles, o bester, mag doch wohl 
eigentlich nnter Allen der Eingeweihteste gjswe- 
seu sein in die BedekimsU ^ . 

Ph. Wie sü? 

SoK« Alle gröfseren Künste bedürfen d.Ochs?» 
etwas Yon spizfindigem und hochfliegendem Ge- 

schwäz über die Natur. Denn nur hieraus kann 
jene Würde und Zuversic^tlichkeit im Erfolg 
«ntstehen, welche Perikles auCser seinen Natur«' 
V gaben sich in so hohem Grade erworben hatten 
So denke ich wenigstens, weil er mit dem Ana« 
xagoras, der ja wohl ein solcher war, zusam- 
mentraf, und jener hohen Kenntoisse voU ward, , 
und zur Natur des Verstandes und Un?erstan«*/ 
' des gelangte , wovon ja Anaxagoras so viel Re« 
den machte, hat er von dort her, was ihr nüz-« \ 
lieh war, in die Redekunst herübergebracht. 

Ph. Wie meinst du dieses? 

SoK« Es hat dieselbe Bewandtnila mit der 
Redekunst wie mit der Heilkunst, 

Ph. Wie so? 

SoK. lu beiden muTst du| d^ie Matur des 
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Leibes in der einen , der Seele in der andern 

eintheilen, wenn du nicht nur hei^ebrachterweiso 
und erfahrungHmäfsig, sondern nach der Kunst 
jenem durch Anwendung von Arznei und Nah- 
rung' Gesundheit und Stärke verschaffen, dieser 
durch angeordnete Belehrungen und Sitten, wel- 
che Ueberzeugung und Tugend du willst, mit- 
ZUth eilen begehrst. 

Pfi. Allem Alisehn nach, o SokrateS| ist 
es so. 

SoK. Und glaubst du die Natur der Seele 
richtig begreifen zu kÖQneQ| phne^es G^n^en 
Natur? 

Ph. Wenn man dem Asklepiaden Hippo» 
krates glauben soll, auch nicht einmal di^ des 

Körpers ohne ein solches Verfahren. 

So&. Sehr schön , o Freund, dafs er dieses 
sagt. Wir müssen aber doch aufser dem Hipu 
pokrates auch noch die Vernunft fragend un«*' 
tersucb^^n^ ob sie einstimnit« 

Ph. Das gehe ich zu, 

SoK. So sieh nun zu , was über die Natur 
EBppokrates sagt, und die richtige Vernunft» 
Mnfs man nicht so nachdenken über eines. je- 
den Dinges Natur, zuerst ob das einerlei ist* 
öder vielgestaltig, was wir selbst als Künstler 
behandeln und auch Andere daxn wollen geschifct 
snachem Dann dftfs man 9 wenn es einerlei ist, 
seine Kraft untersuche, was für eine es hat 
tron Natur, um auf was fiir Dinge zu wirken, 
find was für eine um Einwirkungen und von 
was'ftir welchen aufzunehmen; wenn es aber 
mehrere Gestalten hat, diese erst aufzähle, und 
so von jeder wie vorher von dein einen sehe, 
was sie ihrer Natur nach ausrichten , und was 
sie von welchem andern erleiden kann« 
Ph. Sq wird es geschehen müsseik 
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' SjoK. Jedes Verfahren ohne dieses w2re niir 

wie eines Blinden Wanderung. Aber keineswe- 
ges mufs, wer irgend einer Sache kunslmäisig 
Bschstrebt^ einem Blinden oder Tauben können 
Verglichen Werden, sondern offimbar ist, dafs 
i^^enn Jemand kanstmirsig Redm mittheilt, et 
auch das Wesen der Natur dessen genau niufs 
flogen können y dem er seine Reden anbringea 
tHili)« dieses aber wird doch die Seele sein, 
Ph» «Was «oBst? 

SoK, Gegen diese also ist sein ganzer Kampf 
gerirhlet ; denn in ihr will er Ueberzengung 
herv'orbriogen , nicht wahr? *- ' 

. . PHv Freiliob. - : // ^, 

i ) SoMi Offrnbar also Äisfs Thrasymaeh^ \\nd 
wer sonst mit Fleifs eine rhetorische Kunstlehre 
geben will 9 zuerst mit aller Genauigkeit lehren 
und'ansebao&fa machen, ob die^ Seele eins ist 
und sMl .iiberall ähnlich oder -anch n»ck dM^. 
Gestalt des Leibes vielartig. Denn dieses be- 
haupten wir, hiefse die Natur eines Dinges 
aeigen* , • ; v < 

Ph. AUerdings. * 

« >8ov. Zum Andern wmuif sie ihrer Natoii 
nach wirkt, und was. und wovon sie und was 
fiir Wirkungen erfährt 
i pH, Dieses ireilioh auch. 

8o£« ElrilSens dachdela. er der Reden wte 
auch dir Seele Arten und ihr versclii^Jenes Ver- 
halten ordentlich auseinander gesezt, wird er 
alle verschiedenen Ursachen durchgehen, jedes 
mit |edeid' ' «usMnneiilialtaiKt und lehrend , 'wi 
§dt -eine Seele , dutoh was fiir llede», aus wel^: 
eher Ursach überredet werden^ oder unüberredet 
bleiben wird. • ' 

Ph. Am Tortreflicbsten, Nwie es scheäit|r 
^inupe es fteilish^sa« 
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80X. Nie wen^tenty o Frend, wird^ was ' 
anf andere Art gdekrt^ oder gesproehen wM, 

kunslniäfsig geschrieben and gesprochen sein^ 
weder über einen andern noch über diesen Ge-* 
gensiand. Aber die du gehört haat und die jea% 
vadDerisohe Kunatldiran sdireiben^ aiiid liilig» 
und verheimlicben dafs sie sich gar treilicfa a«C 
die Seele verstehen. Ehe sie also nicht auf diese 
Art reden und schreiben^ wollen wir ibnea i^cbft' 
glauben dafs sie lunsUnafsig schraibett* 

Pr« Auf wsMm Art dann? 

SoK. Dieses mit bestimmten Worten wirk-, 
lieh auszuführen ist nicht leicht gethan; indeis 
will ich, wie man schreiben ariissey wenn es 
Imnstniäfsig baschaffsn seia sdl^ so Wiit aa sidi 
thun läfst erlilären* 

Ph. So erkläre es denn. 

SoK. Da die Kraft der Rede eine Seelanlei» 
fang ist, so mufs war ein Redner werden will^ 
nothwandig wissen, wie lüei Arten die Seele hfit. 
Diese also sind so viele, und eine solche ist 
jede, wonach denn auch die Menschen Einiger 
solche werden und Andere wieder solche. Ist 
nun dieses eingetbeilt, so giebt es wiedemip so . 
und so viele Arten -ren Reden , und so und so 
ist jede boschafFen. Solche Menschen nun sind 
durch solche Redeu aus di^r und der Ursach au 
solohan Dkigeii leicbt an iibmradeni .soloba an^ 
der^ aber ans jener Ursadie sahww. Hat ar 
nun dieses gehörig begriffen, so mufs er ferner, 
wenn er nun die Sache selbst im Leben ansich- 
tig wird und sie ])ehandiU wanden soll , ihr go^ 
|iau mit seiner WahmahaBimg nacbgebn können^ 
oder er wird eben nichts weiter wissen , als dio 
'Regeln, die er damals gehört hat. Wenn er 
aber richtig auzugebea w.ei{s, was für ein Mensch 
wodurch iiberredet wird^ und auch im Stand* 

' A ; 
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isty wenn 'er Hin antrift, ihn tu erkenneii rnid 
sich selbst zu zeigen, dies ist nun ein solcher, , 
und eine solche Natur, von der damals die Re- 
de war / steht nun in der That Tor dir, l^i der 17t 
du also hier diese Art Ton Reden anwenden 
mufsty um sie zu dieser Saci)e zu überreden, 
wenn er dies alles inne hat, und dann noch die 
Zeiten zu beurtheilen weifs, wann er reden und 

• innehalten soll, und von den gedrängten ßteU* 
len, und den beweglichen Stellen, und was sonst 
für vorhandene Arten von Verstärkungen der 
Rede er .gelernt hat, von deneaer weifs wo sie 

- an ilirer Stelle «sind, nUd wo nicht; dann ist 
seine Kunst schon und gans Tollendet, eher aber' ^ ^ 
nicht, sondern an welchem auch von diesen 
Stüken es Jemand ermangeln läfst, wenn er re^ 
* det oder lehrt oder schreibt, doch aber bebaup* 
tet nach der Kmist m redlsn , dem wer es nicht 
glaubt ist klüger. Wie nun , wird vielleicht un- 
ser Schriftsteller sagen, o Pliaidros und Sokra- 
tes, scheint euch nun eine so gder eine anders 
ftbgebandelte Redekunst annehmongswürdig? , 

Ph. Unmöglich, b Sokrrtes, eine andere, 
wiewohl sie aui dic^Q Art als keine geringe Ar- 
beit erscheint, 

SoK. Wohl wahr. ^ Eben deshalb nun soll- 
test da alles gesagte nooh 'einmal nach alleo Sei- 

. ten unwendend nachsehen, ob sich vielleicht wo 

' ein leichterer und kürzerer Weg zu ihr zeigt, 
damit nicht vergeblich einen langen und be«- 
sdhwerlichen einschlage, wem dodi eim kurser 
und ebener oflen steht. ' Hast du also etwa» 
hiezu dienliches vom Lysias oder irgend Jemand 
anderen abgehörtes, so rufe es dir ins Gedächt- , 
nib und versuche es yorautragen. / 

Ph« Der Meehfirage wegen müfste iah wohl 
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etwas haben) aber jeat hdbe ich es nicht so bei 

der Hand^ 

SoK. Willst du also , dafs ich dir sage, was 
ieh von Einigen die sich bieoiit abgeben gebort? 
Ph. Warum niobt? 

SoK. Sagt man doch, o Pbaidros, es sei 
recht, auch des Wolfes Sache zu vertheidigen» 

Ph, So thue du denn auüb ao* 

SoK* Sie behaupten also ^ man dürfe dieeea 
gar sieht so enisthaft bdiandeln, noch Ton so 
weitem ausholend abieilen, denn überall, wel- 
kes wir auch gleich anfänglich gesagt haben^ 
' dürfiei sich um richtige Einsichten davon waa 

geredit und gnt sei in den * AngdegenheitM, 
oder wer so sm unter den Menschen von Natur 
oder durch Erziehung, der künftige auch grolse 
liedner gar nicht bemühen. Denn ganz und gar 
kfiflunero aicb vor den Gerichtaslatten Niemand 
das mindosle um die Wahrheit in diesen Oingen^ 
«ondern nur um das Glaubliche, und dieses sei 
.da» Scheinbare, worauf also derjenige seine Auf«- 
merksamkeit zu wenden habe, der kunstgereclit 
reden wolle* Denn bisweilen dürfe er das Ge« 
schebene gar nidit einmal sagen , wenn es nicht 
zugleich auch den Schein für sich hat, sondera 
nur das Sqheaobape in der Ankläger sowohl als 
VertbeadigQng , und aa£ elle Weisis müsse welr 
redet nur domScheinbaseil nachjagen, dem Wab*. 
• ren immerhin Lebevi^ol sagend ; denn jenes über- 

^73 all in der iiede für sich zu haben, das mache 
die ganze Kunst aus# , ^'J r 

Ph. Grada dinaßs, .0 SokmOs, wte du es 
Vorgetragen hast, sageü diejenigen , welobe sieh 
iür Kunstverständige in Reden ausgeben. Ich 
erinnere mich w.ohl, dafs wir im vorigen gana 
kfinlioh augh diQse|i befühlt haben; ea dünkt 
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aber denen, die sich hiemit abgeben ^ etwae 

»ehr grofses 2U sein. 

SoK. Du hast ja den Tisias selbst fleifsig 
getrieben I so mag uns nun auch Tisias sagen, 
ob er etwas anders meint unter dem Scheinb»* 
ren, als das was die Menge leicht glaubt? 

Ph. Was könnte es anders seyn? 

SoiL. Dieses also ist^ wie es scheint 9, sehr 
weise und kunstreich ausgedacht, was er 
schreibt: dafs nämlich wenn ein schwadier aber 
muthiger einen starken aber feigen niederwirft, 
ilim den Mantel oder sonst etwas wegnimmt, un4 
dann vor Gericht geführt wird, keiner von Seir* 
den die Wahrheit sagen müsse; sondern des 
Feige müsse sich hüten zu gestehen, dafa er 
von jenem Muthigen allein bezwungen worden, 
dieser aber müsse dies freilich behaupten, 
sie allein waren, jenes aber vorzügiicb gebrau-- 
eben : wie sollte alfo loh ein splcher mich wohl 
an einen solchen gewagt haben? Dann würde 
Jener doch seine Feigheit nicht bekennen, und 
indem er auf eine neue Lü|;6 söune, vielleicht 
auch seinem Gegner einen neuen Beweis an, die 
Hand geben. Ubd eben so beschafien ist auch 
in andern Fällen das nach der Kunat gespro- 
chene. Nicht so Phaidros? 
^ Ph. Wie anders? 

SoK. .Wehl gar eine verborgene Kunitt hat 
uns offenbar dieser Tisias aufgefunden, .odec 
wer es sonst eigentlich ist und woher am lieb- 
sten benannt. Aber^ Freund^ wollen wir so 
ihm. sprechen oder nicht? 

Ph. Wie denn? 

SoK. Etwa: O Tisias, schon lange ehe du 
noch hergekommen bist, haben wir gesagt, dafs 
dieses Scheinbare den Leuten aus einer Aehn- » 
lichkeit mit dem Wahren entsteht} die Aehn<^ 
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iidhk«lt6n aber, haben wir eben gezeigt, vini 
überall der, welcher die Wahrheit in der Sache 
erkannt hat, am besten zu finden wissen. So 
dafs , wenn du etwa« anderes über die Kunst der 
Beden su sagen hast, wir es gern anhören wol- 
len; wo nicht, so miissen wir dem jez% eben ah^ 
gehandelten glauben, dafs wenn nicht Jemand 
ÜQWohl der Zuhörer yerschiedeiie Naturen auf- 
snzählen als auch die Gegenstände nach ihren 
Arten einsutheilen und die einzelen unter einen 
Begriff zusammenzufassen im Stande ist, er nie- 
mals in Reden so kunstreich sein wird, als es 
(dem Menschen möglich ist; dafs aber dieses nie-* 
muls einer erlangen kann ohne Tieiräitige An- 
strengung, weleher sich der Vernünftige nichl 
um mit den Menschen zu reden und zu verband ^ 
dein unterziehen soll, sondern nur um den Göt- v 
tarn wohlgefälliges reden zu können und ihnen 
wohlgefällig alles nach Vermögen anseiuichten: 
Denn nicht seinen Mitknechten, o Tisias, so 
sagen weisere als wir, mufs gefällig zu werden 
^74 wer Vernunft hat sich bestreben, als nur neben- 
bei, sondern seinen guten und hohen Gebie- 
tern. Darum, wenn der Weg lang ist, so wun- 
dere dich nicht: denn grofser Dinge wegen 
wird er uns angemuthet, nicht dessen was du 
denkst, . Es wird aber, wie die Rede zeigt, auch, 
dieses, wenn es Jemand will, dureh jenes an 
besten erlangt. 

Ph. Ganz treflich dünkt mich dieses gesagt 
zu sein, o öokrates, wenn es nur Jemand iaoL 
Stande wäre. 

< Soc. Aber strebt man nach Sdiönem, so iai 
auch schön über sich ergehen lassen was eben 
erfolgt. - - 

Ph* Ja wohl. 

V 
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SoK^ Darüber nun was Kunst ist und Kunst- 
. losigkeit im Reden möchte dieses genug sein. . 
Ph. Volikommen, 

SoK. Von der Anständigkeit imd Unanstao«- 
digkeit des Schreiben» aber, wo angewendet es 

gut ist, und wo unschi( klich, davon wäre noch 
^ übrig XU reden, ^iiciu wahr? 
Ph. Ja. 

Sox. Weifst da wohl, wie du ^genflidi 

Gott woblgeräih'g das Reden behaudeln und da«> 
>;on sprechen mufst? ^ n 

Ph. Keines weges, du aber? 

SoK. Eine Sage wenigsten» habe i<^ dar<-^ / 
'über SU ersahlen von den Alten , das Wahre aber 
wissen nur jene selbst. Könnten wir aber dieses 
finden, würden wir uns dann noch irgend tum 
. menschliche Uriheile Sümmern ? 

'".Pfi. Läoherlichea fragst dal Aber erzähle^ 
•was du gehört ku haben behauptest. 

SoK. Ich liabe also gehört, zu Naukratis ia 
Aegypten sei einer von den dortigen alten Göt««- 
tern gewesen, dem auch der Vogdy weicher 
Ibis heifst, geheiliget war, er selbst aber der 
Gott habe TheuUi geheifsen. Dieser habe zuerst 
Zahl und Rechnung erfunden, dann die Mefs- 
Jcunst und die Sternkunde, ferner das Bret- und 
WürfelspieJ-, und so anoh die Buchstaben. AU 
König yon ganz Aegypten habe damals Tbamus 
geherrscht in der grolsen Stadt des oberen Lan- 
des,, welche die Hellenen das ägyptische Theba 
nennen, den Gott sdbst aber Amnion. Zu dem 
sei Theuth gegangen, habe ihm seine Künit# 
gewiesen, und begehrt sie mochten den andern 
Aegyptern mitgetheilt werden. Jener fragte, was 
doch eine jede für Nuzen gewähre, und je naclhr 
dem ihm« was Theuth darüber vorbrachte, rieh-» 
tig oder unrichtig dünkte', tadele er oder lobti^ 

PUI.W, I.Tk. I.Bd. £ 3 
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Tieles* mm aoll Thamas dem Thentli über jede 

Kunst dafür und dawider gesagt haben , wel- 
ches weitläuftig wäre alles anzuführen. Als er 
aber an die Buchstaben geiommen , habe Theuth 
gesagt: Diese Kunst , o König, wird die 
gypter weiser machen und gedächtnifsreicher, 
denn als ein Mittel für den Verstand und das 
Gedächtnils ist sie erfunden. Jener aber habe 
erwiedert : O kunstreicbsf er Theuth, Eooer Weifs» 
was zu den Künsten gehört, ans Licht zu ge^ 
bahren; ein Anderer zu beurtheilen, wievid 
Schaden und Vortheil sie denen bringen, die sie 
I gebrauchen werden. So hast auch du jeat als 
Vater der Buchstaben aus^ Liebe das Gegentheil 
dessen gesagt, was sie bewirken. Denn diese 
Erlinduog wird der Lernenden Seelen viehnehr 
Vergessenheit einflöfsen aus Vernachläfsigung des 
Gedächtnisses y ^eil sie im Vertrauen auf die 
Schrift sich nur von aufsen vermittelst fremder 
Zeichen, nicht aber innerlich sich selbst und 
unmittelbar erinnern Yrerden Nicht also für das 
Gedächtnifsy sondern nur für die Erinnerung 
hast du ein Mittel erfunden , und von der Weis* 
heit bringst du deinen Lehrlingen nur den Schein 
bei 9 nicht die Sache selbst. Denn indem sie 
nun vieles gehört haben ohne Unterricht, wer* 
den sie sich auch vieiwissend aeu sein dünken ^ 
da sie doch unwissend gröfstentheils sind, und 
schwer zu behandeln, nachdem sie dünkelweise 
geworden statt weise. ' ' 

Ph. O Sokrates, kicht erdichtest du uns 
ägyptische und was sonst für ausländische Re-- 
den du willst, 

SoK. Sollen doch, o Freund, in des Zeus 
dodonaisobem Tempel einer Eiche Reden die er-^ 
aten prophetischen gewesen sein. Den damalig 
gen nun, weil sie eben nicht so \('eise waren als 
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ihr Jüngeren, genügte es in ihrer Einfalt auch 
der Eiche und dem Stein zuzuhören , . wenn sie 
nur wahr redeten. Dir aber macht es vielleicht 
einen Unterschied , ^er der Redende Ut und von 
wannen. Denn nicht darauf aliein siehst du^ ob 
sich so oder anders die Sache verhalt. 

Ph. Mit Recht hast du mich gescholten. > 
Auch dünkt mich mit den ßuchslaben >oa. aidi 
so Jbu Verhatten, wie der Thebaer sagt 

SoK. Wer also eine Kunst in Schriften hin- 
terläfst, und auch wer sie aufnimmt , in der 
Meinung dafs etwas deutliches und sicheres 
durch die Buchstaben kommen könne 9 6pr ist 
eiiifältig genug, und weifs in Wahrheit nidits 
Von der Weissagung des Ammon, wenn er 
glaubt, geschriebene Reden wären noch sonst 
etwas als nur denjenigen zur Erinnerüng, der 
schon das weifs, worüber sie gesdirieben sind. 

Ph. Sehr richtig. \ ' * 

SoK. Denn dieses schlimme hat doch die 
Schrift, Phaidros, und ist darin gans eigentlich 
der Malerei aimlicb; denn audi diese stdDt 
ihre Ausgeburten hin als lebend , wenn man sie 
ab«r etwas fragt, so schweigen sie gar ehrwür-» 
dig still. Eben so auch die Schriften. Dn 
könntest glauben sie sprachen als verstanden sie 
etwas, fragst du sie aber lernbegierig über das 
Gesagte, so enthalten sie docJi nur ein und das«* 
selbe stets. Ist sie aber einmal geschrieben, so 
-schweift auch überall jede. Rede gleichermafsen 
unter denen umher » dio sie verstehen, und nn-i 
ter denen , dir die sie nicht gehört , und ver- 
steht nicht, zu wem sie reden soll, und zu wem 
' nicht. Und wird sie beleidiget oder unverdien*« 
ter Weise beschimpft, so bedarf sie immer ih-* 
res Vaters Hülfe; denn selbst ist sie weder sis|l 
zu schüseo noch su hcJi'eu im Stande. 
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Pst. Audi liieria hast du ganz rwht 
sprechen. 

5^76 SoK.-Wie aber? wollen wir nicht nach ei- 
ner anderen Rede sehen » der Schv^rester von die« 
«•er, wie die ächte entsteht, und wieviel besser 
und kräftiger als fene sie gedeiht? 

Ph. Welche doch meinst du, und wie soll 
sie entstehen? 

SpK. Welche mit Einsicht geschrieben wird 
in des Lernenden Seele, wohl im Stande sich 
selbst zu helfen, und wohl wissend zu reden 
und zu schweigen, gegen wen sie beides soll. 

Ph. Du meinst die lebende und beseelte 
Rede des wahlhaft Wissenden, von der man die 
geschriebene mit Recht wie ein Schattenbild «n- 
sehn könnte. 

' ' Sex* Allerdings eben sie. Sage mir aber 
dieses, ob, ein verständiger, Landmann den Sa- 
men, den er vor andern pflegen und Fruchte von 
ihm haben möchte, recht eigens im heifsen Som-« 
mer in einem Adonisgärtchen bauen und sich 
freuen wird ihn in echt Tagen schön in die Höhe 
geschossen zu sehen? oder ob er dieses nur als 
ein Spiel und bei festlichen Gelegenheiten thun. 
wird, wenn er es jd Ihut; jenen aber, womit 
es ihm Ernst ist, nach den Vorschriften der 

•Kunst des Landbaues in den gehörigen Boden 

«saen, und zufrieden sein, w^nn was er gesäet 
im achten Monat seine Vollkommenheit erlangt? 

Fa. Gewils so, o Sokrates, würde er die- 
ses im Emst, jenes, wie du sagtest, nur anders 

' thun. 

80K. Und sollen wir sagen, dafs wer vom 
Gerechten, Schönen und Guten Erkenntnifs ba— 
sizt, weniger verständig als der Landmann ver- 
fahren werde mit seinem- Samen? 

Pa..Keinesweges wohl. 

* 
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SoK. Nicht zum Ernst also wird er sie ins 
Wasser sdireiben, mit Ointe sie durch das 
Bohr anssiend^ mit WcMPten, die doch onver-* 

inögenfl sind sich selbst durch Rede zu helfen^ 
unvermögend aber auch die Wahrheit hinrei«» 
chend sa khren? 

PsL Wohl niobf , wie zu v ro mnüi en, 
* • SoK. Freilich nicht; sondern die Schrift- 
gärtchen wird er nur Spieles wegen, wie es 
acheint, besäen und beschreiben. Wenn er aber* 
aebreibt, um für sich selbst einen Vorrath yon. 
Evinnernngeil m aammeln^ auf das vergefslicho 
Alter, wenn er es etwa erreicht, luid fiir Jsden, 
welcher derselben Spur- nachgeht: so wird er 
aidiireaeiiy wenn er sie zart und sdtön gedeiheir 
iieht; und wenn Andere sich mit 'aHdbrnt 'Spie- 
len ergözen, bei Gastmalen sich benezend und 
was dem verwandt ist, dann wird jener statt 
dessen seine Reden spielend durcbn^mien;' • T 
.pH« Ein gar herrliches, o Sokratea, nennst 
dn neben den geringeren Spielen: das Spiel de»^ 
sen, der von der Gerechtigkeit, und was du • 
sonst erwähntest^ dichtend mit Reden 211 spie-^' 
ka weiQi; ' H ' . 

y SoK. So ist es allerdings j Phatdros« Weit 
herrlicher aber denke ich ist der Ernst mit die*« 
sen Dingen, wenn Jemand nach den Vorschrif- 
ten der dialektischen Kunst, eine gehörige Seele 
daau wählend, mit Einsicht Reden isäet. und 
pianst^- welche sich selbst und dem, der sie s 
gepflanzt, zu helfen im Stande, und nicht un- 
fruchtbar sind, sondern einen Samen* .tragen, 
vermittelst dessen eini^ in diesen, andere in 
aaderen Seeleii gedeihend , eben dieses udosterb- 
lieh zu erhallen vermögen, und den, der sie b^ 
sizt, so glükselig machen , * als einem Manschen 
nur mögUd) ist; , . 
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Ph. Alkrdiog» ist etwas noch weit lierrli-. 
eheres, was du hier sagst. 

SoK. Jezt erst, Phaidros, kötinen wir auch 
jenes entscheiden, nachdem wir uns hierüber 
Tereiniget. ' ' ^ 

Ph. Was doch? 

Sus. Da« was irit eigentlich sehen wölk- 

/ ten, und nur dabei hierauf gekommen sind, ob 
wir nemlich nicht finden könnten, wie wohl 
dem Lysias das Bedeoschreiben «sür Schando 
gereiche, und auch wegen der Reden selbst» 
welche mit Kunst und weiche ohne Kunst ge- 
schrieben wären. Was nun kunstmäfsig ist oder 
liiehl, dünkt mich sdbon lienliob deutUidi «err 
Vadht worden su sein, 

Ph. Es dankte mich auch, erinnere mich, 
äber doch nocb einmal. 

SoK. Nämlich ehe nicht Jemand die; wahr» 
BeschaAnbeit eines jedein Dinges kennt, wor- 
über er redet und schreibt, es an sich vollstän- 
dig zu erklären im Stande ist, und nachdem er 

^ es ikklart, es auch wieder in seine Unterarten 
bis aum Untheilbaren m theilen, nnd eben s» 
noch mit der Seele Natur bekannt, die einetf ' 
jeden angemessene Art der Rede herauszufinden 
versteht, nnd sie dann so ordnet undausschniiikt, 
dafs er bunten Seelen auch bunte und wohUant-' 
näche- Reden giebt, ein&ehen aiber einfiusbey 
eher werde er noch nicht vermögend sein, so 
weit es die Sache erlaubt, mit Kunst das Ge- 
schlecht der Reden zu behandeln, weder um mi 
lehren^ noch um in überreden, wie unsere gania 
Torberige Rede gezeigt bat. 

Ph. Allerdings so ohngefähr war uns dieses 
erschienen« 

SoK% Wie aber V jenes, ob es etwas sebönea 
ist oder verächtliches^ Reden an sprechen nnd 
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zu Schreiben I und wie betrieben es mit Recht 
könnte zum Schimpf gerechnet werden oder 
nicht, hat uns nicht. auch dietea a<:faoa daa ebcm 
«OTor be^roohüie dmdich gemaclil? 
Ph. Welches denn? 

SoK. Dafs wenn, es sei nun Lysiat oder 
eio anderer, jemaU etwas geschrieben hat oder 
•chveiben wird , in besonderen Angelegeoheiten 
oder in öffentlidbeni indem w Geaeae Torachlägt, 
also eine Staatsschrift verfarat, in der Meinung, 
es sei grofse Gründlichkeit und Klarheit darin, 
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es. ihm nnn einer Torniken oder nicht; 

• 

Den» Tag und Nacht nicht nnterscheiden ta, 

können im Gerechten und Ungerechten , Bösen 
und Guten, das ist in der That unab wendlich 
das allerschimpfliobstei nod wenn auch das ganae 
Volkesioble. 

Ph. Gewifs. 

SoK. Wer aber weifs, dafs in einer ge- 
ecbriebenen, Rede über jeden Gegenstand vieles 
«otbsmnd^ nur Spiel sein mufil, und da(# keine 
Bede, gemessen eder ungemesaeo, sooderlicli der 
AI übe Werth geschrieben sei nqch auch gespro«' 
oben, soviele nemlich ohne tiefere Unter 6u.chung 
waA Belehrung nur. des Ueberredeoa wegen an- 
•emmengearbeitet und gesprochen worden, .aon-> 
liern in der That auch die besten unter ihnen 
nur zur Erinnerung gedient haben für den schon 
unterrichteten; i|i denen iiing^en^ welche ge* 
MMtwid des Lernens wegen geipf^d^ oder 
wirklich in die Seele hineingeschrieben worden, 
vom Gerechten, Schönen und Guten, in diesen 
•allein weÜa d^fs etwas wirksames sei und voll-* 
konunenes, und der Anstres^ng.würd^ges, und 
dMier ench nur solche Beden verdienten , gleich«** 
sam seine achten Kinder genannt zu werden, 
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zuerst die Anr^flelbsterfunden einwohnt, her- 
nach was etwa für Kinder und Brüder von die— 
I «er zugleich Id andern Seelen Anderer nach Ver«* 
hältnib eingewaohaim sind, und deshalb alle an- 
dern gehen läfst^ dieser mag dann wohl ein sol- 
cher sein, Phaidros, als ich und du wüiiöchten 
dafs ich und du sein möchten. 

Ph. Auf alle Weise will und wünsche anoh 
idi mit dir was da sagst. 

SoK. Also sei nnn nnter uns genug ge- 
scherzt über das Reden y und du gehe hin und 
verkündige dem Lysias, dafs wir beide zu der 
Nymphen Quölle und Ruhesic hinabgeatiegen 
dort Reden gehört , welche uns befahlen, snerat 
dem Lysias und wer sonst Reden abfafst, danil 
dem Homeros und wer sonst Gedichte , für sich 
bestehende oder von Gesang begleitete, yerfbiv 
tiget hat, drittens auch dem Solon und wer 
sonst in bürgerlichen Versammlungen Schriften, 
die er Geseze nennt, geschrieben hat, zusagen, 
dafs wenn er dergleichen abgefafst, wohl wis*^ 
•end wie sich die Sache in Wahrheit verJ>äl% 
und im Stande in Erörterung über das Gesdirie« 
bene eingehend, demselben Hülfe zu leisten, 
und redend selbst sein Geschriebenes nur als 
etwas schlechtes darwsteUen, er dann auck 
Dicht -mit dem Namen genandt werden nniase^ 
d«r nur bierviMi hergenommen- ist, semdern mit 
einem auf jenes sich beziehenden, woran er 
ernstlichen Fleifs gewendet. ' 

Ph. Was £ür Nämen also willst dn ikm.er^ 
tbeilen? • - * , ' 

8oc rJemand einen Weisen zu nennen, 0 
Phaidros, dünkt mich etwas Grofses zu sein, 
und Gdtt allein zu gebühren j aber (einen Freund 
der Wieishait oder dei^eicben etwas, möchte ifaga 
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«chiklicher. 

Ph. Und nicht ans der Weise. 

SoK. Also wer nichts besseres hat als 
er nach langem Hio- und Herwenden, Anein^ 
anderfiigen nnd Ausstreichen 'abgefafst oder ge- 
echrieben hat, den wirst du mit Recht einem 
Dichter oder Kedenschreiber oder Gesezverfaa- 
aer nennen. ' 

Ph. Wie anders? 

Soi^. Dieses also yerlobidige deinem 
Freunde. 

pH. Wie aber du? was wirst du thun? 
denn wir dürfen doch auch deinen Freund nicht 
jporibeigdbeDi * ' ' 

SoK. Welchen doch? - 

Ph. Isokrates den Schonen; was wirst du 
dem verkündigen, o äokrates? Was sollen wir 
aagen dafs er sei? 

SoK. Jung ist Isokrates noch; was mir aber 179 
von ihm ahndet will ich sagen. 

Ph. Was also? 

SoK. Er dünkt mich zu gut um ihn mit dea 
Lysias Reden zu vergleichen was seine Natur- 
gabe betrift , ' auch von edlerer Mischung des 
Gemülhes, so dafs es nichts wunderbares wäre, 
Vfrenii er bei reiferem Alter theiis in den Reden, 
auf die er jezt seinen Fleifs wendet^ Alle die 
sich je mit Reden abgegeben weiter als Kinder . 
liinter sich zurükliefse^ Iheils auch wenn ihm 
dieses nicht mehr genügte ihn zu etwas gröfse^ 
rem ein göttlicher Trieb hinführte. Dehn von 
Natur schon ^ Phaidros, ist etwas philosophi- 
sches in der Seele des Mannes. Dieses also 
will ich im Namen dieser Götter dem Isokrates 
als meinem Lieblinge verkündigen; du aber je-« 
»es als dem deinigen dem Lysias« 
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Ph. Das soll geschehen. Aber lafs uns mm 
gehn f da auch die Uize gelinder geworden. 
' SoK. Ziemt es sich nioht erst' 2a diesen za 

beten und dann zu gehen? ^ - 
Ph. Warum nicht? 

SoK. O lieber Pan , nbd ihr Götter die ihm 
emist hier sugegen seid, terleihet mir ^chon bu 

sein im Innern, und dafs was ich Aeufseres 
habe dem Inneren befreundet sei. Für reich 
möge ich den Weisen halten ^ und sofclie Menge 
Golde» besisen^ als ein andmr als der'Mafsige 
gar niclit tragen und fuhren konnte. Bedürfen- 
wir noch etwas anderes, o Phaidros? Ich für 
iuich i)abe hinreichend gebetet* 

Ph. Auch für mich bete dieses mit! denn 
Freunden ist alles gemein. 
: ! ' SoK, Lafs uns denn gehen. 

V 
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£ine sieiplich uoTerbürgte Sage, indem Dioge-^* 
nes uns seinen Gewährsmann nicht nennt, macht 
dieses Gespräch zu einem der frühesten, das 
.heifst wenigstens noch vor dem Tode des So^ 
Vates gescbriebencoi» Laicht könnte ihr indeb « 
mehr Beweiskraft sakommen als der ahnlicheii 
über den Phaidros \ da diese nur innere Gründe 
anführt , und also einen Urspruiig aus kriti- 
scher Muthmafsung Tjerriith, jene aber doch sich 
.auf die Ueberlieferung einer Thatsache gründet^ 
nämlich auf den- ver\^aindernden Ausruf des So- 
krates wie er sicli in der Darstellung des Pia- 
ton erblikte«. Indefs ist ein solches kaum dei^ 
Namen yerdienendes Zeugoifs auch hier nicht 
der Grund, auf welchen dem Gespräch seine 
Stelle angewiesen wird, sondern der Zusammen- 
hang entscheidet hinlänglich dafür ^ wenn auch : 
picht . durch geschichtliche Beziehungen unter^ - 
stüst. Seinem Inhalt nach ist nämlich der Ly^- 
sis unter allen Gesprächen des Piaton nur mit 
dem Phaidros und dem Gastmalil verwandt, in- 
dem die Frage über das Wesen und den Grund 
. der Freundschaft und Liebe» welche seinen gan- 
' zen Inhalt ausmadit, zugleich des Phaidroe 
zweiter der Form nach untergeordneter Gegen- 
stand ist) im Gastmahl aber der der Form nach 
herrachende und erste. OlTenbar mochte es iOf» 
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def» nidit leicht Jemandea^ beigeben den Lysis 
hinter das Gastmahl zu stellen , da in lesterem 

die Sache nicht nur gradezu und bis auf den 
lezten Strich entschieden , sondern auch in den 
gröfsten und allgemeinsten Besiebungen betrach- 
tet wird. So dafs' dialektische Züge, wie die 
aus welchen der Lysis besteht, kaum eine Ver- 

- sierung an jener Darstellung bilden könnten . 
sie aber gar nach derselben als ein eignes Gan^ 
ses ansiuarbeiten eben so unkünstleriscb als 
«wcklos gewesen wäre, weil Jeder' su jeder hier 
aufgeworfenen Frage die Lösung schon in jeneui 
Werke vor sich |)atte. Und eine leere dialekti- 
sche Uebung, mmal eine so leichte , wie dieses 
Gesprach dann s^in würde ^ kann dem Vollen- 
deteren Meister der späteren Zeijt nicht beige- 
legt werden. Zunächst also wäre nur zu unter- 

. suchen 9 ob Lysis ror oder nach deifa Phaidros 
KU seseii seL Dieser lertere fireilich redet eben- 
falls entscheidend über jene Hauptfrage, indem 
er einen Grund der Liebe und eine Erklärung 
derselben ausführlich entwÜLkelt; so dafs leicht 
in Beaiehung hierauf Jemand glauben könnte^ 
es würde, eben so wie ^beim Gastmahl, den an^ 
genommenen Gmndsäzen zuwider sein, auch 
jene« Gespräch dem Lysis voranzustellen, als 
welcher ja denselben Gegenstand nur skeptisch 
behandle. Allein der grofse Unterschied kana 
denen , welche das Gastmahl des Ploton kennen, 
von selbst nicht enlgehn; auch Andern aber ist 
er ohne voi-eilende Hinsicht auf jenes spätere 
Gespräch gewifs einleuchtend au machen. Denn 
die Meinung über die Ursache der Liebe witd 
im Phaidros nur mythisch vorgetragen, und auf 
diese Art eine Frage entscheiden wollen, die 
schon früher in daa Gebiet der IKalaktik geso- 
gen war> dies wire nicht nur der an^dmnnte- 
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iten Analogie -aiis den PlatomscTien Schriflfea 

zuwider und jeder Idee von der FhiJosophie ih- 
res Urhebers I sondern auch an sich ein frevel<*- 
hailtes und vergebliehe« Ufiternehmen ; ^weU Je- 
der^ «der das Mytbisdie wieder auf-den diaJektU 
sehen Boden, wo ja die Lnlersuehung angefan-^ 
gen, zuriikziehen wollte , es auch wieder viel« 
deutig machen könnte und ungewifs. Wozu 
noch dieses kommt, welches vielleicht fmr. Viel« 
entscheidender ist. Im Phaidros nämlich wird 
die Sache weit weniger allgemein behandelt, 
indem es doch nocJi andere Freuiid Schäften giebt, 
als jene ganz philosophische welche d^. der 
Gegenstand -der Darstellnng ist, oder jene gana 
sinnliche von welcher die Veranlassung genom- 
men wird; wo aber diese andern abweichen 
oder wiefern die Auflösnnig sich auf «e über» > 
tragen läfst, nirgend angedeutet wird. Dage- 
gen im Lysis ganz allgemein von der Freund- 
schaft überhaupt die Rede ist; und eine so ganz 
aligemein angefangene und noch zu keiner ent» 
scheidenden Antwort gelangte Untersudiung 
durch eine mythische Darstellung, und sWardie 
nur eipen Theil des Gegenstandes betrift, wei- 
ter führen und beendigen wollen, dieses ist so- 
viel Ungereimtheit I als man nnr einem gedan^ 
kenlos in den Tag hinein arbeitenden SchriA-»» 
sieller zuschreiben kann, wie Plaloo wohl am 
wenigsten gewesen ist. Keinesweges also ist 
der Phaidros anzusehen als aus dem Lysis her- 
^ vorgewaebsen , wie auch jener Jedem lädierlidi 
scheinen müfste, der ihn so lesen wollte, mit 
dem zurükgebliebenen Verlangen , die dialekti- 
schen Zweifel des Lysis zu lösen j sondern oiU 
fenbar steht -dieser awischen jenem und dem 
Gastmahl. Worauf nun weiter gefragt werden 
kann ^ welchem von beiden er näher stehe, ob. 
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«r anciiseliM sei ab ein Nachtrag zum Phaidroa 

oder als eine anregende Vorbereitung zum Gast- 
mahl. Dem lezteren zwar nähert er sich «iurch 
die allgemeinere und vielseitigere Behandlung: 
aUein anderar Gründe niobtt <u gedenken , die 
erat bei Betrachtung des Gastmahls Tollig kSn» 
nen verstanden werden: so fehlt im Lysis so 
ganz jede Spur von dem was Piaton zwisciiea 
dem Pliaidros und dem Ga3tmahle geschrieben 
bat, und er ist so gana aus dem Pliaidros und 
sich selbst zu verstehen, dafs er unstreitig den 
nächsten Plaz nach diesem einnimmt, und fast 
nur als ein Nachtrag cder als eine erweiternde 
dialektische Erläuterung >desselben anzusehen ist» 
Was nämlich im Phaidros mythisch vorgetra» 
gen wird, dafs die Liebe sicii gründe auf die 
Identität des Ideals zweier Menschen, dieses 
wird hier dialdktisch aber indirekt und in einem 
weiteren Sinn erwiesen. Lezleres, jndem doch 
der Begriff des Angehörigen und Verwandten 
mehr befalst als die Idenlitat des Ideals; und 
zwar ist er im Lysis so unbesLimmL angedeutet^ 
dals er nur durch Zurüksehn auf den Phaidroa 
leicht kam verstanden werden. Ersteres, in« 
dem alle andej n liehauptuDgen in Widersprüche 
ausgehn. Denn dafs dieses auch der lezten und 
eigentlich votn Piaton beschüzten ebenfalls be« 
gegne, ist nur scheinbar. Vielmehr ist die Art, 
wie die Zweifel gegen den fniheren Saz^ dafa 
Aehnlichkeit die Freundschaft begründe, auch 
auf diese angewendet wei^deu, als dar Schlüssel 
des Ganzen anzusehn^ welcher es auch Jfeds^y 
der die Andeutungen de^ Phaidros im Sinne Jntt^ 
gewifs aufschliefst. Nämlich das Aefanliche ist 
nur dann dem Aehnlicben unnüz, wenn Jeder 
sich auf seine äufsere Persönlichkeit und auf das 
Interesso seiner Sinidiclikait euischränkti night 

aber 
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aber d^^m der an dem Bewafstsein dms in Meli« 
reren und fiir Mehrere zugleich möglichen Gei- ^ 
sligen ein Interesse nehmend sein Dasein über 
jene Schranken hinaus erweitert; wodurch 
Überall erst . einem Jedea ein .Aehnliches und» 
Verwandtes entsteht, das nidit im Streit ist mit , 
«einen eignen Bestrebungen. Aehnliclie Winke 
liegen auch in den ähnlichen skeptisch aufge- 
stellten Säzen von der Unnüzlichkeit des GutQ% 
sofern es nämlich nicht als Gegengift wider das 
Bose, sondern für sich selbst gedacht wird, 

Indefs scheint schon Aristoteles diese An- 1 
deutungen nicht verstanden zu haben. Wel- 
ches Mifsversiehen der in platonischen Schrif- 
ten vorkommenden - Dialektik und Polemik ihni 
überall zwar verziehen werden solite , da seine ^ 
gleichnamigen Künste von gröberem Korne sind^ 
und von einer keinen Glanz annehmenden Mi- 
schung. Hier aber in einem so leichten Falle 
scheint es daher eu rühren , dafs er üm dem 
Zusammenhang, zumal der früheren platoni- 
schen Schriften , wenig mag gewufst haben. Es 
finden sich nämlich in seinen ethischen Warkea 
mdirere Stellen , in denen er den Lysis vor 
Augen gehabt zu haben scheint^ und Alle ha- 
ben das Anselm, als halte er die scheinbare 
Dnentschiedenheit des Piaton für eine wirkli- 
die 9 und glaube jener habe sich nur deshalb 
nicht herauswikkeln können; weil er iheils den 
Unterschied zwischen Freundschaft und Zunei- 
gung übersehen, theils seine drei Arten der 
Freundschaft verkannt habe, und also natürlich 
iiabe in Widerspruch gerathen müssen , so oft 
er das, was nur von der einen gilt, auf die an« 
dere übertragen wollte. Jedem Leser des Lysis 
aber mufs oüenbar sein , mit weldieni Nachdrucl^ 
Piaton auf jenen Unterscfaiedi nur. fireilich in (MSh» 
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ner in^irdcten Weise, aufmerMm macht, 6$, 

der dialektischen Darstellung desselben ein ziem- 
licher Tlieil des Gesprächs gewidmet ist, und 
wie enttehieden er die sogi^nannte Freundschaft 
des NKxKdien verwirft, gewifs auch dialektisch 
betrachtet mit demfgröfsten Recht, da dieses 
Nüzliche ja nie und nirgend etwas ist fiir sich, 
eondern^immer nur und zwar xufaliig in einem 
udem. 

Noch mehr^es Einzelne spricht ebenfalls 

für eine sehr frühe Abfassung des Lysis bald 
nach dem Phaidros. So zum Beispiel finden sich 
auch hier harte Uebergänge , eine lose Willliühr«» 
lichkeit in der Vwknüpfntig , und tine< nidit 
immer ganz soigfiltige Wahl der Beispiele, wel- 
ches alles noch stark die Ungeübtheit eines An- 
fangers ahnden iäfst. So scheint auch was von 
dem Inhalt der erotischen Reden nnd Gediehle 
des HippothaleS vorkommt eine fortgesezte An- 
spielung auf die erotischen Reden des Lysias zu 
sein, sehr wahrscheinlich erzeugt durch mifs- 
. billigende Urtheiie über sein Verfahren mit dem 
beriSimten Mann«. 

Den ganzen Gang des Gespräches aber nach 
der gegebenen« aligemeinen Ansicht desselben 
noch besonders verzeidinen zu wollen, möchte 
fiberflässig sein, indem nun Jeder im Stande 
sein mufs zu beurtheilen, wohin die einzelnen 
Linien streben , und nach welcher Regel sie 
fortgezogen werden müssen um den Mittelpunkt 
des Ganzen zu erreidien« Dafs manches pole» 
mische einzelne auch hier verborgen liegt , ahn« 
det wol jeder; so wie man ^ziemlich bestimmt 
fühlt, dafs Piaton die naturwissenschaftliche An- . 
Wendung des Begriffs der Freundschaft wenn 
nicht ganz Terwevfen wenigstens von der ethi- 
schen ganz sondern möchte« So auch kann 
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Niemandem entgehen, wie der Neben zwek, v^elr 
ciier das Innere mit der Form verbindet, näm- 
licli eine Anweisung zur sittliclien erotischeu 
Behandlung des Lieblings .zu geb^n, nicht nur 
durch die vorlaiifigen Gespräche erreicht wirdj 
sondern sich durch das Ganze «ehr künstlich 
hindurchsclilingt und auch selir leicht , biß Auf 
ein Paar einzelne Härten^ die ebeniaJISf wefl 
sie leicht zu vermeiden waren , den AoSnger 
andeuten. Dasselbe kann man auch sagen von 
der Ueppigkeit des Beiwerkes und einer ge- 
wissen Pralerei mit dem Ueberflufs an Stoff 
nach allen Seiten hinaus. Merkwürdig abe;r 
ist dieses kleine Gespräch für. die Gnindsaze, 
von denen Versländnifs und Beurtheilung Plato- 
nischer Schriften ausgehen m^ufs, tbeils als ei^ 
auffallendes Beispiel und als diU e^ste davon ^ 
wie ungegründet die Meinung ist, als wolle 
Piaton überall nicht entscheiden über die (ge- 
genstände, deren Untersuchung er einen skep- 
tischen Anstrich giebt ohne das Wort des Uäth- 
'sels mit deutlichen Buchstaben darunter zu 
schreiben, indem er hier bei einem Gegen- 
stände, über den er in zwei andern Gesprä- 
chen entscheidet, das nämliclie Verfahren be- 
obachiet, und zwar so, dafs der Aufmerksame 
auch in dem, was ganz skeptisch aussieht, die 
Entsclieidung ohne Mühe findet. Theils auch 
ist es. davon ein Beispiel, wie leicht dem Piaton 
auch Gespräche von geringerem Gehalt entste*- 
hen konnten ^ iiir sich . betrachtet blofs dialek- 
tisch, allein in nothwendiger Abhängigkeit von 
einem mystischen aufser ihnen, Planeten gleich* 
sam, die nur von den gröfseren selbstständigen 
Körpern ihr Licht leilien und um sie sich bewe- 
gen* Auch wie man die Erscheinungen von je- 
nen nicht verstehen kann^ wenn man nicht ihrf 
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Verhältnisse zu diesen richtig auffafst; und wie 
npthwendig also, wenn man den Gehalt solchei^ 
Schriften feststellen ^ oder entscheiden will ob 
sie Platonisch sind oder nicht, erst alles mufs 
versucht worden sein, um ihre Entfernung von 
<!em Hauptkörper und ihre Bahn zu bestimmen. 
JDenn schwerlich möchte, was den Lysis betriffi, 
nun jemand den Zweifeln viel Gehör geben; 
welche eine zu herbe und strenge Kritik gegen 
•eine Aechtheit erheben könnte; ja kaum möchte 
man nöthig finden den Ankläger noch auf das 
mimische und dramatische zu verweisen, wel-^ 
ches eine so schöne Haltung hat und so viel 
Platonischen Charakter. 

Von den Personen selbst aber ist nichts zu 
erinnern, auch ist keine Spur vorhanden, dab 
irgend eine Wirkliche Begebenheit dem Inhalt 
oder der Einkleidung zum Grunde läge* 
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• SOKRAT£S erzäUU 

Ich ging von der Akademia grade nach dem 
Lykeioa den Weg auis«rhalb der Al^auer dicht 
unter der Mauer hin. Als iph ahep. an dem 
Pfortchen war, wo die Quelle d^sJPanops ist, 
da traf ich den Hippothales, des Hieronynios 
^ohn, und den Paianier i^tesippos^ und mehr 
andere Jünglinge um sie her gedräii^t stehend. 
Und als Hippothales mich heranbpminen sah., 
rief er mich an: Wohin gehst du, o Sokralest, 
und wolier? — Aus der Akademia, sprach ich, 
gehe ich gerade nach dem Lykeion. — J[lieher 
'also, sprach er, «u uns lenkst .dii i^icht ein? es 
lohnt doch. — » Wohin eigentlich, fragte ich, 
meinst du? und wer sind die ihr? — • Hieherj 
'sprach er, und zeigte mir der Mauer gegenüber 
eiii^ eingeschlossenen Pias mit oiTener «Thür j 
Jiier halten nicht nur wir uns auf, sbndcfm noch 
.viel andere Schöne. — Was ist aber dieses? 
.und was .treit)t ihr dort? — Es ist, sagte er, 
.eine ganz neugebaute Palaistra, und meisten^ 
.llieils besteht die Beschäftigung in Gespracheq, 
-von welchen eben wir dir gern niittheilten. — 
Sehr wohl, sprach ich, werdet ihr daran thun* 
lAber w^ lehrt hier? Von dir, sagte er^ ein 
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grofa^r Freund und Verehrer, Mikkos. Beim 
Zeus 9 sprach ich, kein schlechter Mann, sonl 
dem ein tüchtiger Sophist. — Willst da uns 

also folgen, sagte er, dafs du auch die sehest, 
welche drinnen sind ? — Gern möchte ich hier 
erst vernehmen, was mir danu werden soll für 
das Hineingehn , und wer eigentlich der Schöne 
ist. — Einer von uns, sagte er, hält diesen 
dafür, der andere jenen. — Welchen denn aber 
du, o UippotbaiesV das sage mir. Auf diese 
Frage errötbete er, und ich sprioch weiter, O 
Sohn des fißerbnymos, das düfst du mir nun 
nicht mehr sagen, ob du einen liebst oder nicht; 
denn ich sehe nicht allein, dafs du liebst, son- 
dern anch dafs es schon weit mit dir gekom- 
inen ist ita dieser Liebe. Uebrigens woU mag 
ich schlecht sein und wenig nuz; dieses aber 
ist mir so von Gott verliehen, dafs ich gleiche 

Jrkekmctn kann Liebende sowohl als Geliebte. — 
Js er dieses hörte, erröthete er noch mehr» 
Ktesippos 'aber'sagte: Das ist fein, Hippotha- 
les, dafs du roth wirst, und dich weigerst dem 
Sokrates den Namen zu sagen, da er doch, wenn 
hr nur kurze Zeit mit dir ist, sich fast todt wird 
darian hören müsseft, wie oft du ihn nennst!- 
Uns wenigstens, o Sokrates, hät er die Ohren 
'schon ganz betäubt und angefüllt mit dem Ly- 
sis. Und hat er jjar ein wenig getrunken, so 
iit es uns ganz gewoHnt, dafs wir auch beüa 
Erwachen aus Aein SchTafb' noch glauben *deti 
Namen des Lysis zu hören. Doch was er so , 
gesprächsweise arges vorbringt, ist noch nicht 
gar arg: abör wenn^r erst anfängt uUvS mit den 
Gedichten- zu überschwemmen und mit den Re- 
den ! Ja was noch Srger {st als alles , so singt 
er auch auf seinen Gelieb (en mit wundervoller 
Stimme, die wir geduldig auhöicu müsi^eu. jKua 
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aber von dir befragt erröthet er nur. — Dieser * 
Lyiia, sprach ich» itt also einer von den Her-* 
anwächsmdeO) wie es scheint. Ich schliefse es 
nämlich nur, denn der Nanie fiel mir nicht auf 
als ein bekannter, da ich ihn hörte. — ■ Sie 
nennen ihn eben nicht oft bei seinem Namen, 
antwoitete er, sondern er wird noch nach dem 
Vater genannt, weil sein Vater sehr bekannt 
ist. Auch bin ich gewifs, dafs der Knabe dir 
keinesweges unbekannt ist von Gestalt, und an • 
der allein kann man ihn genug wieder erken«* 
neu. — So sage denn, sprach ich, wem er an« 
gehört. Es ist des Demokrates von Aixbno * 
ältester Sohn. — Schön, spracli ich, o Hippo- 
tbales! welche edle und in jeder Art herrliche 
Liebe hast da dir da ansgespürtl So komm 
denn und lafs mich alles hören, was du diesen 
zu hören giebst, damit ich sehe, ob du auch 
weifst, wie dem Verliebten gezieme über seinen 
£«iebling zu, diesem selbst und auch zu Andern 
zu reden.. — Und darauf, sagte er, giebst duftoi 
etwas , o Sokrates , was der da sagt? — Willst 
du etwa, sprach ich, auch läuguen, dafs du den 

^ nicht liebst, .den dieser nennt? Das nichts 
•prach er, zher dafs ich weder Gedichte mache 

• auf meinen Liebling noch Reden. <— '\]ßs ist 
eben nicht richtig mit ihm, sagte Ktesippos, 
sondern er faselt und redet irre. — Darauf 
«agte ich: ich begehre ja, o Hippotbales, weder 
die Vetse zu, hören noch die Weise ,# wenn da 
dergleichen gemacht hast auf den Knaben, son- 
dern nur den Sinn davon, damit ich erfahre, 
auf welche Art du deinen Liebling bebandelst. ^ 

Der da wird dir wohl alles sagen , sprach er, 
denn ^r weifs es ja genau, und hat es im Ge-' 
däch nifs, wenn er'niH^h doch, wie er sagt, bis 
zum Ueberdrufs angehört hat Bei den Göt- 
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lern, sagte Ktesippos, sehr gut weifs ich es, o 
Sokrates! es ist ja auch lächerlich genug. Dena 
dafs einLiebeoddr, und der mehr als jeder 
dre immer nur auf seinen Knaben denlct, auch 
gar nichts eignes zu sagen weifs, was nicht je- 
des Kind ebenfalls sagen könnte, wie sollte das 
nicht lächerlich sein? Was aber die ganze 
Stadt erzählt von Dfemokrates und Lysis des 
Knaben Grofsvater und von allen seinen VoTäl<^ 
tern , ihren Reichthum , ihre Pferdeziu ht und 
ihre Siege in den Pythischen, Isthmischen 
und Nemeischen Spielen mit dem Viergespann 
und dem Rennpferde, das bringt er in Gedichte 
und Reden. Und no( Ii altvaterischeres als die- 
ses. Deim die Bewirthung des Herakles schil- 
derte er uns neulich in ich weifs nicht was für 
'einem Gedichte, wie nämlich wegen Verwandt! 
Schaft mit dem Herakles ihr Ahnherr den He-^- 
rakles aufgenoinmen, selbst auch vom Zeus er- 
zeugt mit der Tochter von dem ersten Stifter 
jener Zunft, kurz was die alten Mütterobra sin- 
gen, und viel anderes dergleichen. Solcherlei 
ist es, was er in Reden und Gedichten vortra- 
gend auch uns anzuhören zwingt. — Als ich 
dies gehört, sagte, ich, du lächerliclier Uippo- 
thatesi ehe du noch gesiegt hast, dtditest du* 
'schon und singst auf dich selbst das Lobge^ 
dicht? — Aul mich selbst, o Sokrates, sagte 
er, habe ich doch nie weder gedichtet noch ge- 
büngen. Du meinst es wenigstens nicht — 
Aber wie wäre denn das, fragte er? Auf 
alle Weise, sagte ich, zielen doch diese Ge- 
sänge auf dich. Denn gewinnst du dir einen 
Liebling solcher Art, so wird dir selbst zur 
Zierde gereiphen, was dm gesprochen und ge^ 
sungen hast, und ein wahres Lobgedicbt seih 
äuf dich, als der dtu Preis davon gclragcn, 
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weil da einen solohen Liebling erlangt faait: 

entgeht er dir aber, so wirst du je gröfseres du 
lobend gesagt haltest von diesem Liebling, auch 
nach Verhälinifs des Schönen und Guten, so da 
verfeblsty um desto mehr verspottet werden. 
Wer also, o Freund, in der Kunst zu lieben fto6 
ein Meister ist, der lobt den Gelieblea nicht eher 
bis er ihn hat, aus Furcht, wie die Sieche ab- 
laufen werde. Uqberdies auch werden die Schö^ 
nen , wenn man sie lobt und verherrlicht, voll 
Einbildung und Hochmuth; oder meinst du 
nicht? — Das wohl , sagte er. — Nicht auch 
das, je hochmüthiger sie sind, desto sch\^erer sie 
SU besiegen werden? — Wahrscheinliofa. — 
Was für ein Jager also dünkt dich der, welcher 
jagend das Wild so aufscheucht, dafs er es uii- 
gleidi schwerer bekommt? — £in schlechter 
offenbar« So auch durch Reden und Gesänge 
nicht ankirren sondern wild machen , ist grofse 
Unkunde; nicht so? — Mich dünkt es. — Sieh , 
also |zu Uippothales, dafs du dich nicht alles 
-dessen schuldig machst durch dein Dichten« 
Denn ich glaube doch, demjenigen der dnrdi 
'seine Dichtungen sich sdbst schadet, wirst da 
nicht zngestehn wollen , dafs er ein guter Dich- 
»ter sei, da er sich selbst zum Schaden ist. ^ 
Nein,, beim Zeus, sagte er, das wäre ja grofse.' 
lTnv«munft. Aber desHälb eben, o Sokrates, 
vertraue ich mich dir, und hast du etwas ande- 
res, so rathe mir, worüber man denn redeä und 
was man thun mtifs um dem Geliebten angenehm 
«n werdra* — Nicht leicht, sprach 10b,' ist das 
zu sagen: wolltest du aber bewirken, dafs er 
mir selbst zum Gespräch käme, so könnte ich 
dir vielleicht einen Versuch zeigen, was nut 
ihm zü reden ist anstatt dessen, was,< wie diese 
sagen^ du redest und siogßU Das^ sagte er, 
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ist nichts schwöret. Denn wenn d« nur hi/mt 

mit dem Ktesippos hineingehst uad dich nieder- 
sezest im Gespräch, so glauba ich wird ex 
schon von selbst liersakonunen ; denn hörbe«* 
gierig, o SokrtteSi ist er Yor Allen, Ztunal 
sie nun die Hemiaien feiern, sind Kn«ben und 
Jünglinge ohne Unterschied zusammen; er 
kommt dir also gewiffi* Wo nicht, so ist er 
douli sehr bekannt mit dem Ktesippos durch 
dessen Vetter Menexmos, der sein vertmutester 
Freund ist unter allen. Ktesippos also kann ihn 
rufen, wenn er ja nicht von selbst kommt. — 
So. sprach ich müssen wir es machen; und somit 
nahm -ich den Ktesippes und ging in die Palai« 
•tra, die Andern aber gingen hinter uns. 

Als wir nun hinein'raten , fanden wir dort 
die Knaben nach vollbiacivtem Opfer und fast 
aller heiligen Dinge Vollendung, Alle sdbön go^ 
•ehnräkt mit Knöcheln spielend. Die meisten 
nun spiel en itn V^orhofe draufsen; einige aber 
t -* ^auch in einem Winkel des Auskleidegemachs , 
spielten grade und ungrade mit gar vielen Knö-' 
didn , die sie ans den lUhrbdien vorboitan. Um 
diese her standen Andere susehmd , 4&ten mnmt 
dann auch Lysis war, welcher dastand unter 
den Knaben und Jiinglingeu bekränzt und durch 
.sein Ansflhn sich ausBeicbnend rot Alleiii niebl 
•o7«twa nnr schön an heifsen verdienend, senden 
aehön und edel. Wir nun bogen um und sez- 
len uns gegenüber, denn dort war es ruhig, 
und redeten etwas mit •einander. Lysis aber 
aah 'sich häc^g um nach uns, und hatte offen- 
'bar grofse Lu^t sich au Kins an ge^eHen. 8# 
lange nun war er bedenklich und verlegen, al- 
lein heranzukommen; hernach kam Meuexenos 
währendes Spiels aus dem Vorhofe liereUi, und 

als er mich und* den Ktesippos gewahr wardf 

r 
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kam er um sich zu uns wa Mzeii. AI0 das 

Lysis sah , folgte er ihm und sezte sich eben- 
falls zu uns neben den Menexenos. Darauf 
nun traten auch die Andern^ herzu, und auch 
Hippothnles, dä er mehrere herumstehen sah^ 
verstekte sich hinter diesen, und stellte sich, 
wo er glaubte vom Lysis nicht gesehen zu wer<* 
deii^ aus Furcht es mochte ihm zuwider iein^ 
und se ganz nah0 bei hört^* er zu. Ich als^ 
wendete mich zum Menexenos, und sagte: Wei- 
cher von euch , o Sohn des Demophon , ist wohl 
der Aeltere? — Wir streiten darüber, antwortete 
er. Auch wohl darüber, sprach ich, könntet 
ihr streiten, welcher' der Vofnelimere wäre?- 
Allerdings. — Gewifs auch welcher der Schö- 
nere, eben so?' -Da lachten sie beide. Keines^ 
^eges aber; sprach ich weiter, will ich {ragen,; 
welcher der Reichere ist von euch beiden, dem 
ihr seid ja Freunde, nicht wahr? — Gar sehr, 
zagtet! sie. — Und Freunden ist ja alles ge- 
mein, wie män sagt. So daTs hierin Jceine Vor-" 
ochiedtonheit statt ftnlden kann, #emr ihr andönr 
die Wahrheit sagt von eurer Freundschaft« — !- 
Das gaben sie zti. — Und hierauf war ich 
eben im Begriff zu fragen, welcher wohl der 
^erechtöro und Weisere wSlre Ton ihnen, indem 
«aber 'kam ^inlsi^ d^kn BfiSneicbifos m sagen, dokr * 
'Meisler der Palaistra riefe nach ihmj es schien 
^ir,' als habe er die Opferschau. > 

IRe^ör "also ging weg; iob ttbert fragte Aon 
4Lysi9'l7eit<lr,'MA Sa^e: Gbifrtft, a Lysis, Ue^ 
ben dich dein Vater und deine Mutter sehr? 
/Allerdings, sagte er. — Also wollten Sie auch 
wohl , dafs'du so glükh'ch wärest als möglich? 
» Wie sollten 'sie nicht? ~ Scheint dir abMr 
'der glüklich m sein, welcher dient, und 
«nichts thun darf, vvo2u er Lust hat? — Beim 
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Zeus, ihir nicht, aagte er. — Also wenn die 
Eltern dioh lic^», und wüosofaeii daSs du glük« 
lieh seist: so sorgen sie doch gewifs auf alle 
Weise (lafiir, dafs du ganz zufrieden bist? — 
Wie sollten sie nicht? sagte er. — * Sie lassen 
dich also thun, yras du willst, und scheiten 
dich um nichts , oder verwehren dir etwas zu 
thun , wozu du Lust hast? — Ja wohl, beim 
Zeus, wehren sie mir, o Sokrates, und das gar 
Vieles. — Wie sagst du? sprach ich, Sie wol- 
len, dafs es dir wohl gehe, und Terwebren dir 
•doch zu thun was du willst? Sage mir doch 
•oß dieses. Wenn du Lust hättest, auf einem von 
des Vaters Wage^ 2u fahren, und die Zügel 
i^elbst in führen , wenn Wettlauf gehalten wird, 
würden sie dich nicht lassen^ sondern es dir 
verwehren? — Beim Zeus, sagte er, sie wür— 
4en mich doch nicht lassen. — Aber wen denn? ^ 

Da ist ein Wagenführer, der bekommt seinen 
« JLohn vom Vater« — Wie sagst du? un4 einem 
Miethling erlauben sie eher als dir su thun waa 
er will mit den Pferden, und geben dem dafür 
auch noch Geld? — Ab^r w^o .anders? sprach er^ 
M Doch das MiMtljthiergespann glaube ich invtte|r 
werden sie dir avlaufien .au^ regieren, und auch 
wenn du die Peitsche nehmen und sie schlagen 
wolltest, würden sie es xugeben* — Woher^ 
«eagte er, würden sie es augeben? *— Wie denn^ 
eprach ich, darf Niemand aie schilpen? ~ im 
ireilioh, sagte er, der.Maolthiertreiber. -? Und 
ist der ein Knecht oder ein Freier? — Ein 
XLneqbt, «n- Einen Knecht also, wie es scheiQ|y 
im^en sie hobßif als dich ihren Sohp^ und übeiH 
<gfijj)en ihin-^as ihrige lieber alt dir, ui^d lassen 
,il)n thun was er will,' dir aber verwehren sie es? 
So sage mir doch noch dieses, lassen sie dich 

jj^rolU j|ßit)s4. regieren 9 od^c ^laube^i sie d^r^ ^ 

« 

t 
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auch dieses nicht? — Wie sollten sie (las doch 
erlauben! sagte er. — Sondern es regiert dich 
einer? ^ Hier der Knabenführer, sprach er« ~ 
Ist der auch ein Knecht? — » Was sonst?- mi- 
serer wenigstens. — Gewifs, sagte ich, das ist 
ai^, dafs du ein, Freier von einem Knochle re- 
giert wirst! Was thut ab^ eigentlich dieser 
Knabenfahrer, .dafs -er dich regiert? ^ Er führt 
micli eben zum Lehrer. — Und gebieten dir 
die etwa auch, die Lehrer? — Allerdings ja. 
-—Gar viele Herren und Gebieter sezt dir also 
dein Vater recht mit Bedacht. Aber doch wenn 
du nach Hause kommst zMt Mutter, läfst dies« 
dich, damit du ihr recht vergnügt seist, alles 
tliua was du willst, es sei nun an der Wolle 
oder am Weberstubl| wenn sie webt? Dma 
gewifs, sie verbietet dir w0der die Weberlade 
anzurühren noch das Schiff, noch was sonst ir- 
gend zu iliKer Weberei gehört? — Da lachte er 
und sagte, beim Zeus, o Sokrates, nicht nur 
verbietet sie mirs, sondern ich bekäme gewifii 
Schläge, wenn ich etwas anrührte. Hera- 
kles! sagte ich, hast du auch etwa dem Vater 
etwas zu leide gethan oder der Mutter? Beim 
Zeus, sagte er, ich nicht. ~ Aber weshalb 
verwehren sie' dir so mit Gewalt glüklich su sein 
lind zu thun was du willst, und halten dich 
den ganzen Tag über immer unter Jemandes 
Bei'elilen, mit einem Wort, dafs du fast gar 
nichts thun kannst, was du möchtest? ' Soydafs^ 
vrie es seheint, dir weder aller dieser Reich- 
thum etwas nuzt, denn jeder Andere hat ja mehr 
darüber zu gebieten als du, noch auch diese so 
Vorxügliche Gestalt, denn auch deinen Körper 
hfitet und pflegt ja ein Andere^: du 'aber, o Ly- 
sis, hast über nichts zu gebieten, und kannst 
nichts thun was du möchtest. — Ich habe eben^ 



sprach er, noeh nidit die Jahre dazu, o Sokra-« 
tes. — Das mag es wohl nicht sein, o Sohn 
des DemokrateS| sagte ich, was dich hindert ( 
Denn dergloicbw^. glaube ichy überlassen dir 
Jooli der Vater sowoU als die Mutter, und war^ 
ten nicht erst bis du die Jahre habest, zum Bei- 
spiel wenn sie etwas wollen vorgelesen haben 
#der geschnejben^ werden sie es, denke ich, dir 
eher auftragen als irgend Eihem im Hause. 
Nicht so? — Zuverlässig, sagte er. — Und 
nicht wahr, hier steht dir frei, welchen Buch- 
eEtahen du willst zuerst zu schreiben und %vm 
Meetten; und eben so beim Lesen; und/wen^ 
du deine Lyra nimmst, glaube ich, wehrt dir 
weder Vater noch Mutter, welche Saite du 
willat,. höber zu stimmen oder lieier, und mi^ 
dem Finger jm kneipen oder ihit dem Plektron . 
^ na schlagen. Odec verwehren sie dirs? — * Gans 
und gar nicht — Was mag also nur, o Lysis, 
die Ursach sein, dafs ^ie dir hier nicht wehren^ 
wohl aber in dem, was wir vorher sagten? ~ 
Idi glaube , sprach er , weil ich dieses verstehe, 
)enes aber nicht. — Wohl, antwortete ich, 
Bester! Nicht also deine Jahre erwartet dein 
Vater, um dir ^alies zu' überlassen, sondern 
welchen Tag er glauben wird, du seist klüger 
ols er, en dem wird er dir sich selbst und alles 
das Seini^e überlassen. — Das glaube ich selbst, 
sagte er. — Wohl, sprach ich; wie aber der 
Kacshbar ? hat der nicht dieselbe Regel deinet» 
wege.n, wie dein Valw?. Meinst du, er wird 
dir sfcin Hauswesen zu verwalten überlassen, 
sobald er glaubt, du verstehest dich besser auf 
die Hausbaitungskunst als er, oder er wird ihm 
^annmoch aäbst vocatehea viroßen? ^£r wird 
es mir ttbeirlassen, meine ub. — IJnd wie die 
Athener? grubst du, sie werden, dir nicht ihre . 
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Angelegenheiten übergeben , wenn sie merken, 
dafs du Klugheit genug besizest? — Ich glaube 
es« — Und beim Zeus, fuhr ich fort, wie wobl 
der grofse König? eb er wohl seiaem ältentea 
Sohn , auf den die Regierung von Asien kommt, 
wenn Fleisch gekocht wird eher erlauben wird 
alles in die Brühe zu werfen, was er nur hin- ' 
einwerfen will, als uns, wenn wir näieliah su 

' Sun kämen, und ibm seigten, dafs wir uns bes«» 
ser verständen als sein Sohn auf die Zuberei- 
tung der Speisen? — Uns offenbar, sagte er. 
— Und jenen xwar würde er auch nicht das 
mindeste bineinwerfön lassen, uns aber^ -widt» 

. ten wir auch ganse Hände toU Salz nehmen | 
liefse er doch hineinwerfen. — Wie sollte er 
nicht? — Wie aber wenn seii| Sohn an den Au- 
gen litte, liefs er ün wobl an seinen eignen Ais^f 
gen etwas tbun, wann er ifan*fiir keinen Arzt hält, 
oder verböle er es ihm? — • Er verböte es ge- . " 
wifs. — Uns aber, wenn er uns für Arznei- 
Jkundige hielte, wollten wir ihm aucb die Augen , 
anfreifsen "und mit Asobe einstreuen, würde er 
docb, meine idi, niditwebren, wenn er glaubte, 
dafs wir es gründlich verständen. — Du hast^ 
Recht, r- Würde er aicht auch , alles andere 
eher uns überlassen als steh und «einem Sphne^ sie 
worm namüch wir ihm weiser zu sein .sohienea . 
als sie beide? — Nothwendig, o Sokrates. — 
So verhält es sich also, lieber Lysis, sagte ich. 
Darüber , wovon wir f uns richtige Einsichten 
erworben , wird Jedermann uns schalten lassen^ 
Hellenen imd Auslander , Manner wie Frauen ; 
wir werden darin thun was wir nur wollen, 
und Niemand wird uns gern hindern, sondern 
wir werden hierin «ganz frei sein^ und aucb ge» 
bietend über Andere, und dieses wird das uom 
arige sein, deun wir werden G^auT« davon hatr 
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$en. WoYon wir aber kdoeh Verataiid erlangt 

haben y damit wird uns Niemand yerstatten zu 
thun was uns gut dünkt; sondern Alle werden 
uns hinderlich sein, soviel sie können, nicht die 
Fremden allein , ändern Vater und Matter, 
% und wenn uns Jmiand noch naher verwandt sein 
könnte als sie. Viehnehr werden wir selbst was 
diese Dinge betrifft Andern folgsam sein^ und 
sie^ werden uns also firemd sein, denn wir wer- 
den keinen Genufs von ihnen haben« Räumst 
du ein, dafs es sich s& verhalte? — Ich räume 
es ein. — Werden wir also Jemanden lieb sein, 
und wird yaxi Jemand lieben in Hinsicht auf 

. dasjenige^ wnzu wir unnüs sind? — Nicht 
füglich, sagte er. <— > Jezt also liebt weder 
dich dein Vater noch sonst Jemand Jemanden 
in sofern er unbrauchbar ist. — Es ist nicht 
ssu glauben ) sagte er. — Wenn du aber verstän- 
dig wirst, o Sohn, dann werden Alle dir freund 
und alle dir seugethan sein: denn du wirst 
brauchbar sein und gut. Wenn aber nicht: so 
wird weder irgend ein Ai^fierer dir freund sein, 
noch selbst dein VatMr, oder deine Mutter, oder 
deine Verwandten, Ist es also woM möglich, 
o Lysis, sich damit viel zu wissen, worin man 
noch nichts weifs? — Und wie könnte man, 
sagte er. Wenn also du noch des Lehrera 
bedarfst, weitst du noch nicht? ~ Richtig. ^ 
Also weifst, du dich auch nicht viel wenn du 
doch noch unwissend bist. — Wahrlich, o 
Sokrates, sagtp er, ich glaube auch nicht. 

Als ich dies von ihm hörte, sab ich n)ich 

'um nach dem Hippothales, und beinahe hatte 
ich mich verredet. Denn ich war schon im Be- 
griff ihm zu sagen: So, o Hippothales, mufs 
man mit dem Liebling reden, ihn demüthigend 
Mnd sor Ordnung bringend, nicht aber ihn auf- 
blähend 
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bHEhend niid yerwShiiend. Da !eh ihm aber 
ansah, wie er ganz in Angst und Verwirruno^ 
"War über das Gesagte, erinnerte ich mich, dafs 
er wollte, Lysis soliö nicht einmal mjerkt^» dafs 
er dabei stehe. Also begriff icfa>niich wieder, 
und hielt mit der Rede an mich, und darüber 
kam auch Menexenos zurükk, und sezte sich 
neben den Lysis, von welchem Plass er ani^e- 
standen war. Lysis nun f[ar kindlich und freund- 9iz 
lieh, sagte mir ganz leise damit es Menexenos 
nicht höre, Was du mir gesagt hast, o Sokra* 
tes, das sage doch auch dem Menexenos; ~ 
Ich antwortete,^ Dieses kannst du ihm fa sagen, 
o Lysis, denn du hast sdir genau Acht gegeben. 
— • Das freilich, sagte er. — Versuche also, 
sprach ich , es möglichst im Gedächtnisse zu be-> 
halten, damit du ihm Alles genau sagen kannst, 
seihest 'da aber etwas . davon vergessen haben, 
so frage mich wieder, sobald du mich nur an- 
triffst. — Wohl, sagte er, so will ich es ma- 
chen, o Sokrates, aufs allergenauste, verlasse , 
dich daranf. • Aber sage ihm etwas anderes, 
damit ich auch zuhöre, bis es Zeit ist nadi 
Hause zu gehen. — Ja,' das mufs ich wohl 
thua, sprach ich, zumal du es wünschest. Aber 
sieh auch zu, wie du mir helfen wiUst, wenn 
Menexenos drauf* ausgeht mieh zu widerlegen. 
Oder weifst du nicht, dafs er sehr streitbar ist? 
— Ja, beim Zeus, sagte er, gewaltig. Des-» 
halb eben will ich, dafs du dich mit ihm unter- 
redest. 80, sprach ich, damit ich mich 
lächerlich mache? — Nein, beim Zeus, son- 
dern damit du ihn etwas züchtigest. — Wo- 
her? sprach ich, das ist niclit leicht. Denn ec 
ist ein' gewaltiger Mensch, ein Schüler des Kte- 
sippos; und da ist auch er selbst, siehst da 
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ihn Hiebt? der Klesippotl Kümmere da 
dich um nimand, o Sokretesi sagte er» sihi» 
dem geh rede mit ihm. — So mufs leh wohl 

anfangen , sprach ich. ^ Indem wir dieses noch 
unter uns redeten, firagte Ktesippos; Ihr da« 
Waa thttt ihr euch da gütlich allein , wovoa ihr 
uns nichts mittheilen wollt? — * Allerdings sag« 
te ich, wollen wir mittheilen. Dieser iVamlich* 
Tersteht etwas nicht, was ich sage, meint aber 
Menexenof werde es wissen , und heilst mich, 
diesen fragen« ^ Wanun also fragst du .ihn- 

• nicht? sagte Ktesippos» — Eben will ich ei. ^ 
thun^ sprach ich. 

Sage mir also, o Menexenos, was ich dich 
fragen werde* Ich trage nämlich vo^ Kindheit 
an grola Verlangen nai^ einer Sache, wie denn 
Jeder so die seinige hat. Denn einer hat grofse 
Lust Pferde zu hahen , einer Hunde , g einer 
Geld) einer Ehre. Ich aher bin gegen alle diese 
Dinge siemlich gleichgültig, dagegen aber auf 
den Besia Ton Freunden gana leidenschaftlich^ 
und einen guten Freund zu haben wäre mir lie— 
her als die beste .Wachtel oder der beste Haha 
Yon der Welt; ja, beim Zeus, lieber ala ein 
Pferd oder ein Hund; und ich glaube beim 
Hunde, ich würde allem Golde des Dareios bei 
weitem den Besiz eines Freundes yorziehn,. 
weit mehr noch als Dareios selbst; so scdir bin 

ata ich ein Frennddaeb* Indem ioh nun euch seh% 
dich und den Lysis , bin ich erstaunt und prri^e 
euch glüklich, dafs euch so jung schon gelun-* 
geip ist dieses Besizthum schnell und leicht zu 
erwerben 9 und du dir diesen so schnell nnd 
sehr nm Freunde erworben hast, und dieser 
wiederum dich. Ich aber bin so weit Von der 

Saehe^ 4a£s iph igiicht einmal dieses weilsi auf 
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welche Art einer des andern Freiind wird, son- 
dern eben dieses von dir erfragen will, alt 
einem Kundigen. Sage mir also, wenn mu&g 
einen liebt, welcber wird des andeni Frennd^ 
der Liebende dea Gelieliteo, oder der Geliebte 
des Liebenden? oder macht das keinen Unter- 
schied? — Mir wenigstens, sagte er, scheint et 
keinen Untemcbied sn macheD» — . Wie aigtt 
du? sprach ich! beide abo werden einander 
freund, wenn auch nur der eine den andern 
liebt? — Mich wenigstens, sagt er, dünkt ea 
ao. — Wie doch? geschieht es nicht, dafs dev 
Liebende nicht Wiedel gdiebt wavd ▼cm 6mä 
den er liebt? — Es geschieht. Und wie? 
geschieht es auch, dafs der Liebende gehafst 
wird? wie dodi manduoal die Liebhaber mut 
den LiebUngen dran su aenr ^aubisB. • Deani 
w ie w aü lietend ^ so sehr ee nnr irgend nioglioh 
ist, meinen doch Einige, dafs sie nicht wieder 
geliebt. Andere gar^ dafs sie gehalst werden« 
Oder dfinkt dich dieses lyicht wahr su seilt? 
Sehr wahr, sagte w. Vnd in einem aolobea 
Falle, sprach ich, liebt doch der Eine^ der 
Andere wird geliebt? — Ja. — Weyher also 
Yon ihnen ist des Andeni Freund? der Liebendo 
des Geliebten 9 mag er nun wieder geliebt wer«' 
den oder auch gehafst? oder der Geliebte des 
Liebenden? Oder ist im Gegen theil keiner von 
b€»den in diesem Falle des Andern Freund, 
wenn nicht, beide einander lieben? — Ea hat 
woM das Ansehen , als rerhielte es ddi anf dio 
lezte Art. ^ Anders also scheint es uns jezt 
als es voriger sehten. Damals nämlich, dafs 
wenn auch nnr der fiine liebt ^ beide Freunde 
Waffen: fest aber, daia wenn nicht beide lieben^ 
kaio^ Freund ist. Se kouiiut es heraus^ 



Mgto er. Das Liebende ist also andhi- kei-» 
nem freund, was nicht wiederliebt? — Bs 

scheint nicht. — Also ist auch der kein Pfer— 
dfifreuud, den seine Pferde nicht wieder liehen, 
aodi auch Waclitelfreund , nodi Hundefireund^ 
Bodi Wfiinfreund, noch Weisheitsfreund, wel- 
eben die Weisheit nicht wiedsrliebt? Odec 
liebt zwar Jeder von diesen seinen (Gegenstand, 
ist ihm aber doch nicht freund, sondern der 
Diditer hat unrichtig gesprochen, welcher 
sagt: Glücklich, wer, denen er freund ist, Rin» 
der und muthigc Pferde, Hunde zur Jagd, 
Gastfreund' auch in der Ferne besizt? ~ Nicht 
so scheint es mir wenigstens. — Sondern rieh» 
tig dünkt' er dich m reden? Ja. — Der 
Liebende ist also allerdings dem Geliebten 
freund, wie es scheint, o Menexenos, dieser 
abag ihn nun lieben oder hassen. So wie auch 
den Kindern, theils den ganz jungen', welche 
nodi nicht lieben, Iheils audi denen, welche 

' hassen, wenn sie eben von der Mutter oder 
dem Vater gezüchtiget worden, denno(h selbst 
aisin dieser Zeit^ wenn .sie hassen, die Eltern 
über alles in der Weit freund sind* ^ Mir, 
sagte er, scheint es so zu sein. — Nicht also 
der Geliebte ist Freund nach dieser Rede, son- 

* dern der Liebende. — r Das ist deutlich. — 
Also ist auch der Hassende feind, sieht der 
Gehafste? — So scheint es. — Viele also 
lieben die, welche ihnen feind sind, und has- 
sen dagegen die, welche ihnen freund sind, und 
sind also den Feinden ireund und dagegen den 
Freunden feind , wenn nämlich der Liebende 
Freund ist, und nicht der Geliebte? Dieses 
aber ist doch grofse Unvernunit, lieber Freund^ 

oder Tiehnehr^ glaube ich^ gar uninögiUoby dem 
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F^n'de freiind sein und dem Freunde feind? 
Sehr recht, sagle er, hast du ofienbar, o So- 
krates. — ALso wenn dieses unmöglich ist, so 
wäre wohl der Geliebte dem Liebenden freund? 
Das leuchtet ei|i. — Aliso auch der Gehafste 
dem Hassenden feind? — Nothvvendig. — Wird 
aber uicht so herauskommen ^ dafs wir nothwen- ' 
dig dasselbe zugeben müssen, wie bei dem Vo-p 
Tigen, dafs oft einer freund ist dem der ibitt 
nicht fröund ist, oft auch dem, der ihm feind 
ist, wenn Jemand geliebt wird niclit wieder lie-- 

. bend, oder wohl gar hassend; Hals auch oft» 
einer feind ist dem der ihm nicht feind ist, son«. 
dem wohl gar freund, wenn Jemand gehafst 
wird nicht wieder hassend, oder wohl gar lie- 
bend? ^ So scheint es zu werden, sagte er«. 

X Was ^Iso. sollen wir machen , spradh ich^» ^ 
wenn weder die Liebenden Freunde sein sollen, 
noch auch die Geliebten, noch auch nur die 
zugleich Liebenden und Geliebten , sondern wir. ' 
von Andern aufser diesen behaupten sollen, dafa« 
sie "einander freund w^den? — Beim Zens^ 
sagte er, o S9krates, ich weifs gar keinen Rath«. 
— Haben wir auch etwa, sprach ich, o Mene-. 
xenos, unsere Uptersuchung überall unrichtig 
angelegt? * So dunkt es mich wohl, o So-:<w 
krates, sagte Lysis, und wie er es gesagt, , so, 
erröthete er. So dafs das Wort ihm schien wi- 
der Willen entschlüpft zu sein, weil er mit 
ganzer Seele darauf achtete, was gesprochen 
ward. * lJ[nd so hatte er o&nbar audh , ,als . er 
auhorte, immer gethan. 

Ich also , theils weil ich den Menexenos . 
ausruhen wollte, theils auch in der .Freude über 
Jmes Naobdeokli^4ikeit, wechsdte um, und .die* 

. Aede an d^n l^ysis richtend sagte ich: O L*y«» 
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•is, du scheinst mir richtig zu sprechen, denn 
ygveun wir unsere Untersuchupg recht angelegt 
liilt«li9 so würden wir schwerUdi so in die Irrer 
geratheo sein. Hiex also lafs uns nicht weiter 
gehen, denn sie ist offenbar gar' ein schlim-«- 
. mer Weg diese Untersuchung; sondern wo wir 
abgelenkt haben, da, glaube ich, müssen wir- 
, weiter gelm, und nach den Diebtem untersu- 
eben. Denn diese sind doch gleichsam unser« 
Väter und Führer in der Weisheit. Sie reden 
aber so, dafs sie sich wahrlich nicht schlecht 
orkiären über Freunde, wer lio sind, sondern 
der Gott sdbst, sagen sie^ fnhro sie einander zu, 
ai4 und mache sie zu Freunden. Es lautet aber 
dieses bei ihnen wo ich nicht irre so: Wio 
, doch stets den (bleichen ein Gott gesellet zum 
-QleicheD, und ihn bekannt macht Oder sind 
<Ur diese Verse niemals rorgdcommen? -^"^ Mir 
wohl, sagte er. Auch wohl Schriften sehr 

weiser Männer sind dir vorgekommen, welcho 
eben dasselbe sagen, dars das Aehnliobe dem 
Adinlichen nothwendig imm^ freund sei» Und 
oies sind die, welche von der Natur und dem 
All reden und schreiben. — Richtig, sagte er. 
•p» Sprechen sie also wahr? — Vielleicht, sagte 
er. — Vietteidit, sprach ich, sur Hälfte, viel- 
leicht aber auch ganz , und wir verstehen es nur 
nicht. Denn uns scheint der Böse dem Bösen, 
je näher er ihm kommt, und je genauer er mit 
ihm umgeht, um desto mehr femd Werden ait 
' müssen« Denn* er beleidigt; die Bdeidigenden 
aber und Beleidigten können unmöglich Freunde 
sein. Nicht so? — Gewifs, sagteer. — Auf 
diese Art also wäre von ' dem Gesagti^n dio 
Hälfte nicht wahr, wenn dodi die Bösen ein- « 
ander auch ähnlich sind* ^ Du hast Recht* 
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mm Aber nidi diinkt| sie woHm fnir toii den 

' Goten sagen, dafs sie ehiaiider ähnlich sind 
und freund; die Bösen aber, was ja auch von 
ihnen gesagt wird, wären niemals nicht einmal 
eich selbst ähnlich ^ sond^ Teränderlicfa und 
i^iobt stt hfrechnen. Was aber sich selbst an* ^ 
ähnlich ist, und mit sich selbst in Zwiespalt, 
damit hat es gute Wege, dafs es jemals sollte 
einem andern ähnlicn werden nnd freund. 
Oder meinst du nicht auch so? ^ Ich allep- 
dings, sagte er. — Dieses also, o Freund, 
wollen jene, wie mich dünkt, andeuten, w^el- 
che sagen das Aehnliche sei dem Aehnlichen 
^rernid > dafs nämlich nur der Gute und nor dem 
Outen freund ist, der Bose aber niemals we- 
der mit dem Guten noch mit dem Bösen ^u 
tuner wahren Freundschaft gelangt. Stiinmst du 
mit ein? Er bejahete es, — Oas also bat-* 
4ea wir nun, wddie Menschen Freunde sind; 
denn die Rede zeigt ganz deutlich an , es sind 
die welche gut sind. — So, sagte er, scheint 
4SS allerdings. — Auch mir, sprach ich; wie» 
wcrfd eines Tcrdriefst mich daran. Komm also^ 
und um Zeus willen • lafs uns *betrachten was 
ich zu sehen glaube. Der Aehnliche ist dem 
Aehnlichen, sofern er ähnlich ißt^ freund; und 
ist ein spicher einem solchen- auch, niislich* 
Oder vielmehr so: jedes Aehnliche, welchen 
Nuzen kann es jedem Aehnlichen wohl bringen, 
oder welchen Schaden ihm zufüg&ti, den es 
niebt- auch sich selbst thäte? oder überhaupti 
was ihm anthun , was nicht auch jedes sich 
selbst anthun könnte? Solche Dinge also, wie 
können sie Anhänglichkeit an einander haben , da 
sie einander gar keine Hülfe gewähren? Kanna^ 
M irgendwie sein?^^ Bs kann gar nicht sein. 
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~ Und oline Aahäiiglichkeitf wi? kana etwM 
freviid sein? — Auf kein« Weise, AHeixk 
so ist Ewar der Aehnlicbe dem Aehnlicben nicht 

freund , wohl aber könnte der Gute dem Guten, 
sofern er gut, nicht sofern er ähnlich ist, freund 
sein? — VielieichU — Wie aber? wird niolit 
der Gute, in wiefern er gut ist^ in sofern auob 
sich selbst genügen? ^ Ja. — Der aber sich 
selbst genügt bedarf keines Andern, soweit die- 
ses Genügen geht? — Wie sollte er? — Der 
a^er keines bedarf, wird auch keinem anhan- * 
gto? — Freilich nicht. Der aber keinem 
anhangt, wird auch keinen lieben? — Nicht 
füglich. — Und der nicht liebt, ist doch wohl 
nicht freund? — Nein, ollenbar. — Wie aliO^ 
können uns nur überall Güte mit Guten 
freund werden,' welche weder in der Abwe- 
senheit sich nach einander sehnen, denn sie 
genügen Jeder sich selbst auch einzeln^ nocil 
auch vereinigt irgend Nusen von einander hi^ 
ben? Wie ist su bewerkstelligen, dafs solch» 
einander sehr werth seien? — . Auf keine Art, 
«agie er. — Freunde aber können sie doch 
nicht »ekß, wenn sie einander nicht selpr werth 
sind. Das ist richtig. Sieh also &u, o 
Lysis, wie wir übel ankommen I Werden wir 
auch etwa um ein Ganzes dabei betrogen? — • 
Wie so, sprach er« — Ich habe schon irgend-» 
wann einen sagen gehört] und erinnere miely 
dessen iso, dafs daa ^ebnliGhe dem Aehnli* 
chen, also auch' der Gute dem Guten am mei- 
sten feiod wäre. Ja auch den Hesiodos fiihrto 
er zum Zeugen an, sagend, dafs ja auch ein 
Töpfer ist feind dem Anderen/ Sängern di« 
SSnger, Bettlern der Bettler sogar, und Ton 
allein aJidern zeigte er auf gleiche Weise |^ dafs 
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nothweBdig' das »Aehnlichste am mebten mit 
JHeide, S^t-.nnd Feindschafit gegen emender ' 

erfüllt sein müsse, das Unähnlichste aber mit 
Freundschaft. Denn dem Reichen sei der Arme 
,geDÖthiget Freund zu 3eia, und dem Starken 
^er ScbwedK} de& Beistandes wegen, und dem 
Arzt der Kranke, und feder Unkundige müs^ 
'Sicli anhängen an den Kundigen und ihn lieben. 
Ja auch ruich^ weiter führte er den Saz aus in 
jeinem höherm Sinne behauptend , dafs weit 
gefehlt das Aehnliche sei dm Aefanlichen 
freund, vielmehr das Gegentheil hieyon sich 
zeige, und das Entgegengesezte dem Entge- 
gengesezten am meisten freund sei. Denn des-»' 
«en begehre ein Jedes 9 nicht aber des Aehn«» 
liehen, das Trokne nämlidi des Feuchten,, das 
Kalte des Warmen, das Bittre des Süfsen, das 
Scharüd des Stumpfen, das Leere der Ekrftil* 
Jung und das Volle 4er Ausle«rung| und so a!^ 
)es Andere auf die^elhige Weise. Denn jede's 
Gegentheil sei Nahrung für sein Gegentheil, 
^oa dem Aehnliclieu aber h^b^ das Aehnliche 
gsr keinen Gmufs. Und zwar» o Freund 
Punkte er sich recbt wichtig , da • er dieseli 
sagte; denn er sprach sehr gut. Euch aber, 
sprach ich, wie gelallt seine Rede? — Sehr. 
^lUy Aagte Menexenos , soviel man so hören 
luinn* — » .Wollen wir also annehmen, dafs je*« 
4em sein Entgegengeseztes auoh am meisten 
Ireund ist? — Das wollen wir. ^ Wohl, sprach 
ich, ist et» auch nicht ungereimt, Menexenos? 
9|ind werden nicht voller Frendep sogleich: die 
hochweisen streitkundigen MSnner auf uns los«, 
gesprungen kommen, und uns fragen, ob nicht 
der stärkste Gegensaz zur Feindschait die 
Freundschaft wäre ? Was nun sollen wir die« 
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BW «BtirorteiD?^ Oder müsieii wir nidd midb-' 
nMBdig zugebra, et «ii wahr wm sie sagen? 

Nothwendig. — Ist also, werden sie sagen, 
Fmndschaft der Freundscbaft freund, odar 
FreundschAft der Feindschaft? ^ Keines von 
Imden, sprach er. Aber doch das Redit 
dem Unrecht, oder das Besonnene dem Unbän«- 
digen , oder das Gute dem Bösen? — Mir 
ac^lieint es nicht sich so fu verhalte^« «-» Den- 
noch abdr, sagte ioh| weoo der Entgegense^ < 
8ung wegen ein« dem andern freund wird, miis^ 
Ben auch diese freund sein. — Notliweudig. — 
Weder also ist das Aehnlicbe dem Aehnlicbea 
fremd Booh^ das lärtgegeogeseirte dte Entge^ 
gengesesten. -* Bs lafst sieh nicht so an« — 
Lafs uns aber auch dieses noch sehen: ver- 
birgt sich uns auch nicht die Freundschaft noch 
mehr, und ist iMohta von dem allen ^ sondern 
es. wird nur so etwa das weder gut nodi bese 
dem Guten freund. Wie, sagte er, meinst 
du? — Ja, beim Zeus, sprach ich, ich weifS 
es nicht, sondern ich bin in der That selbst 
fchwindlioh TOQ der Verwirrung der Sache| 
und so wird woM am Bnde tfadi. dem alte«. 
Sprichwort das Schöne das Liebe sein. Wenig- 
stens läfst dieses sich an wie etwas gar wei« 
, ehes, glattes, - sdrffifrfngiBa, Darnnk auch irieU 
leicht entscMSpft es uns so leicht und entkonunC 
uns, weil es so geartet ist. Ich meine näailicli 
das Gute sei schön. Meinst du nicht auch? 
Idi ebenfalls. — Ich meine also nur gleich« 
aam ahndend , dafs * dem* Sdiönea und Guteil - 
das weder gut noch böse freund ist. In wel« 
eher Beziehung aber ich dieses ahnde, das höre. 
Ich denke mir nämlich dieses als drei verschi^ 
dene Gattungen^ Mit das Gute« dann das Bös^ 
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imm ihm Wfjkr gnt nödi BSm^ WIb d«? 

Auch i sagte er. — Und dafs weder dai 
Gut^ dtm Guteo^ nock aueh das Böse dem Bö« 
•ea, noeh «udi dM Gnü dem Böten finenad 
ist , wie auch die bidierige Rede niebt aalüet^ 
Also bleibt, wenn nämlich etwas einem freund 
eein .soll, nur iibfig^ dafs das weder gut noch 
böse fireind .eefai kann entweder dem Guten oder 
solchem wie ea^selbst ist« Denn dem Böeea^- 
kann doch nichts freund sein. «<• Richtig. ^ 
Aber auch nicht das Aehnliche dem Aehnlichea^ 
sagten wir vorhin. Nicht wahr? — Ja. — • 
Alsü kann« aiush nicht dem -weder gut noeh biU 
s^ dasjenige «fireond seiOy was ebM so ist? 
Nein wie man sieht. — Es fol^gt also , dafs 
allein das weder gut noch böse dem Guten al^ 
lein kann fireund werden, — Notbwendigi wie 
es das Ansebn hat Wird uns aber auch, ii# 
sagte ich, ihr Kinder, das jezt gesagte richtig 
fiihren? Wenn wir zum ßeispiel betrachten 
wollen den, gesunden Leib, der bedarf weder 
ihr Arsneikiwst. noch Hittfe; denn or ist sieb 
selbst g^ug, so dafs kein Gesunder ebieot 
Arzte freund wird der Gesundheit wegen. Nicht 
wahr? — Keiner. — Aber der Kranke, glaube 
iehy der Krankheit wegen? -9 Wie sollto er 
Bidit? — Und die KrtaUieit ist doch ein 
üel, die Arzneikunst aber etwas Hülfreiches und 
Gutes? — Ja. Der Leib aber ist doch s<w 
ftm er Leib ist weder gvdfc noch böse? Sm . \ 
ist es* — ^ Geaftthiget aber wird der Leib- der 
' Krankheit wegen der Arzneikunde anzuhängen« 
tmd sie au lieben? — So scheint es mir. «-^ 
Das weder bfis. noch gute also wird freund dem ^ 
Guten wagen einer bösen Anbaftung? — So 
folgt es* Offenbar aber doch ehe es noch 
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inrch da« ahm Mhäftmde Bose »dbtt bose 

worden ist. Detm, ,bo»» gewordm, k6niite et 

doch nicht mehr des Guten begehren und ihm 
freund sein; denn unmöglich, behaupteten Yfiry 
kann das Böse dem Guten freund sein« — Es 
ist auch nnmoglioh« — So erwäget denn y wai 
ich sage. Ich sage nämlich, dafs Einiges zwar 
wie das was ihm anhaftet selbst auch so ist, 
anderes aber nichL .Wie wenn Jemand mit ir« 
gend einer Farbe etwa« bestreicht , so haftet 
doch auf dem Bestrichenen dAs Anfgestrieheneu 
— Alierdings. — Ist aber dann auch das Be- 
strichene der Farbe nach so wie das darauf be« 
findliolie? Ich verstehe nichts sagte er. — » 
Aber doch so , sprach lob» Wenn Jemwid drin« 
goldfarbigen Haare mit Bleiweifs bestriche, wä- 
raa sie dann wohl weifs, oder schienen sie nur 
$o7 • .vSie achicbien nur. — Doch aber haf- 
tete an ihnen 'die Weifse. Ja. — Niehta 
desto weniger aber wären sie doch nicht wetfs, 
sondern ohnerachtet der anhaftenden Weifse 
lind sie weder weif^ noch schwarz. — Hichtig* 
«— Wenn aber, o FVeund, -das Alter ihnen, 
diese nemliche Faribe miigetbeilt hat, dann sind 
sie geworden wie das ihnen anhaftende, weifs 
nämlich wegen de» Anbaftens der Weifse. — 
Wie könnte es anders sein? Hiemach also 
fragie ich eben, ob das» worauf etwas haftet^* 
immer so ist wie das daran haftende? oder ob 
nur wenn es auf eine gewisse Weise daran haftet 
jwm eben so sein wird, wenn abep anders 
damp'^oht? Oae ieirte alao, segle er« ^ 
Auch das weder , gut noch böse ist abo bisweii^ 
len bei daran haftendem Bösen noch nicht böse, 
in, andern fällen aber ist es schon ein solches 

gewordeov — . ^Ailecdings, ^ .Also wjMia ea 
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aoch Bioht böte ist 4>lmeraohtct d«s daran hm£^ , 
teitden Bosen v ao erregt ^ben dieses Anhaften , 

ihm eift Verlangen nach dem Guten; ein böse-i 
mactjendes Anliaftea aber beraubt es dieses Ver^ 
langens sowohl als auch der Freundschaft zum . 
Gut^n« Denn nun ist es kein Weder, gut nodi 
böses mehr, sondern ein Böses , und das Böse 
war dem Guten nicht freund. — Freilieft nicht, 213 ; 
~ Dem gemäfs könnten wir daher auch sagen^ 

. dafs die schon Weisen nicht xnehr Wrisheits« 
fireonde sind , seien dies nun* Götter odep Men-- 
sehen, noch auch diejenigen ihr freund sind, 
welche den Unverstand so an sich haben dafs 
fie böse sind; denn kein Böser und Ungelelk« 
riger liebt die Weisheit. Uebrig also Mriben* 
diejenigen , welche jenes Uebel zwar haben, 
den Unverstand, noch nicht aber dadurch un- 

^ verständig und gelehrig geworden , sondern noch 
der Meinung sind, sie wüfsten das nicht, wasr 

• sie wirklich nicht wissen. Daher auch nur die- 
jenigen philosophiren , welche noch weder gut 
noch böse sind, alle Bösen aber philosophiren 
nicht y noch auch die Guten« Denn weder dae 
Entgegengesezte war dem Entgegengesesten 
freund noch das Aehnliche dem Aehnlichen, wie 
sich gezeigt hatte in unsern vorigen Reden» 
Oder erinnert ;ihr euch nicht? Sehr f gut| 
sagten sie. ■ mm ' ^ ^ 

Jeat also haben wir, sprach ich, o Lysis 
und Menexenos, ganz sicher ausgefunden was 
freund ist und was nicht? Wir behaupten 
nämlich sowohl in Betreff der Sede als des 
Leibes und überall sei nur das weder gnt nodi 

' böse wegen Anhaffcung eines Bösen freund dem 
Guten. — Auf alle Weise wollten sie behaup^ 

tßt\ md.einriiiiaen dab es aich so ruhalt», ^ 
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übA raeh iA sellitt ftral» mUh sabr, alt Utl» 

ich wie ein Jäger nun zur Genüge was ich gp^ 
jagt hatte. Heniacb aber kam mir, ich weib 
tficht woher, der selttanute Vesdttcht| dab 
wML Allee tAckt wahr wäre, was wir sasam^ 
men ausgelunden hatten. Und aehr verdriefs- 
lieh sagte ich: O weh, Lysis und Menexenos^ 
wir werden wähl nur im Traume den S(;ha« 
yahoben haben. Wae ist wieder^ fira|Bto 
Mssenos? loh fiirehte, sprach ich, wie aitf 
prahlerische Menschen, so sind wir wohl auf eben 
solche falsche Gedanken über die Freundschaft 
gfkoumetu Woher? fragte er. Lafs e» 

' i^M M beiraditen , sprach ich. Wer fireand iat» 
]0t der Jemanden freund oder nicht? Noth- 
wendig, sagte er. — Und um keines End— 
aweke wiUeo, juioh keiner Ursach wegen? oder 
wegen -etwaa und mn elwae wiHen? elh» 
was und wegen etWas* let er nun aoch die«^ 
ser Sache freund, um derentwillen er der an- 
dern freund ist| oder ist er ihr weder freimd. 
nec^ üimd3 mm lob folge dir nicht recht, sagte 
er. — Kein Wunder, sprach iob. Aber ao 
wirst vielleicht du besser folgen, und, denke 
ich , auch ich besser wissen was ich meine. 
Der Kranke, sagten wir eben 9 ist dem Arst 
freund» üicbt Wahr? Ja. ~ Und swar der 
Krankheit wegen um der Gesnndheit willen ist ^ 
er dem Arzte freund? — Ja. — Die Krank- 
heit aber ist etwas böses? — Wie sollte sie 
niete? — Die Gesnndheit aber^ ist die gnt 
oder <b&se eiler keines Ton beiden? ^ Cint» 

S19 sprach er. — Wir stigten also, wie es scheint, 
der Leib, weder gut noch böse, wäre wegen 
der KMinUieit^ das Jieiist etwas bösen, der 
AmiiihHMfc freundL Oie AraMiknMl abita^ iü 
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' friQirM gutes; und um 4er Gesundbait iwille» 
. empfangt 4ie Arineikiinet die Freuodacfaeft ; die 

Gesundheit aber ist gut. Nicht so. — Ja. 
kt er null der Gesundheit freund oder nicht 
Ireund? Freund. « Der Krankheit aber 
Ibind? — AUerdifigs. ^ Dee we^ bot niM 
gute also ist wegen des Bösen und xVerhafsten 
dem Guten freund, um eines Guten willen, dem 

. * CS freund ist? So seigt es Mch. Fkremid 
ist miui also dem man finrand ist um etwas wiW 
len, dem man freund ist wegen etwas dem man 
feind ist, — So sieht es aus. Gut, sprach ich. 
Da wir nun hier angekommen sind , Kinder, so 
IsCst uns woU Adbt gebeoTi dafs ^wir nieht be*» 
trogen werden. Bemi dafs nm Fmoid den 

, Freunde freund geworden ist, lasse ich gehn, 
obgleich so das Aehnliche dem Aehnlichen freund 
iiHrdy welches- wir für • nauwigUch eiklirt Ii»»' 
beo* 'Dieses aber lafst ^his wenigstens erwk»' 
gen, damit nicht das jezt angenommene uns 
• betrüge. Der Arzneikunst, sagten wir, ist man 
freund um der Gesundheit willen? — - Ja. 
Also ist inaa anob tlar Gesandiieit- fremtd?* 
Aubings. ^ s Wenn aber, so ist man ea nm 
etwas willen? — • Ja. — Und zwar um etwas 
wiiien dem man freund ist, wenn auch «lies dem 
Torhin angedammenen folgen aolL ^ AUec^ < 
dings. — > Also aueh jenem wind man ^b e nn^ ^ 
«ein um eines Andern willen, dem man freund 
iU? Ja« — Müssen wir also nicht müda 
werden 9 so umher au gehen, und« bm- eKaeflS^ 
Anfange ankoaunen, der niolrt wieder 4inf einn 
andere Freundschaft aurnkfuhrt , sondern auf 
jenes selbst geiht, dem wir raerst freund sind, * 
allem andern, aber nur um seiuetwiUmi freund ' 

Maate ^ NatkiHMdic Slsa Sei ' 
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2oS Lysis. 

#fl 'äiiii eben, was ich meine, dafs*^nur nicht 

alles, w<^^lchcin wir um jenes willen freund zu 
sein bekeiiueu, als blofses Schattenbild davon 
vms beirügt y eigen iltch aber nur jenes erste 
xit, dem wir wabrlilift freund sind. Wir woU 
len ee nemlich so überlegen: Wenn jemand 
aus etwas selir viel macht, wie der Vater den 
Solm pflegt allen andern Dingen vorzusiehen; 
Ktttttt.niobt ein eoleber^ eben deriialb, weil ihm 
der 'Sohn über Alles gdht, sieh auch aus etwas 

r Anderem sehr viel machen? Etwa wenn er ge- 
,wahr würde, Jener habe Schierling getrunken^ 
' wiurde er sieh dann nicht sehr iriel aus Weia 
SMibheB, indem er glaubte, dieser könne den 
Sohn retten? — Was wird er nicht? sagte er, 
•<r. Ja auch aus dem Gefäis, worin der Wein 
wäre ? — Auch wohl. Achtet er aber des-* 
halb k<anes ¥on beiden* hoher , den thönernea 
Becher oder seinen Sohn? ^ie drei Maafs Wein 
oder seinen Sohn? Oder verhält es sich nicht 
vielmehr ;6o; Alle solche Sorgfalt gebt eigenW 
lieb gar nicht auf dasjenige^ was üm eines An« 
desn' willen herbeigeschaffk wird^ sondern auf 
jenes, um deswillen das Andere alles herbeige- 

fiao ^haiil wird. Wenn gleich wir öfters eagen^ 
wir machen -ulis viel aus GoU und 8iH)er, mag 
das doch demohoentchtet nioht das Vahrs «ein; 
sondern woraus wir uns \iel machen, das ist 
jenes, was sich als das zeigt, um dessent— 
willen wir das Gold und alles andere Er- 
worbene ^wtoben. ' ' Wollen • wir dies behaup*- 
ten? — Allerdings. — Also auch von dem. 
Freunde gilt dasselbe? Denn wovon wir sa- 
gen, dafs wir ilua um eines Andern wiUea 
filuiiid nindy das benennen wir* offimbar nnr mit 
einem iiiemdsii Wort ifreuad^ «bar mögeQ wir ^im 

der 



der'ThM woM nur lenem^sfllii, ia welcbmi all* 

diese sogenannte Freundschaften endigen. — So 
ivird €s sich wohl verhalten, sagte er. — > Dem 
also, welchem wir in Wahrheit freund sindi-siiid 
wir es nioht um eines Andera willen , dem wir 
euch freund wären? — Richtig. — Dieses also 
j.^t abgemacht, wem wir freund sind, sind wir 
es nicht um eines Andern willen > dem wir es 
«ttch sind» Aber sind wir wohl dem * Gateii 
fimmd? — Mieh dänkt es« ««--^Wird also wi^ 
gen des Bösen das Gute geliebt, und es reiiiält 
6ich so: wenn von jeum, drei eben erwähnten 
Gattungen > dem Guten ^ dem Bösen und. dem 
wedin* gut nodi bösen, dfo beiden andeiti ge^ 
6ezt werden, das Böse aber aus dem Wege ge-» 

• schafft wird, und nichts mehr berühren kann, 
weder Leib noch Seele^ noch etwas anderes von 
dem^^was wie wir sagten an und iiir sich w»* 
der gut noch böse ist^» wäre dann wohl das Gute 
uns gar nichts mehr nuz, sondern wäre unniis 
geworden? Denn wenn uns nichts mehr soiiAi* 
dete, so bedürften wir auch nirgends keiner 
Hülfe» Und so würde alsdann offimbar^ dafs 
wir nur des Bösen wegen dem Guten anhingen 
und es liebten, weil nämlich das Gute die Arz-* 
i.ei ist wider das Böse^ das Böse aber die 
Krankheit» Giebt es nun keine Kranikheit mduv 
so bedarf man auch keiner Arznei. Ist es woM 
so beschaffen mit dem Guten , und wird es wohl 
so des Bösen wegen geliebt von uns, die wir ^ 

- mitten inne sind awiscben dem Bösen und Qv^ 
ten , hat aber selbst an und für sich gar keinen 
Nuzen? — Es hat das Ansehn, sprach er, 
sich so 2u verhalten. — Jenes erste also, in 
weldiem sich aUe übrigen Dinge endigten » ds» 
aen wir um eine* Andern willen firennd W^^Jb^ 
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Jut rinit tSea 8*^ kefaio AielmlicMBert 

Denn allen dietra Hunten wir nns firennd nm 
eines Andern willen, dem wir freund waren; 
Iwes. eigentliche aber Agbeint diesen ganz ent* 
^egcügeseist ^«rl»t m sein, indem eich «eigte, 
da£i wir ihm freund sind wegen etwas dem wir 
feind sind. Würde aber dieses leztere (ortg^- 
eehafit, so würden wir ihm wie es sciieint nicht 
mehr fifeand aein» «w Mich, dünkt mobt, sprach 
er, nadi deiü wenigstens, was eben gesagt wMI» 
Ob man wohl, sprach ich^ um Zeus willen, 
wenn auch alles JBöse untergegmgen ist, dann 
^> nicht hungern wird i^nd nicht dursten, und 
iiicfit» «adbiM der Ai^? , Oder wird swtr Hon* 
ger sein, fweton äladi ^Mmschen .und andere 
Thiere sein sollen, «ber er wird nicht verderb- 
iich «ein; und so auch xier Durst und die an- 
dern Begierden , nur mebt böte werden aie seiny 
da ja däB Böte mitergegangen ist. Oder ist et 
eine lächerliche Frage, was alsdann sein wird 
und nkcht sein? Denn wer weifs es? Dieses 
aber Witten wir doobi dafs auch, jest schon wer 
hungert. Sdiadea davoa haben bann, auch Nu* 
zen davon haben kann, nicht wahr? — Aller- 
dings. — Nicht auch wer durstet oder etwas 
anderes dergleichen* begehrt, begehrtes biswei- 
len, ttdi com Nasen, bisweilen ciim-Scbadeni 
Mtppeilen ohne eint wm beiden? Oewift. 
- — Also wenn auch das Böse unterginge, wie 
häme das , was nicht böse ist dazu mit dem Bö«- 
een augleidi unterzu^ehn ? Auf keine Weite, 
^ ,Die .weder gut noch bSsen Begierden wer- 
den also bleiben, wenn auch das Böse unter- 
geht? — Das leuchtet ein. — ' Ist es aber 
'Wohl möglich etwas au begehren und -zn lieben» 
•hM 4tin freund in t«&i wat man begdirt und 
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|ic^t?i'<~ Mich düokt ea i^ichf. — . Aka auch 
. daA Bös« imUnrgegangen ist, wi^ es schmnt^ 
vreivcleii wir ^einigem Irennd sein? —«- Ja; ~ 
Nicht doch, wenn das Böse die ürsacli der . 
Freundschaft war, könnte wohl nacti Untergang 
des 3ösen Jüicbts mehr einem. Ancl^ firewid 
aein^ denn ist eine Ursadi weggenommen,, sq 
kann unmöglich das noch statt finden , wovon ^ 
dieses die ürsach war. — Du liast Recht. — 
darüber aber waren wir einig , dafs wer einem 
Jceund ist es auch liebe^ und an^ap wegen e^ 
was, und wir glaubtra damals wenigstens, daa 
weder gut noch böse liebe so de^ Bosen wegen 
das Gute? .— Richtig. — Jezt aber, wie es 
aobmts aeigt sich wieder eine andere Ursach 
des Liebens und Geliebtwerdens? r^-r So aciieint 
es. — Ist nun in der That, wie wir jezt sag- 
ten, das Begehren die Ursach der Freundschaft, 
und das ^egtbrende iem freund was ea beg^br% 
dann wann es; begehrt? alleß aber was wir^stt-* 
vor sagten yom freund sein war nur Geschwaa 
wie ein langes zurechtgelegtes Machwerk. — 
So wird es wohl sein^ sagte er. — Aber, 
apnuA ich , das Begehrende l^egetirt .doch daSf 
> ,waa. ihm fchlt. Niebt wahr? — Ja* — * Wem 
also etwas fehlt, das ist dem freund, was ihm 
felilt? — - Mich dünkt. — Jedem aber fehlt 
das, i/tras ihm entzogen ist? ~ Wie anders? — 
Auf das Angehörige alspf wie e& acheint, geht 
liiebe und Freundschaft und Verlangen, wie sich 
iseigt, o Menexenos und Lysis? — Sie stimm-^ 
jten ein. ^ . Jbr beide also, wenn ihr gegen- 
seitig Freunde s4id, müfst irgendwie Ton NatV 
einander angehören. — Ofifonbar, sagten? sie» 
— Und auch sonst ihr Kinder, sprach ich, wo 
^ einer ^s amlem t^eg^hrt und liebt p pt würdf 
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ilm tirtder 1»^gdireii noch lidben^ Boch dnä 

*freand seiii) wetin ihm nicht der Geliebt!» an«> 
gehörig wäre überhaupt der Seele nach oder 
'IM wegen irgend einer Gesinnung , Art und tligea«-» 
•cbaft» Gewirsy sagte Menexeaos; Ljais ^bet 
•ohwieg. — Wöhl) 'sprach idi. Das toh Na^ 
tur angehörige also müssen wir, wie sich zeigt^ 
Xiothwendig Üebeii? — So folgt es, sagte er» 
Nothwendig also mufs audi der achte Lieb^ 
liaber, und der sich nicht nur so anstellt) wie- 
der geliebt werden von seinem Liebling? — . 
Diesem nun wollten Lysis und Menexenos kauni 
Bejahung zmvinken, Hippothales aber wech« 
^to alle Farben yor Freude* Da sagte ich 
in ^der Absicht den Sas noch näher m, betrach- 
ten : Ja wenn das Angehörige von dem Aehnli- 
chen irgend versdueden wäre, o Menexenos und 
Lysis» dann wire hiemit etwas gesagt über die 
Freundschaft 9 was nie ist« Wenn aber das 
Aehnliche und das Angehörige dasselbe ist, so 
. ist es doch nicht s6 leicht unsern vorigen Sae 
wegzuwerfen 9 dafs nämlich das Aehnliche dem 
Aebnlichen» so weit seine Aebnlicbkeit geht^ 
nnniis ist. Zn dem unnüsen aber als freund 
»ich zu bekennen, ist FreveL Wollt ihr also, 
da wir gleichsam berauscht sind von der Rede^ 
dafs wir nachgeben imd behaupten» das Ange« 
hörige sei etwas «nd^res als das Aehnliche? 
Allerdings. — • Wollen wir nun auch weiter sa- 
gen, das Gute sei Jedem angehörig, das Böse 
aber Jedem fremdartig? oder das Böse «ei dem 
Bösen angehörig y und dem Guten das* Oute^ 
taid dem weder gut noch bösen das weder gut 
noch böse? Sie meinten auf die lezte Art 
schiene ihnen jedes Jedem angehörig zu sein« — 
Sa sind juir also^ sprach ieh» ihr Kinder» wie« 
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der in die vorher verworfenen Gedanken von 
der Freundsohafl hinein gev9thm* Denn so' 
irord.d^ Ungerechte dem UngereobteQ und. . der, 
' BSse dm Bösen nicht weniger framid »ein «le, 
der Gute dem Guten, — So scheint es, sagt» 
«r. Wie aber, we^n wir sagten, d^a Gute 
und das AogehSriga m einerlei 9 wird dann oiqht 
der Gute-dem Guten allein freund sein? ^ Ge^ 
Wifs. — Aber auch dieses glaubten wir un»^ 
aelbat widerlegt zu haben. Oder erinnert ihir. 
euch nicht ^ — Sehr,, gut erinnern wir uns. 
Was haben wir also nun noch an dem Saa7 
Offenbar wohl nichts. Ich bitte ench^aher, 
wie vor Gericht die Redner pflegen, das Ge- 
sagte alles noch einmal zurückzurufen. Wenn 
nSmlioh weder die Geliebten noch die Lieben<v: 
den, noch die Aehnlichen noch die Unihnli^ 
chen, noch die Guten noch die Angehörigen, 
noch was wir sonst durchgenommen haben ^ . 
denn ich erinnere es mich nicht mehr alles vor 
der grofsen Menge ; wenn dso nichts von allem 
diesem der Gegenstand der Freundschaft ist, so 
weifs ich meines Theils nicht mehr was ich 
sagen soll« 

Dieses gesprodien, war ich im Begrüß 
einen anderen von den Aelteren in Bewegung 

zu sezen. Da kamen aber eben wie schlimmes^ 
Geister die Knabenfiihrer herbei, der des Me- 
nexenos sowohl als der des Lysis mit deren 
Brüdern an der Hand, und riefea sie ab, sio 
sollten nach Hause gehA, denn es war schon 
spät. Zuerst zwar wollten wir und die Umste- 
henden sie forttreiben; da sie sich aber nichts 
um uns kümmerten, sondern in sehr schlechtem 
Hellenisch brummten und schalten , und doch 
immer wieder riefen; so .glaubten wir^ zuniajl 
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sie an den Hermaien ein wenig mochten getrun- 
ken haben, dafo nichts mit ihnen würde auisür* 
riditen aein; und löftten, gefewungen von.ihiehy 
die Coeellacbaft auf« Doeh sagte ich ivoeh ala 
sie schon gingen: Diesmal, o Lysis und Me- 
nexenosy haben wir uns lächeidich gemaciit, icb 
der alte Mano und ih^."^ Decia diese wMu «saef 
nun gehen, werden sagen, wir bildefto tfns eiw 
Freunde zu sein, nämlich Ith rechne auch mich 
mit zu euch; was aber ein Freund sei) hättea- 
jtir sodi nicht Tttrmooht-ausjsüfinden« 
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den barülimtasteii untor deiran, trddid M 

jener Zeit als Lehrer der hellenischen Jugend auf-' 
getreten waren , dem Protagoras zuerst , welcher 
unter allen Streit- und Redekünstieni» wegen de» 
Grande» dett er seiner Kmiit gelegt Batte, "wbhl 
am ineistttl verdiente ^ dafii ein Philosoph sich 
mit ihm beschäftigte, wie er denn auch selbst 
als PiiiiQsoph im Alterthum genannt und geehrt 
wurde; fotier dem gelehrten , Oesehichts- und 
Alterthumsknndigen, knust« und gedSehffrifs-^ 
reichen Hippias und dem am meisten seiner 
Sprachbemühungen wegen angeführten Prodi- 
Icos, der wiewohl minder bedeutend auch bier 
die Wirkung des Gänsen unterslüst; ferner sa 
den Freunden und Varebrern dieser weisen 
Männer, den edelsten Jünglingen Athens, be- 
rühmt theils durch ihre Väter, theils in der 
Folge durch eigene Theten als Feldlmni, Volks-« 
iÜhrer und Dichter, xu den SShnen des Perikles 
nämlich, zu dessen Mündel Alkibiades, dem Kri* 
tiaS| dem Agathon und andern, welche, wenn 
auch liur ak stumme Zeugi^n, die Pracht und 
HerriicUmt des GaftKen erhöbe»; zu diesed 
fuhrt uns nebst dem Sokrates und einem Jüng-« 
linge, den er dem Protagoras als Schüler em- 
pfehlen sollte, das reich geschmükte Gesprach, 

Und MiPfiar iii das gläaamdste und üppigste Haitis 
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von Athen, in das Haus des Kallias, welcher 
der reichste Bürger war, befreundet dem Pe- 
riUes al« «weitem Gatten sdner Mutter aach 
Trennung ihrer Ehe von dem Hipponikos, ver- 
schwägert dem Alkibiades^ der seine Schwester 
Hipparete zur Gattin nahm, bekannt und von 
den Komikern durchgezogen als eifrigster und 
freigebigster Beschüzer der Sophisten, bis seine 
grenzenlose Verschwendung dem alten fast von 
Solons Zeiten herrührenden Glänze seines Hau- 
|fy 4tfp[£nde machte. Dies sind di^ e41an un4 
iüß^ weifen TheiUtaber das Qsspräehes,^ walcbof 
8oki?M#^ liier gana aiul! fnscher That ainam 
FjTßunde erzahlt; und dn mehreres ist von ih- 
' lim . voraus lüstprisch zu wis^ien nicht nö-«. 
^§tf 4^ ^}^ fiqli .sämiptlich und. d^e lezteraa 
haspodars. in, dam Wed^ salbst so hell ^nd be- 
atimmt abspiegeln, dafs es upter die bedeutei^ 
den ersten Quellen zur Kenntiufs ibr^er Gige^-« 
thitfii^hchkeiten gehört« 

. JNur die Fr^gai . wie ^ diese Gesellschaft sup^ 
aammengebracht worden, kann aicbt übergan«» 
gen werden , da dem Gespräch schon vor Altera 
4ar Vorwurf gemacht (ist, sein Urheber heb« 
Äm diesw Beiobthom bedeutender Peiiioaem 
nur eof dem* unerlaubtesten Wege, vermittelst 
grober Versündigungen gegen die Ordnung un4 
das R,6cht der Zeiten zuzuwenden gewufst. Ea 
kommen näoüich mehrere Angabep vcpr:, welche 
an beweisen sdieinen, daff £ialoa siob dat 
Gespräch nicht dier als in der naunxigsteii 
Olympiade gehalten gedacht habe* So wird 
Hipponikos der Vait^r . dei( Kallias nirgends er-r 
«ähiit» sond«r» 'gipailt«a wohut PraAagwtiia bei 
dem leaieren, und dieseiT ersdheiiit gßnp all 
Herr und Besizer; Hipponikos . aber ist erst in 

dar £lpUscbeQ öoblaght Af^ü^xk^, 4v und 
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aehtzigslen Olympiade umgekommen; Ja noch 
bestimmter, es wird eine Komödie des Pbe-f 
rekratesy die Wilden, als im vorigen Jahr» aii£< 
geführt crsählt^ waldie imitesteiL Jabrnden nemm 
nnd »achtzigsten die LenSeM geziert hat. Die-' 
•es nun nimmt Athenaios als den festen Punkt 
an, und beschuldiget daraus den PJatoa zweier 
Fahler, da£s nämlich der - Bdopönneser* Hip- 
j^ias iMit An&ng * des Krieges s<» kainer andereai 
Äeit sich habe in Athen aufhalten können, als 
während des ötillslandes unter dem Isaix^has im 
arsten der nenn und aohtsigslen, wogegaii\D»M 
eier ia> seiner -BioleituDg zur Uebarsemng daa 
Protagoras den Fla ton zu rechtfertigen sucht; 
ferner, dafs Platan im erstm der neunzigetea 
irom Protiigosas 'nidit habe sage» , könnam^ aa 
*ai erst yor drei Tagen nadi Athen gakiMMiM^ 
indem er bereits in dem Lustspiele des Eupohsn^ 
die Schmeichler, im dritten der neun und acht- 
zigsten als anwesend aufgeführt werdeb Ailaia 
wenn aneh Janand was^dan erstan. Kazkt ha-* 
itilk dem t>aeier baipfliahtaii) und iü Anaav 
hang des zweiten das Zeugnifs eines Komiker^ 
terwerfea. wollte ) der sich ja eben sa gut als 
PlatoR eine Fieliön kann erlaubt haben, so: ist 
AMnt ' dier iSaeie thitriil aligethän , dann es finden 
sich mehrere unbezweifelte gegen jenes Jahr als 
Zeitbestimmung des Dialogs auf allei Weise strei-^^ 
fendd' und' ihn Mlher binaof zwingende Angaw 
Mn, Ten tl^lchen zii ^fnrwnndern. ist, dafa Ua 
Jh jener feindseligen Stelle des Athenaios gar 
nicht erwähnt werden, wiewohl er sie ander-- 
^Srts beibringt. Zuerst nämlic^h wird Sokrates 
"^om Protagoras als ein noch junger Mann ba4- 
handelt, nennt auch sich selbst so, welches arnna 
iswanzig Jahre vor seinem Tode unmöglich thun 
konnte. Femer- AUubiadafe^ »der nur ein* J|iba 
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Feldherrn ernannt wurde, wird ein Milchbärti^' 
und Agathon, den noch dieselbe Olympiada 
ab tragisebeii Dichter krönte, ein hjaab» gom 
Bannt. Ja was daa aUerbeatimnitafte ial, ea 
wird vom Perikles als einem noch lebenden ge-» 
aprochen, und seine noch vor ihm an der Pest 
gestorbenen Söhne sind mit in der Versanim<ift 
kuBgy woduroh diea Gespräch offraliar vor daa 
dritte der sieben und achtzigsten • hinaufgernkt 
wurd. Da nun mit dieser lezteren Zeitbestlm^ 
«Hing so viele Kleinigkeiten übereinatiinmeni dii^ 
gar nicht snm'WesfiAiUefaen des Gespräches gen 
bSveo , wie Agathctt und die SShne des PeriUeSp 
so ist sie offenbar diejj^nige, welche dem Platoa 
an deutlichsten vorgeschwebt hat, und welcha 
er eigeniUch durehllübren wollte. Was aber, 
jene spSteren AdgabeQ betrifft, so liefse sich fra^ 
gen, ob nicht die Komödie des Pherekrates schoa 
vor jener im Athenaius erwähnten AufTühlrung) 
•s sei nun eben so oder in einer unvollkommne-« 
Ml Gestalt» eimaal au%efiihrl.wordeo, aumal 
hier w6n einer Aniliihrung an den I^enSen die 
Bede ist; denn als eine üebereilung , indem 
sich Platoa hier in die Zeit wo er wirklioh 
schrieb Tersaat hatte, lädt sich die Sache aucli 
Bicht denken. * Eben so, oh es auch nothwen-« 
dig ist, den Hipponikos als todt zu denken^ 
und eb er sich nicht kann auswärts befund^a 
ha^en» vielleicht in dmn Heere vor Potidaia^ 
%en» man nicht an das swmte Jahr der siebeis 
und achtzigsten Olympiade denken will, in wel- 
chem Hipponikos ein Heer gegen die Tanagraier 
iiifarte. Auf jede Weise aber läfst sich weit eher 
danken 9 dafs Platcm' habe dieaen Einen för sei« 
nm Bkn »ieht wswMitigen Umstand, als daCi^ 
er jene kleinen und unbedeutenden in eine fal<« 



«che Zelt ab»icIifUdi rerlegt habe, in welchem 

Falle denn auch die Wilden des Pherekratea 
hier stehen könnten ^ um jene Erdichtung nicht, 

. gans Tttreifiselt m Jassen, und was nicht l^lar 
gehalten sein konnte noch um desto aweischei** 
niger zu stellen. Denn einen besseren Ort 
konnte Piaton nicht wählen für dieses SchaU'* 
€piel als das Haus des KalHas, und Yielleidit 
waren die Sduneichler des Eupolis die Veras** 
iassung zu diesem Gedanken und die Verfüh- 
fung zu solcher Freiheit gewesen. Eben so 
Hoth wendig aber war ihrn die frühere Zeit, in 
Welcher |ene Weisen wirklidi in der Bliithe ib» 

' res Ruhmes standen und so la Alben Tersami» 
melt werden konnten, und auch dieses Ge- 
schlecht wifnbegieriger Jünglinge noch nicht dett 
Geschäften des Staates und des Krieges hingei-» 
geben war« Auch mochte es wohl" dem Sdbdk-^ 
lichkeitsgefühl des Piaton widersprechen, den 
Sokrates in Zeiten des herannahenden Alters in 
einem solchen Wettstreite mit den Sophisten 
darrastdlen^ und selbst den l4<otagorae> gegen 
den er srcb dodi einer gewissen Achtung nicht 
erwehren kann, in seinem wirklich hohen Alter 
sum Ziel einer , solchen Sokratiscben Ironie sil 
machen. Was aber Protagoras audi hier sclioft 
TergrSrsemd yon «einem Alter rühmt , und wi# 
Sokrates verkleinernd seiner eigenen Jugend ge- 
denkty dies mag nicht ohne Absicht geschrieben 
sein 9 um den MaaTsstab derer lächerlich m|. 
maobeny die dem Piaton sdbst vieUeiefat die In» 
gend Yorrükten* Denn Protagoras ward An- 
fangs der zweimnd neunzigsten Olympiade wäh-* 
rend der von Antiphon dem Rhamnusier bewiifc* 
ten StaatsTeranderang ana Athen Tertriaben» «nd 

-starb, wie es scheint ^ auf seiner Flncht neeh 
einigen siebzig nach andern neunaig Jahr alt^ 
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fiucbit man die Wabrhek »ogar in der Mitte , 
mifmobk Platoii im Btenoa aich ofibnlwr Jur d}# 
wsta Meinung erkürt, eo kcmnte er fünf Olyin^ 
piaden früher nur mit einiger Grofssprecherei 
gegen fast vierzigjäiurigen Sokrates so von 
•dioen Alter rühmen. Darum würde ich immer, 
wenn man jlanht di^ WidArsiprüfi^ der Zejt 
nicht ]5«en wa können, doch darao£ beharren, 
die frühere Zeit sei die , welche dem Wesen de« 
Gaaprächa angehöi:t, und in .wokiie Flalon den 

" ijeser eigentUeh teraeMi» noHe, nnd ana .dar 
•patlren aai nur ainigaa ala Varsiening irialleicbt 
bewufstlos eingemischt. Denn zu ungründlich 
bleibt es doch, «ich einfach; dabei zxx beruhigen, 
dafa "varachiedene Zeiten untar einander gemiaabt 
iaian, und dafa diaa nicht ana dar .Weiaa um4 
dem Gewissen der Alten hinausgehe« 

Doch es ist Zeit die minder wichtige Unter-* 
aochuBg der äufseren Bedingungen au vertäu« 
anhan nrit d^r Betrachlnng dea innaren dieaaa 
Mamlioh «Verwikkalten und vielleicbt nidit abaa 
80 gründlich verstandenen als vielfachgepriese* 
neo Gesprächs. Sehr leicht ist ea freilich die 
irüMbiediinan Abaehnitta au aondem ^und den 
Iniialt jadea aimsalen der Ordnung nacfa auaau* 
ziehen; wer aber damit den Sinn des Ganzen 
gefunden zu haben glaubt, Entwurf und Anord-^ 
Bung als laicht und ainiaab rühmend , der kann 
achwerliah etwaa anderaa TorauaaeBan ala aahv 
aMt (Jnreoht daa schlechteste , dafs nämlich gar 
keine anordnende fdee dem Ganzen zum Grunde 
Hege, sondern ohne Hinfaeit wie ohne Kunat 
vnd • Abaiaht jadaa wid w aieh «triffi aäah: aua 
dam 4Srfihnran iMranaapnina. Vtahnalir wbt . den 

... Zwekrk nüd die Idee des Ganzen nicht verfehlen 
wül, in weichein gar "vielea mannigfaitig durch- 
4nandar g#bt j ^r anOk dte Z^uannianhaiEiga 
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alles ttnfcdefi genauer nachspüren, in welchen 
der Leser jezt vorläufig soll eingeführt werden, 
i) Zufbrderst mchi Sokrates den 'Jüngling, weL* 
«her 'dm tVotagoras wrH ziigefiSlirt sein , über 
sein Vorhaben zur Besinnung zu bringen durch 
eine skeptische Untersuchung über das Wesen 
nnd die eigentliche Kunst dei" Sophisten. Diese . 
wird von dem Protagoras selbst eben so indK> 
rekt wiewohl von einem andern Punkte aus 
gleichsam fortgesezt in einer nach vorgetrage- 
nem Gesuch gehaltenen kurzen Rede^über den 
Vmfang und das Alter der Sophistik, worfh er 
'fheiis die Kühnheit seines offenen Bekenntnisses 
zu diesem Gewerbe zur Schau trägt, theils die 
Sache selbst als etwas altes ^ nicht etwa von deit 
iltesten Weisen ^ sondern von Diebtem und 
Künsttem ableitet. Etwas unumwundienes tind 
bestimmtes aber über diese Kunst kommt doch 
nicht eher ans Licht bis Sokrales ihm in einem 
Inirzen dialogischen, Abschnitt soviel abfragt^ 
dafs die bärgerliche Tugend eigentlich dasjenige 
ist, was den Gegenstand seines Unterrichtes aus- 
macht. 2) Hierauf stellt Sokrates in fortlaufen-*, 
der Rede, ntor hingeworfen, durch Beispiele 
und Aenfternngen der herrschenden Denkuhgt* 
art unterstüzt, den Saz auf, dafs hierüber sich 
kein Unterbricht ertheilen lasse; wozu Protago- 
ras theils in einem Mythos vom Ursprung dey 
Menschen und 'des geselligen Lebens dtn Ge^ 
genbeweis ftibrt', theils auch indem er in eini- 
gen weiteren Erörterungen dieselbe gewöhnliche 
Handlungsweise, welche Sokrates für sich an- 
gefahrt hatte, 2u Gunsten seiner Behauptung 
umzudeuten sucht. 3) Attf Veranlasintig des von 
dem Protagoras vorgetragenen knüpft nun So- 
krates, nach einigen voreirinuernden Winken 
tiber dAi IMtersdiied swisdien einer cpideikti-« 



aa4 FaoTAGoaAs. 

.•dm Rede imd einem GesprScb ^ eMi eoiches än 

. über die Frage Ton der Einheit oder Mehrheit 
der Tugenden, worin er zuerst den die Mehr- 
heit behauptenden Gegner nöthigt Gerecslxtigkeit 
:imd Frömmii^eit einander entgegensnseseii> dann 
als dieser sich sehr schlecht heranswikkelt , hof- 
lich abbrechend, ihm in einem «weiten Gange 
' das Geständniß» abdringt, auch Besonnenheit 
und. Einsicht müfsten einerlei sein, und zules^ 
Jm Begriff ist dasselbe Von der Gerechtigkeit su 
erweisen, als Protagoras absichtlich um den« 
faden abzureifsen gewaltsam ahspringend eine 
lange jedoch gan^ empirische Erörterung übet 
die Natur des Guten vorträgt» 4) Hierauft ent-< 
stehen natürlich neue Erklärungen über das We^ 
sen des Gespräches, und indem ein neuer Kampf- 
Tcrtrag soll abgeschlossen werden , da sich je 
langer je mehr zur grofsen Freude der edlen 
Jünglinge die Sache lu einem fSrmlicben philo- 
sophiBchen Wettstreit gestaltet hat, finden auch 
Frodikos und Hippias Gelegenheit mit kleinen 
Beden nach ihrer Weise aufzutreten. Wie denn 
luich flokrates über dm Vorschlag einen Kampf* 
riohter m wählen seine Stimme abgiebt in ei- 
gnem Vortrage, der bei aller Kürze sich doch 
vor allen andern durch ein streng dialektisches 
Verfahren auszeichnet 6) Den yon ihm.yor«^ 
gesehUgenen Bedingungen gmnäfs ist nun Pro» 
tagoras der Pragende geworden, und sezt nach 
Anleitung eines Simonideischen Gedichtes das 
Gespräch über die Tugend fort, ohne dafs je» 
doch ein bestimmtes Ziel sichtbar wäre^ m 
wdcbem er auf diese Art hinfuhren woHte, son» 
dern nur das Bestreben den Sokrates in Wider- 
sprüche zu verwikkeln, welcher jedoch auerst 
ids Antwortender nicht nur den Protagoras eu« 
ruksäilagt^ sondern aoc|i noch einen lusügea 

. Neben- 
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Kebenkrkg mit dem Prodikos fofalrt» Iieroacb aber 
«elbai dieses Gedicht in einem forüeufepden Voi^ 

trage erläutert ^ wobei der Saz, dafs alles Böse 
nur aus Irrüuiia gewollt werde > uU eine allge- 
meine Behauptung aller Weisen vorausgesestn 
auch aide Ableitoiig der Fbilosojpbie aas der Le-*^ 
bensweisbeit der Lakedaimonier wid Kreter eiii-« 
geschaltet) zulezt aber ernstliaft genommen nur 
mit der Folgerung gfsseblossen wird ^ dafs durch 
aolohe.^. Argumentationen aus Dichtern föjr die 
JPestmllnng der fieipjflb^ »idits könne ge^irqnneii 
werden. 6) Hierauf endlich wird der Dialog 
wieder aufgenommen^ in weichem Sokmtes nun 
seinerseits Fragender ist^ und als soh her fort«*. 
fitivrt.au aeigen» dafs .die Tugend nur Sine sei» 
Brkenptnifs, Wissenschaft) dessen namlich was 
XU thun ist* Zuerst zeigt er dieses von der 
Tapferkeit ^ und nachdem er einen nur scheinbat 
trclEeiid^n Verweis des Protagpras hingenommen^^' 
lifot eil'4bQ^ halb gutwillig eingestehen» dafs ea. 
kein Gutes gebe als die Lust und aufser der Un-^ 
lust kein Uebel^ woraus denn sehr leicht gefol^ 
§ert wird » dafs alle Tugend nichts sei als Wis- 
aefsaeheft des Berechnens und verg}fi^f»iii^. 
Messens« r . Und so wird yom Sokrates semst itvt 
iViderspruch ans Licht gezogen ^ dafs auf det 
lanen 3eile Protagoras^ welcher doch die.Ti^'«» 
gf9d j<!brw. au können behauptet > sich ge^ni* 
gert. habe, anzugeben ^ sie sei Wissenschaft » auüf 
clor andern Seile hingegen er selbst sich bemüht 
habe dieses zu beweisen , da doch seine Absicht 
dahin, gegangen» jede lytcijg^qtikeit» als ob dif 
fugend könne gelfibrt werden i au Jimtreiten. 

, ScÄion ans dieser knraen Reebenschaft über 
das Einzele mufs zur Genüge erhellen, daTs auch 
hier die gewöimlichen Absichten » iaf|{^ sie das 
Gww Qiobt. «u umfiMSfB , rermoehteip^ sondern ^ 
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4ich mit einem Theile begnügen wollten , so gut 
kls alles verfehlt haben. Einige nämhch haben^. 
/las UüseHraiiiliclie von dmiiider reifaend, wi« 
•ie tä aadi in den bildenden Känsten tu thom 
pflegen, auf dasjenige ausschliefslich ihr Augen-> 
merk gerichtet , was doch nur als die Farbenge-» 

' Irang des Ganzen kann betrachtet werden, a«f. 
dte lit m teiedtoo d ten ferf gebende Ironie, welcbe 
ällerdings tjodh jeder Leser dieses Gesprächs be-» 

, teündert hat. Unverkennbar ist freilich, dafa 
Flaton dieses ihm eigene Talent iiier in einenih 
weiten Umiange ünd grdf^srs^lbstbewufsMr Vmm 
tkiontSt spi^eH ISftt, WobM* denn di^cfHigen, 
die auf sein Studium der Mimen und seine An-^ 
xiäbercing an das Komische einen grofsen Wertk ' 
legeia/ leicliUicii ktiS' deil O^anked koninmi 
konnten dfeie irorihdio Beh^adlnng odel* nenn* 
man es ''Verhichtuug der Sophisten fiir den 
Hauptz\v6kk des Protagoras zu nehmen. Es ist 
swar hier der Ort aicht su entscheiden; ob 
ebön jM4 (AofWbrbene Vönkdminenheiteii, den» 
eb wenigsfeitfs werden ^ie dargestellt, dem Pia-*' 
tön selbst soviel und in gleichem Sinne werth 
l^wesefn sind als einigen seiner Bewiiodererf 
strei^I^ $,Vtft ht gewifa mid um fiir den gegen-^ 
WSrtig&d Pilt Avb Ansieht- ra Iberiditigen hinrei^ 
chend. Eines Theils nämlich ist dasjenige, was 
jßies auch unbevvafihete Auge hier iiberaU 
ii^ahmimmt, bei iflreit^m tiicht die höchste Gat^ 
tung von Iranie, W^ar des Piaton ühMieiipt, 
Hbch aucli dieses Werkes besonders, sondern 
nur j^iie tiYi tetgeordnete mimische, die seflbst 
bei den Neueren y sonst so wenig ironischenf 
tikt^t iSUbta neueren Nameh nicht actten Vor* 
kjßliifttt 'Andern Thefls^ d&fs jede Na(imbnbngf 
der Efgenthütlilichkeiten und Sitten bestimmter 
Fet$on6k idodi nur aoa dem Bestreben aaeb - 

: ■'■ ' ' .... 
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iUebtigkmi in DArttelkuig der Redenden her- 
yergebt, iui4 also idboa formitsMit) dafs und 

wa5 geredet werden soll^ dafs daher auch jene 
ironische Mimik überall zwar im Piaton vorkom- 
men kann und gewifs auch wirklich vorkommt, 
^0 mit (Kesaa Oegäem sokratisdier Weisbttt 
und Gasinaung etwas "Verhanddt trird nieht fnir 
als leere Verzierung sondern als ein zur Sache 
salbst gehöriges Mittel) um die Wahrheit des 
Grasen ausebaulidi sa maobeo und durch be» 
Inisame Batfernaag Ton aSltm tmnatdrlichaii^ 
und überladenen zu beturkunden, dafs sie aber 
eben deshalb nirgend als erster oder eigentlicher 
Zarekk darf gedacht werden, weil eben dann theila 
<Ka^ Uabarladnng uoTarmaidlieli wäre, thails die 
phflosopbische Absicht, ohne welche gehnrifs hie 
e^n gröfseres Platonisches Werk gebildet ist, 
entweder müfste untergeordnet gewesen sein 
oder güiulich |;efiaUt haben. Andels lungegen^ 
allsusehr auf dia reale Ansbeate begierig, und 
nicht eben glükliche Finder, weil sie ohne 
Kenntnifs der Gegend suchen , haben sich nur 
an eine «ufgeworfene Fri^a gehalten ^ als sollte 

' dia^ Wer entschieden werden , sd aa nun die 
von der Lehfbarkeit der Tugend oder die von' 
ih) er Einheit und Vielheit, denn wer so nur et-' 
was einzeles aufiafst, mufs nothwendig schwan-^ ' 
kan. Wie tmsureidiead auch dieses iat, eilidlt 
daraus^ dafs aus einem solchen Gesichtspunkte 
manche Theile des Gespräches sich gar nicht er-- 
klären lassen, wie gleich die erwähnten beiden 

' Haijiaitnngen der SephisUk -und der Philosophie 
und^iie ganse VUHwMRung über das Bimonidei-* 
sehe Gedicht, lerner, dafs selbst dasjenige, was 
sich näher auf jene Fragen besieht, ^vBl^t fort-« 
sahraitet, sondern auf eine wnftdeAilA^Art im-i; 
oMT'wiiiiaf van Tom und fast tin faAi anfetebtl 
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)d um es mit einem Worte zu sagen ^ Wie kSnnto 
^ioa Ualefwchuug der Hauptzwekk des jGanzen 
S9iny foa wekher an Ende desseUien^ arooisob 
sw«r auf der ehmt Seile« aber aueh selir wahr' 
auf der andern, g^s^t wird, sie sei, namlit*h. 
um sie zur Entscheidung zu briogen). sobleohfr 
und Terkebrt genug geführt worden? 

Wer aber nklvt war auf dieses und feuas ih 
diesem Gesprach achtet, sondern auf alles, auf 
die häufig eingestreuten beiläuligen Winke, die 
man im Platpn: am wenigsten veraachüsfi^ 
darf 9 auf den Woobsd der Formen in den ifmm« 
sohiedenen ^ Abschnitten, auf dasjenige Was is* 
und zwischen denselben ohneraclitet aller Man-» 
»igfaltigkeit der Gegenständ« immer wieder-^ 
kehrt, der wird el>en in diesem Streit über dio 
Form und Bfetbode die Hauptabsieht des Ga»^ 
zen erkennen , den Vorsaz nämlich im Gegensa^ 
gegen alle, sophistische Formen , die daher auch 
aile Torlcammen salbst das Qommentiren über 
Stellen der Dichter nicht ausgescblbascn , die 
sokratische Gesprächsform als die eigenthümli^ 
che Form jeder acht philosophischen Mitthei-». 
luog lobpreisepd .und verherrlichend au verkün« 
digflD. Stellen wir nns in, diesen wabrim MHr* 
telpuokt des - Werkes: so sehen wir auerst aitf • 
daß bestimmteste, wie es sich durch vielfache" 
Verschlingung^ an den Phaidros aufs genaueste 
anscbUefst« liwdicb so wie dort Iquero des • 
philosopHipendeo Verfahrene war aufgestellt 
worden, so wird hier das Aeufsere gefunden, 
und was , sich dafilr ausgiebt beurtheilt. Ferper 
Sil wie dort in die IJntersuchung über die Me» < 
tbodo andh dio Darstellang des mitfbeilendoa 
Triebes 4p^r verwebt worden, und svrar nidit 
jenes gemeinen, der ein falschlich sogenanntes . 

ctfgenUU^ ßb9f, leeres WiMoa o^«^ fiit^Uit wni4 



ler*wrlnroiten , sondern eines soIcImii irn ym^ 
mittelst der Ideen die Seele bildm imO, so dafs 

auf das ethische als die Wurzel aller sokrati^ 
sehen Philosophie alles andere sich gründet;, 
eben so ist auch hier die Frage über die Mög« 

^ Ucbkeit jenen Trieb zu befriedigen der Gegen*, 
stendy an welchem die yersehiedenen Formen 
sich zeigen und der Vergleichung hergeben 
müssen y und swar so , dafs auch hier ausschlie^i^ 
fsend Ton der Mittbeilnng des - ethisoben die 
Bede isly wMohes eben ^ten Sian rasmaeht toa 
der Frage über die Lehrbarkeit der Tugend. Ja 
auch was die äufsere Bildung des Ganzen betrifft 
Migt sich zwischen beiden ein aufFallender Zux* 
emmeiAagi indem «noh hier dem damaUgeii 
.Ztfstando der Dinge gemirs die Form efnee 
Wettstreites entsteht ; nur noch lebendiger, wie 

' .denn die Sophisten den Philosophen naber veiw 
wandt waren ab die Redner^ so dafs endi die 
polenmche Ridrtnag des Pbaidros himt fortgo«* 
sezt und gesteigert ersdieint Femer zeigt sich 
auch Ton hier aus die AncMxlnung des Ganzen 
und jedes Einzele an seiner Stelle verständlich», 
tind die fast ans jedem andern Gesiditspnnkt 
Bor kreisförmig seheinenda Bewegung Tiilmehr 
als eine schön und gleichmafsig fortschreitende* 
Indem nämlich durch die Vergleichung der For« 
men die . Dürftigkeit der sophistischen Methode 
ja langer je mahr.siditbar wird, und sieh in Bei«» . 
spielen deutlicher zeigt; wie leicht das epideikti^ 
sehe Reden sich dazu hergiebt vom Innern der 
Sache abzufuliren, und wie vieles auch dem An» ' 
.aoheine.mudi schdoaa anf diese Art Mehrere n#» 
kenainandar hin reden kSnnen oh»e rieh jemate 
. zu verständigen, und wie dagegen die dialogi«* 
sobe Form sehr bald die wahre Meinung einea 
laden ans lacht bringt ^ den Sia der Varschiei^ 
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denheit wfspürt, und wo nur nidit bei ünem 
.Theil^ giBiUf)b«r Mangd an Simi «ntg^gensteht, 
«uoh den urspribigUobeA Ihthtim entdakt; in , 

eben dem Maafs enlwikkeln sich auch durch die 
immer ^rneuerlen ErörteruDgen des Gegenstan- 
flea von allen Seiten inuner deutlicher die Gründe» 
twetbalb die Sophittan m einer besseren Me^ 
.thode niehl; gelangen konnten, die sdileehlere 
aber mit Wohlgefallen ausbildeten , näralich die 
•Abwesenheit des ächten piülosopbiscben Trie-. 
Jbes» und dia niedrigen Bestrebungen und Ab^ 
richten Y um deratwillen sie vomehailieb ihre 

Kunst betrieben« Und diese Harmonie, weldbe 
ihre Wirkung thun mufs, wie alles Kunst- 
'Schöne, wenn sie auoh nach ihren Gründen 
.aifdit erkennt wird, ist gewifii gröbtenlheils 
Quelle des hohen Wohlgefallens aller Lesenden 
an diesem vollendeteil Werke« So enthüllt 
gleich die erste Rede des Protagoras seinen Ei- 
gendünkel und Mioe Gewinosocbti so neigt sich 
4olioB in dem ersten (SesiwSoh, indem er 
gefallen lafst, das Gegentheil der Besonnenheit 
auch dem Wissen entgegenzusezen, dafs es ihm 
da wo di« Tugend getheilt werden aoU, und also 
«dar Uoteradiied awisehen dem theorelischeB 
und praktisdien Yomelimlich statt findet, den^ 
noch an Sinn für denselben gänzlich fehlt. Wenn 
|edoch diesoa eine vonv Piaton diesem Manne 
wiUkühriücfa angediohtete StiunplsiuBigkeit. ware^ 
^ ao wSre es denaoeh fauistk>s genug. Aber es b^ 
sieht sich gewifs auf etwas was dem Piaton und 
aeinen Zeitgenossen vor Augen lag, gleichviel ob 
Jvom Prolagofias oder Yoa einem andern. Denn 
jener ist hier weniger eir selbst als das OesesbtIA 
seiner Sippschaft. Eben so nun entdeckt weiter 
die Folge, dafs es dem Protagoras nicht besser 

. ergebt, in Absicht au£ den. Unterschied zwischen 
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dm ABgmcAmea uuA Giit«ii. U¥4 '^niwi) ' wiif 

«n Ende, wo Sokrates ihm seinen grofaen .WS«* 
derspruch aufdekt, erfahren, dafs er über dii> 
' tffAton Bedingungen d«r Bildung Anderer ium| 
über den Begriff dpt Tugend 5 die mr ihnea Mim 
bilden will, auch niobt im mindesten neebge-^ . 
dacht bat: so sind wir unterdefs auch inne ge-^ 
worden, wie weit er entfernt bleiben nmfst^i 
• von derjenigen Methode, die es imr darauf an^ 
Utgi den Zögling der Philosophie eu9i $elbathe>« 
wufstsein su bringen und zum Selbstdenken m% 
nöthigen. Als eine solche nun hat sich untier-«. 
dessen die dialogische bewährt; sie ist es, wel<« 
ehe dies alles zur Anschauung bringt \ind dieje- 
nigen entscheidenden Punkte herbeiführt» 
«um Anerkennen oder Abläugnen vorlegt, durch 
deren üebersehen sich Protagoras als ein solchem 
entdekt , der die sittliche Wahrheit nieniajis er-r 
lannt uhd also euch sittlichen Endawekkeo nie- 
mals nachgestrebt' hat. Dieses Vorlegen ebe^ 
und Versuchen ob daa Rec|pte wohl möchte ge^. 
funden werden, ist die Absicht der vielfachen 
künstlichen dialektischen Wendlingen des Sokra^ 
tes, wekhenur ein. der Platoaisehen^ Weise gani 
Unkundiger ihm als Künsteleien und Sophismea 
fälschlich anrechnen durfte. Vielmehr sind ebei|. 
fie, wenn man sie mit der Ausführung dea/Phair. 
dros Tergleicht, schon ein deiHlicber Bewe|a 
Ton natoos Fortschritten auch als philosopbi^ 
sehen Künstlers. Denn im Phaidros finden wir. 
awar jen^s indirecte Verfahren , welches gleich-^, 
eam den wesentlicbeo Charakter aller .besonders, 
sieht unmittelbar darstellenden Gespräche dei^ 
Platon ausmacht, im Ganzen der Komposition» 
schon ziemlich herrschend im Einzelen aber 
nuraehr sparsam angewendet; hier aber im Ein«^ 

seien ^ nicht minder als im iQiunsep iiberatt^:jhtci* 
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folgte 80 dafi der Protagora« tohon ein vollkom«^ 
'^mener Versuch iai die lebendige und beaeelli» 
Rede des Wissenden aueh sdiriftlieh nachaualw 
men. Wie denn aneh die im Phaidros vorgetrai- 
genen dialektischen Vorschriften der Täuschung 
^nnd Enttäuschung mit jenem mühsamen Fieife 
• in Ausübung gemraobl sind ^ mit dem tuchtigo 
schon weit fortgeschrittene Lehrlinge einer 
Kunst oder angehende Meisler derselben in ih^ 
ren Uebungsstükken alle Gelegenheilen aufsu^ 
eben um, wo es nur angeht , etwas Ton den er^ 
Kündeten Geheimnissen fiir das Auge des Km<m' 
Hers niedenulegen. 

Es ist aber nicht nur die ausübende Dialek-* 
tik und die lobpreisende Anerkennung der äch^ 
tenr philosophischen Kunstform^ weldie hier 
weiter fortgebildet erscheint als im PlMudros^ 
sondern auch der wissenschafUiche Gehalt deii^ 
selben ist vorgerükt. Die Behauptung swar, 
die Tugend sei die Erkenntnifs dessen was za 
thim oder an wihlm ist, und also das Böse je« 
desmal nur Irrthum : diese zwar, so sehr es auch 
dem Piaton Ernst damit gewesen ist, wird hier 
nicht nach seinem Sinne bestimmt und als grade«» 
bin aeine Meinung Yorgetragen, sondern gtm 
fcort Vielmelir ^ unbestimmt wie sie gelassen ist^ 
zu dem Gewebe, worin er diejenigen verstrikt, 
die sich des wahren Begriffs vom Guten noch 
nicht bemächtigt haben, welches theils aus der 
aiohthar ironis<*Jien Behandlung dos ganseh Saseo 
keiTorgeht, theils aus der Verbindung, iit w^« 
che er so leicht gesezt wird mit jener ganai 
unsokratischen und unplatonischen Ansicht, dafa 
das Gute nichts anderes ist als das Angi^iebmli^ 
fheils auch aus dor iiur hieraus folgenden Z44 
rükführung dessen, was an der Tugend Er-» 
kenntnüs und Wissensdiaft sein konnte, auf 

► • 
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lieft- imd RflcimikBiiit; Wanigitmi der ^fin-^ 
den wir Irier eiiäge indir e e t e Andeutungen , om^ 

■was allerdings vorhergehen mnrs, den Begriä* 
der firkenntnifs selbst erst genauer zu bestimm- 
'mien. ' So ist offenbar der scheinbare Wideiw 
' sprach , den Sokrates adbst Ton sich anfddtt^ 
dais er nämlich die Lehrbarkeit der Tugend be« 
streite, und doch dafs sie Erkenntnifs sei be- 
haupte, eine Anreizung, um nach Erwägung 
dessen,' was schon im Phaidros von den Ideeii 
gesagt war, über das V^hähniPs des Wissens 
zum Lehren nachzudenken. Eine ähnliche Ab^ 
' awekkung hat auch die wiewohl zugleich für 
den Protagoras ironisch auf die Heraklitiscbf 
Sdinle sidi beziehende* Entgegensezung 'dee' 
Werdens und äeins« Wie denn auch die unter- 
geordnete Frage von der Einheit und Vielheit 
der Tugend nur ein einzeler Fall ist unter die 
* -eUgemeinere Untersuchang Tom Eineaund Vioi^ 
len gehSrig, oder toiI der Art, wie die Ideen' 
lieh dem Besonderen mittheilen. So dafs die 
Ideenlehre hier schon anfängt von dem mythi^ 
sehen Gebiet in das wissenschaftliche Ubersis» 
gehe», und durch eben die angefahrten Sbo 
der Protagoras über seine unmittelbare Bestim«« 
mung hinaus auch noch die Keime zu mehreren 
folgenden Platonischen Werken enthält, und 
«war so, dafs auch hieraus schon erhellt, «r sei 
. Toh früher her ali alle' anderen- Gespradie, iä 
denen über diese Fragen ausführlicher geban^ 
delt wird. ' ' 

* Den "Mythos aber, welchen Protagoras Tor<^ 
trägt, darf man bsiiiesweges, wie Einige gut^ 
müthig rühmend gethan haben, den Piatoni« 
sehen beizählen; vielmehr ist er, wenn nicht 
"vielleicht im Wesentlichen dem Protagoras selbst 

angehörig I wie aswar keine Seugniaee beetätigen^' 
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-Amriü Aft, wto ihn Platoii gebnmdit, wafctu 

tcbeinüch macht, gewifs wenigstens ganz in 
dessen Geiste gedichtet. Denn grade wie es 
«tner grobmaterialistischen Denkungsart^ die 
«bar die unmitlelbar» eimiUche firfiabraog nicht 
JkinäM philosophirt, nothwendig ist, wird die 
vernünftige Anlage im Menschen n\ir als Ersaz 
fiir die mangeihafle körperliche Ausstattung, 
md Recht und Scham nar als HäUemittel fiir 
das sinDttche Leben, imd als «twas erst später 
in die Menschen hineingebrachtes angesehen. 
Daher ist auch die Beweiskraft dieses Mythos, 
iveii Flaton einer solchen Ansicht keio^ anders 
•n geben wafstOi sdnr redoeriseh geludten^ indem 
OT Erörterungen ans Oründen nksfat sowoid eiuk 
epart als nur den Mangel derselben fühlbar macht, 
da selbst das, was er eigentlich erklären soU^ 
Mit den Verlauf dw Ersahlung nicht snsam- 
nsenhingt , sondml nur als ein Machtspmeb des 
Zeus angeführt wird. Fremdartig scheint er 
deshalb auch mit Absicht in der Schreibart, und 
wahrscheinlich dem Protagoras nachgebildet; 
Und was des Sokrates Dentnog von dem Oe« 
dichte des Siiiienides'betriA,/Vo0 dem onssicfata 
erhalten ist als eben diese ßruchstükke^ dafs es 
nämlich eine Rüge sein soll gegen den Spruch * 
des Pittabos, so ist sie gar aadit ledi^idh ale 
$iotm% SU nebmeii. Wenigstens besisea iriv 
noch ein allgemein dem Simonides zngeschrie«» 
benes ^ und diesem hier in Sprache und Manier 
• unverkennbar ähnliches Gedicht, welches iioli 
•Imni ' so potamash aaf 4ßs im Phaidroe enge- 
Ifthrte Epigramm des Kleobnlos. besiehl, der ja 
selbst auch 2u den Sieben gehörte« 
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EIN FRfiUNO, ^QKEATE,*. 

Fft. Woher erscheinst uns« Sokrates? oder 
^rerstebt es sich von jde^ Jagd auf des Alkibia^aa 
Schönheit? Wahrlich auch ich fand den Maan 

erst neulich 9 als ich ihn sah, noch recht schön; 
aber ein Mann ist er doch, Sokrates, unter uiis ^ 
gesagt, und dem 4ier Bart achoa überall ker* 
iirorwä^hst 

ISoK« Nun und was ist das mehr? Ijoh^t d« 

nicht den Homeros, welcher das die holdesten 
Heize der Jugend nennt , wenn nun det Bart 
aufkeimt? und dieser eben erfreut sieh }ii«t AU 
Itfkiadas. 

Fr» Aber was nun? Kommst du Ton iboji? 
tlüd wie zeigt sich der Jüngling gegen dich? 
i Sehr gut, dünkt «s micb, und zunuA 

Aeate« Dana -gjkt vialea hat ir au aiaiaer Vaa^ 
theidigung geredet; auch komme ich grada fm, 
ihm. Etwüs wunderbares aber mufs ich dir sa- 
gen, nämlich obgleich er zugegen war, habe iok 
«dock wenig auf ihn geachtet^ ja ikA nicht aekta 
gana yergesseo« • * ^ % 

Fr. Was kann doch so grofses zwischen 
dir und ihm gewesen sein? Dena einea andara 
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scbÖTieren hast du doch hier in der Sladt woId 
nicht angetroffen. 

Soj.. Und swar einen weit sdhoneren. 

Fe. Was sagst du? einen Eunheimischen 

oder Fremden? 

SoK. Einen Fjremden« * 
Fa. Und Ton wannen? 
^ Sox. Von Abdenu 

Fr. Und so schön dünkte dich der Fremde, 
dars er dir schöner erschien als der Sohn dea 
Ueinias? 

SoK« Wie sollte denn ntchtf dn kluger 
Freund, das weisere immer ids das schönere 
erscheinen? ^ \ 

. FiL So . bist du wohl eben mit einem. Weir 
Jen zusammen gewesen 9 und honnnet ufia rom 
daher? 

SoK. Und zwar mit dem Weisesten unter 
denen wenigstens die jezt leben; wenn du den 
Protagoras für den Weisesten hältst*. . 

]f R. O was du sagst ! Frotaguras ist bei.uni 
eingewandert? ' , 

SoK. Seit drei Tagen schon. 

Fa. Und eben aus «einer . GeseUsobaft 
kommst du? .1 - ^ 

' . SoK. ' Niachdem ich gar Tielea mit ibm gm^ 
sprechen und von ihm gehört. - ^ 

Fa. Warum also jafst du nicht den. Knaben 
dort aufstehn, und sMest dich . Jueher, um mip 
.eure .Verhandlungen m erriUeDi welm .£cl| 

nichtü hindert? 

SoK. Sehr gern sogleich, und werde euobi 
aodi Dank wissen, wjnm. ihr zuhikt..: . » . , . 

Fr. Wahrlich auch wir dir, wenii du er^ 
zählst. : - 

Sox:. Bfiiden geschieht also erwünschte«. 
60 höret denni 
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Dmcr '«MTgiiigAn* Naobt^ noch am efateil 
granen Morgen, pochte äipjiokratiftr) der Söhir 
des Apollodoros, des Phason Bruder gewaltig 
mit dem Stok bei mir an die Thüre, und ah» 
ihm einer geöffnet hatte , stürmte er sogleich 
J^erein , tmd rief mir mit lauter StinnA^ t Sofcra^ 
tes wachst oder schläfst du? Ich ihn an der- 



pokratesl Du bringst doch nichts Neues? 
Nichts wmigsteos, sagte er, als Gates. — Dae 
iR^e wahr sein, sprach ich, was giebt ea^aber? 

und weshalb bist du so frühe schon hier? ^ 
Protagoras ist hier, sagte er, indem er zu mir 
herantrat. ^ &eft yorgestern , sprach ich ^ «isdl 
du hast es jest ersterfahren ? — Bei den Göttern^ 
sagte er, gestern Abend. Zugleich tappte er 
nach dem Bette, sezte sich mir zu Füfsen, und 
fiihr fort Gestern Abend also ganz spät, als ich 
aus Oinoe auräkkem^ Satyros der Barsche war 
mir enlianfini; ich woUte dir -auch sagen,- dafe 
ich ihm nachsezen würde, über etwas anderem 
aber entfiel es mir wieder. Als ich nun auriik 
war, nadi der Mahlseit erst, da wir uns eben 
Sur Rohe legen wollten, sagte mir der finider^ 
Protagoras ist da. Zuerst wollte ich sogleich zu 
dir gehen, hernach aber dünkte es mich doch 
schon zu spät in der Nacht zu sein. Nun aber 
bin ich., sobald nur nach solcher Ermfidong der 
Stditaf mich rerlasieti wollte, aufgestanden und 
hielier gegangen. Ich nun, der ich sein 

muthiges und eifriges Wesen kenne, fragte;- 
Wea hast di» denn «ber? that dir -Protagorae/ 
elwas in Leide? Da sagte er- lachend: le' 
*- bei den Göttern, Sokrates, dafs er allein weise ^ 
ist, und mich nicht dazu macht. ?• Nun, beim >' 
Zmis, sprach ich, waon du ihni nvGeld giebst 
ufid' ihn übeoredest» . wird ee^ dich eneh- ^wohl 



Stimme erkennend 
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wf^ise machen« — Wollte doch Zeaa und alle 
<#ötler> rief er eae^ ee beniiite iwr Weraaf , so» 
Udb kh ee weier «q dem .aetoigea emangeln^ 

noch an der Freunde Beistand. Aber eben 
clesbalb komme ich jezt zu dir, damit Hu mei- 
ndwegen ihsa ndßsU Denn ich stib&t btir 
niUkt nur «u jung^ emidim iMbe. meh den Ifro-^ 
tagoras noch tritmab weder geselieii noeli ge- 
sprochen, denn ich war noch ein Kind, als er 
daa erstemal hieher kam« Aber AUe, o.Sokra-«'- 
t^i|, loben }m den Maiin^ «od etBen^ er. wäre' 
der taulreiebete im Beden. Warum aber gm^ 
hen wir nicht gleich zu ihm, damit wir ihn noch 
zü Hause treßeii? Er wohnt, wie ich gehört* 
i^taheiMt bei dem Jwailias, dem äoline dee Hippo«- 
irikoa« Lafe um doch gefaos» ^ Da sagte ich: 
Jezt gleich, mein Oulery lafii mie tiooli nicht 
dorthin gehen, denn es ist noch zu früh; son- 
dern lafs uns anfstehni and komm in den UoC- 
hiliiliif, da flvtilen wir md wkd abgehend ver-» 
^ vfmimk bis es Tag ynMf vnA dann gdwn» Oh- 
nedies hält sich Protagoras viel zu Hause, da* 
mm eei gutea Muthes, wir wollen ihn wohl 
«hm«. Somit etanden -wir auf, und gingen im 
Hofe umher. loh üan wollte gern dee Hippo» 
krates Stärke versuchen, betrachtete mir ihn da* 
her recht, und fragte ihn: Sage mir, Hippokra • 
tes , zum Protagoras willst du jezt, um ihm Geld- 
ßkt: dich an entnohten^ hiogehn; aber. aU au 
wom wilht dbi dooh^hingehn? und um was doch 
EU werden? Wie wenn du zu deinem Namens* 
verwandten, idem Hippokrates von Kos, dem 
Aaklepiadan» uhen wotttast, -dem Liehrgeld fwßt 
diflh.fln hoiamo»', und eo fragte. dUb Jemand: 
Sage mir, Hippokrates, dem Hippokrates willst 
da Lehrgeld entrichten: als wem doch? Was 
w»rdeet dtt: anuiroiatea ? Idi. würde aageui 
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gptadk «Tf» als einem Arzte. ^ VmA wm llttk 
doch m UmAmkl. ^ Ein ArtI, «agte isr« ^ 
Oder wenn du züin Polykl#ilo9 von Argo» odec 
»um Pheidias hier aus Athen zu gehn im Sinne 
bättest) um ihnen Lehrgeld für dich zu ctttiidiif 
teq, mtt es .fimgte dich fcoMsd; Ms wem g»^ 
denket dn deett den Pelykkitds öder debi. ftüdß 
diaä dieses Geld zu entrichten? Was würdest da 
antworten? Ich würde sagen als Bildhauenk 
^ Und IVA wAa docb eelbat au werden? «- OffMe 
bar ein Bfldfaaiiar. — Got , sprach idk - Nibi 
aber g^en wir zum Protagoras, ich und du, 
und sind bereit ihm Lehrgeld Tür dich zu be<^ 
Bahlen , wenn daa unsrige daau hunreiehl ^ üad 
#ir ihn Uni dieeen Praia überreden kanneU^ ym 
nicht, aneh noch das unserer Freunde ddftfil an 
wenden. Wenn uns nun Jemand in solchem 
Eifer über diese Sache sehend firagle: .Sa§l anic 
dochy Snkmtea nnd Hip^^afai^, da ihmk 
denkt flir dem PMagoraa dtaeea an gebte? 
Was würden wir antworten ? mit was für eitiea 
andern Namen hören wir .den Protagoras . noch 
genannt y wie den Pheidias einen Biidh a n t i f uHd^ 
den Honlevaa einen OiiDlMr? waa hStat nmr ihn-» 
liches vom Protagoras? — Einen Sophisten, o 
Sokrates, sa^te er, nennen sie den Mann. — 
AUo als aihem Sophisten wollen, wir ihm das GeU 
entriclilan gehn? — Freilich« Wmit dieh ttwi. 
Jemtod auch dae ncKsh fragtet tted um was doeli: 
selbst zu werden gehst du zum Protagoras? — 
Ha aagtaarejcröthendy denn der Tag soh^niuerlnk^ 
aehon etwae^ so da£i iah earinattiehgilelitil hrnM^v 
Wann air ahdi daniia via a^t denn iMigiirTaarhfit|j 
so ist es o^nbar um ein Sophist zu werden. 
Und du, sprach ich, um der Götter wiUe%..wiir« 
daat dn dich nicht a^hiMien, dm HeUenen^^dichf 
aia «anan 8aphiatan4ai^^ Aim^Um 



Sokrates, Mgte er, wenn ich reden toUwieidi 
dMkm^ PL — VMUeioht abcr^.HippokrftUs^ ist 

gar nicht deine Meinung, dafs dein Unterricht 
bei dem Protagoras ein solcher sein solie, son^ 
dem so wie der war bei deinem Sprachlehrer^ 
donaoi Mniiklehrtr und deiaiai Lehr^ in den 
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Unterricht nicht als Kunst, um ein Gewerbe dar<-^ 
au» «tt. machen, sondern als Uebuog^ wie ea 
Mwm*Ton firaier Hafknnft, dar aieii talbat leben 
will, gaaiemt Allordings, sagte er, dfinW 
mich der Unterricht beim Protagoras mehr von 
dieser Art zu sein. Weilst du also wohl, was 
dn^eat au Ümn im Begrifi' bisty oder merkst du 
aaniolrt? aagto ieh. Was BMHnsl du dann? 
*M Dafs du im Begriff stehst deina Seele einen» 
Sophisten, wie du sagst, zur Bearbeitung zu 
übergaben, was aber mu Sophist eigentlich ist, 
solllte iBteb wmiidaro wenn dtt aa wiGrt^ Und 
doohrwaoii dir dieses mibekanot iat^ wdht 4a 
auch nicht, wem du deine 8eele übergiebst, ob 
aiaem guten oder einem scblechtan üinge. ~ 
Isb^es^ wen^^atena) aagte er| evau-iviasen« 





1 







'Ich meines Theils, sagte er, wie auch schon 
der Name besagt) dar weicher sich auf Kluges 
tersteht Aber ^ sprach ich i dieses kann man 
Httcli tm Midriem taiA ZiaBmerieutan sagen, da(a 
rfedio'siud, welohe sich auf Kluges verstehen. 
Wenn utis aber Jemand weiter fragte, auf was 
liir Kluges verstehen- aiab denn die^Mahler, so 
y/mtdat wir ihm sageo, «nf das eur VerfisrtH» 
geiig Ten Bildern gehörige und so amA im äbvi«- 
gen. Wenn uns aber Jemand fragte; Und der 
ik^bistf auf was ^rX,kigea deno der? Was 
wärden wir ihm antworten^ waai an Terfertir 
ißm ar-TCMlalie? wea* irünkai wir .aagpa* dadi 
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za machen im. RdbiA« Vielleieiit, sprach 
^cb , sagten wir dann etwas richtiges , aber hin- ^ 
raicbend doch* nicht» I>ena die Antwort bedaisf 
uns oioch aiiter. Frage^ naialith im Reden wart- 
über deim der Sophist gewaltig niaeht? So wie 
der IVIudikmeister doch auch wohl sekien Scfati«* 
ler gewaltig macht im Reden , darüber nämlich^ 
worin er ihn auch s^chveratändigu macht , über 
Ai9 Musik... Niehl wahr? ^'xtal-^ Gm, abo 
fiar Sopbisi, im Raden woafiber faaicbt d^a 
dei' gewaltig? Offenbar über das, \vürttuf er 
sich auch versteht? — ^ ^ So aoUta man denken« 
^ Wasist^ alsQda^'eniga^ worin: -ar aalbst, d« 
Sophist, saabraiSstSadig ist^ aoidi anch aaiaem 
Schüler dazu macht? Beim Zeus, sagte er, 
^iter weifs ich dir nun nichts., zu sagen, 
Parauf sprach ich: . Wie nun? w«i(st dualsakSiSi 
üfikbar GafiMir M gabat^ainaiiSaela preisaii^i* ' 
lien? Oder ^ü^dest dir-weotat idu deinen Köi^ 
per eine^l anvertrauen solltest auf die Gefahr, 
W^..9l. 8^tär]^ werden würde , oder verdorben^ 
^n.wpbl i^rMi^alfii4»b?übarl^aQpi4>li da ihn ihMi 
- aiivertrauen woUedt odar «Mit, mid anr Ba*% 
ralhung deine Freunde herbeirufen und deino 
Verwandte, mehrere Tage lang der Sache nach* 
dfoi^eod: .was d^ .^ber weit^böbcff als deinen 
USffest ßi^iußty und tUm ßpaAb- alla daine Ao^ 
ff^fgenhfdiaii gut adar schlecht gehen müssan^ 
je^li^chdem es gestärkt wird oder verdorben, di# 
S^ffl^ii hierübe«: hast du dich weder daiiieni Va«» 
tBp.aMb{dfii|9^ mitgalhaiJt, aoab ifw 

gi^^d eiiifm fim mis, deiaanf Fraiindan, ob da 
diesem eben ^ngekonmienen Fremdling anveiw 
Ijfl^n aollst oder nicht deine Seele ^ sondera 
lif^ohdam v4ii,t:ge^4ii^ Abainl «vaaiiitai gehört» 
y^iB^HUi aagat, kaaMMlr 4lli.4Mtti«|it f fim ifsm 
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Motgisn^ nicht etwa um noch darüber 
irgend Geipndi imd fieralbang zu pflegen , ob 
da dich selbst »da hingeben sollst jjDder mohli 
sondern ganz bereit sdion , Asitt ted deiviM' 
Preande Vermögen daran zu wenden , also als, 
«rire dieses schon fest beschlösse ^ dafs da auf 
Alle Weise« ditib mit dem ^tegoms einlassen 
läufst, welchen «dn^ Ach wedslP bstiWt, wie d4 
sagst, noch. apcli jemals gesprochen hast; son^ 
dem »da nennst ihn nur einen Sophisten , was 
aber ein eokbnuSeidut eigentlich iM^ dem du 
dich selbst iitergeben- dairitt «rfgit du 
dich ganz unwissend. • — Als er dieses ange* 
bortf ^agle er:: So. hat es freilich das Ansehn, 

e^-Sofa^ates^r ^ ^ sagst. Ist 

etwa , HippeBJates ^ • 'der 6b]^^«dn KatrfillMB 
oder KLleinkrämei? in seichen WMteö, ^il'^rt* 
riien die-^Sede sich nährt? ' Mir wenigstens 
Sflheint W tili: sotohen — /Aber wovon nährt 
eieb 'die Seeley^fieteMee?' ^ KetiH^tmtsiM 
doch wohl, spraöh iob. Da^ ilko Mr nicAft (Mf 
Sephist uns betrügb ; Freund , er^ verkauft 
Sites Mpi^MM^ wie Kaufleule und Rmmei" tnit 
de# NAhAmgsieltWto «ir- den Kör^per ihnm 
D^nii aiich »disie ^rertt^wn selbst ^^itht^ -iAita« 
•wohl von den Waaren, welche ile^fehren', dMI 
KttvpOr teilütttt oder schädlich ist, loben ab^r 
flHtfs4 tvetett sie* es ful -habe^) ' noch auch veiv^ 
stehen es'dle, i»relche ^o» Aniteihil*»^^^^ 
Äicht einer etwa ein Afzt ist, -«Ite -eW^^fW« 
Steher der Leibesübungen. Eben so atKjh 'dief, 
we4cl^ mit KeiMitnissen in den Städten unAet^ 
ilehM, «nd Jedem^der Lnsl^ha* dAv«« V«riät^ 
fen und verhökern, loben fr^MU^ iMes vvtti'^ 
feil haben; vielleicht aber, ifleiil Bester, mag 
atlob' unter ilttien so Mancher nicht tl^^ietii' 

\ 

/ 

/ 
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vchldBcti ist für diä Stfole^ nVid ebiüi »iö litF«tt}g 

wissen es die , weiche von ihnen kaufen , wenn 
nicht etwa einer darunter in Beziehung auf die 
Seele ein Heilkundiger ist. Verstehafc dü dich 
Iran darauf was hitmm lieilsaitt odei< aebüdUeh 

' ist, so kanhst du tittbed^nklich Kenhfäisse Icau« 
fen vom Protagoras sowohl als von Jedem' An^ ' 
deren; Wo aher nicht, so siehe wobl 2u>'^dCi 
Gttter^ dafs du nic^t usü daiil theuei^M ^tMi^ 
felnd ein ^flhriieiies Spie! Wagst: ^Ekmir fibei^ ^^4 
dies noch ist weit gröfsere Gefahr beim feiii^ 
kaüf der Kenntnisse als bei dem der Speisen. 
Danit-Speisen nnd Getränke^ , die dü vom Kairf^ 
Uann iOkt KrSkm^ dü^hafldetl kakiy ' Icttnttil ' 
du in iddem OefifsM ^Voll traget! ^ iirfd -ehe 
du sie essend öder trinkend id deinen Leib äuf- 
tiimüiStj siezt! Hause hinstellen^ und auch dänH 
tiooh -dbtlc^ Sachvei*iriandigeti- lierbektifeBd 
fathsehkgen , Waa dkyoü dtt ^s^il iodAA' fHnkM 
solUt iitid was nicht j uiid Wieviel niid 1;^'arln^ 
SO dafs es bei dem Einkauf üicht tiel bedeutet 
mit der Gefahr. Kienhthisse aber känUst da 
liidit jiil einem atfdefrH Gefifs davonirageilf sdn«« 
dem hait dü'deil^eiB bezahlt^ so müfsf du sie iü 

' deine Seele selbst aufhehmfend lertien, und häst ^ 
deineti Schaden odet Vorlheil schon Weg, Wenn 
du griiat; EMeS alsc» 'lafs ifiia wöbl ttbei4egen^ 

" tmd- tmät Hai Aeltarell äU mrir sind : Denn wnf 
sind noch zu jung um eine so wichtige Ange^ 
legenheit zu entscheide]!, lezt indefs, wie Wir 
einmal tinsern Sinn darauf gesezt habend lafil 
tins hnmer iHngebfi ntid den Mann- hören : * 
ben whr'ÜHi aber gebort^ dann äUcH itfit Alldem ^ 
ren tm^ besprechen. Dehn Protagoras ist auch 
nicht allein dort, sondern auch Hippias von . ' 
£Us^ und' ieh glambe «nch Prodikea vdü Keo» 
toA i^Afi ^tOM^ gar MlMiur« Ütiea l»e« 

r 
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acUo88«a fingen wir. Und als wir in den Vor«- 
hof kamen I sUaaden wir 8tiU> und spraoben noch 
iU>er eine Sache, die nna unterweges eingefal- 
.len war. Um nun diese nicht abziibrecJieo^ 
.aonciern zu Ende 2a bringen ehe wir hineingia- 
'^en^ blieben wir im Vorbofe sieben und spraf- 
• .dßpn bia wir einig waren unter einander. Diea 
vdiinkt mich mochte der Thürsteher, ein Ver- 
aphnittener, etwa gehört haben, und er scheint 

> wegep der Mmge der Sophiaten Alien 4iip 

.das; Han« bfwncben aebr. unbold an aein. A^a 
wir daher anpochten^ 'und er aufinachte und una ' 
ansichtig w^rd, rief er aus: Ha, schon wiedei? 
^Sophisten 1 . er hat u^icht Mufse ; und somit schlug 
/Cf dkl Tböre obnfi Umatande mit beiden Hiüx^ 
den vedit tüchtig wieder an , nnid wir pochten 
^ben aufs neue. Darauf gab er uns dun h die 

' .verschlossene Thüre zur Antwort: Leute, habt 
jbr dpim nicht .'gehört, dafa er nieht M|i(ao 
h^t? — ' Ab» guter Maqn, a{»rac^. ich, wedeir 
):odimeh wir sum Kaliiaa noch aind wir Sophi» 
aten. Gieb dich also zufrieden, wir sind nur 
gekomiitten um den Frotagoras zu besuchen) und 
60 melde uns hinein; Darauf öfiiete una der 
Bfenacfa endlidi n|it genauer Notb die Tbüre. 

Als wir nun hineintraten, fanden wir den 
Protagoras im bedekten Gange herumwandelnd. 
Mit ihm wandelten hintereinander auf der einen 
Seite Kalliaa der Sobq dea .Hipponilooa, und 
aein Halbbruder von mätlerlicher Seite Paraloa 
der Sohn des Perikles, und Charmides der Sohn 
des Glaukon : auf der andern Seite aber der au— 

giidere Sohn des PejRÜdea Xanthippoay und Philip- 
pidBba Sohn Phüomeloa, und Antimoi-^ 
ros von Menda, der gepriesenste unter allen 
Schülern des Protagoras, der auch ordentlich 

; auf die Kunat bei ihm leimti um aeibat ein So- 
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pliist zu werden. Die übrigen hinter diesen 
folgenden, Zuhörer nur des Gesprochenen ^ wia- 
ren gtofstenlbdls Fremde^ deren Protagoräs aue^ 
allen Städten, die er durchsieht, mijtbringt, 
kirrend sie milteist der Töne Gewalt, wie Or- 

. pheus, und sie folgen ihm auf den Ton, die Ge- % 
lurrten; indefs befanden sich doch iftuch einig« 
Einheimische ütiter dem Chor* Diesen Chor ' 
nun betrachtend ergözte ich mich besonders 
daran, wie artig sie sich in Acht nahmen, nie-^ 
SKials dem Protagoräs vorn im Wege zu sein, 
eondem wenn er mit^seinen Begleitern umwen*^ 
döte, wie ordentlich und gcischikt diese Hörer 
zu beiden Seiten sich tlieilten , und sich dann( 
im Kreise herumschwenkten, um fein artig im- 
niei^ hinten zu sein. . Jenem zunäehst erblikta 
icli, spribht Homeros, den Hippies Ton Blis in ' ' 
dem bedekten Gange gegenüber auf einem Ses- 
sel sizend. Um ihn herum safsen auf Bänken : ' 
Eryximachos der Sohn des Akumenos, und 
Phaidros der Myrrhinusier, und Andren der' 
Sohn des Andrötion, und einige Fremde, thefla 
Landesleute von ihm, theils andere. Sie schie- 
nen über die Natur und die Himroelserscheinun-^ 
gen allerlei Friigen aus der Sternkunde dem . ^ 
Hippies Yorsulegen, tind ^ auf seinem Throne 
sizend ging mit jedem seine Frage durch, und 
gab seine Entscheidung. ^ch den Tantalos 
schallt' ich; Prodikos nämlich der Keier wai; 
auch fingekömmen, und befand sich in einem 
Gemach, welches Hipponikos ehedeiü als Vor«* 
rathskammer gebraucht hatte, jezt aber hatte 
Kallias wegen Menge der Einkehrenden auch 
dieses ausgeleert und zum Gastzimmer gemacht.' 
J^rodikbs nun lag notb dort eingehüllt ih Dekken 

^nnd Felle, und zwar in sehr viele wiö man sab*' 
Auf den näch5t^n Polstern um ihn her safsen 
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5^|t9XAQaÄA»t 
Paus^iM der J^rtrimtar, whmt üm ^ 

noch kaum halb erwachsener Jüngling schöner 
^4 e(iler Natur, wie ich glaube, von Gestalt 

/ aber gewifs setir «cbön^ .mich dünkt gebort au 
iiabeii) dafti man Jim Agatboo nannte» imtf et 
sollte mich nicht 'wundern ^ wenn er der (iieb«- 
)ing des Paus^nias wäre. Dieser Jüngling also 
und die beiden Adeimante, der.3ohn des Ke<r 
pis, und der den Leukolpphid^tf nebst einigen 
andern zeigten sich da. Wotoq sie aber spra^ 
eben, konnte ich voa draufsen nicht verneh- 
inena lyi^wohl 9^ begierig den Prodikos Z14 
IbSren« .denn gar weise und göttlich dünkt micli 

- der JMtaiin kii sein. AUeiii die Tiefe (leinef 
Stimme verursachte in dem Gemach eiu dni|i9 

ai6pfes Getöse, das alles Gesprochene unvernehm- 
|icb fx^chto. Und wir waren nur ebjBU einge-r 
treten, ala^ biqter uns noch herein k^eni- AU 
l^ibiad^ft) der Schone wie di| sagst und audi 
iph glaube, und Kiitjas der Sohn des Kallais«- 
chrps. Wir nmi yerweilten nacb unsejrm 
tri^ ein weqig» nni dies aUea |» beschauen; 
dann giqgen ym ^uin Protagoras . heran , und 
|ch sagte: Protagoras, zu dir kommen wir uiq 
etwas, ich ^i)d Hippokrates, ^ WpUt ihr 
etwa^ ira|[te er» allein mi|.|nir sprechen, odep 
hier den übrigen?, ^ yns, spracli ich, 
Qiacbt es keiqen Uiiterschi^i bore aber wes-p 
lialt) wir kommen und überlege es dann selbst« 
^ Waa i^t §a denn alsQi fr<^gte er, weshalt) 

i|iir Ita^ekommM, ii^d? ^ jPieier iüppokyatcs, 

flaute ich, isjt hier eintiefniisch, der Sohn dea 
Apol|o4orQS YPq einein grofs^n upd glän^ende^ 
Geschlecht, und atich er selbst dünkt fnicb, 
was seine natürlichen Aplegen betrifflr ^% 
' s^en Altersgenossen wnhl aufnehmen su kon-? 
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MaMP iBt «MeMT Stadt -SV trard«; «M eten. ^ 

dieses glaubt er am besten zu erreichen, wenn 
er mit dir seii^ könnte« Ob du nun meinst hier- 
über mit uns a^aiii. sprechen zu müssen oder 
Tor Andern, das tiberlegte dir aalbst» <r>* Sebe 
nit Recht, Sokrbtes, sprach er, bist' du besoi^. 
Kch um mich. Denn ein Fremdling der die gro- 
fsen Städte, dunchreiset, und dort die Torzüg- 
liobstea Jiingiing^ .tiberrddet , deBLiUmgaog mal 
•niaera Verwandln ' und Bfhburgem Ahm iiiif 

. JttOgen eatsagend, sich zu ihm zu halten, weil 
sie durch den Umgang xpit ihm besser w^rdeii 
würden, ^ia. solcher muTs freilich auf seiner 
Hut aein. Pen» nicht irenig Mif sgunst entsteht 
bierana und UebelwoUen und Naätstellungen 
aller Art. Daher auch behaupte ich, dafs die 
sophistische Kunst awar sohffn sehr alt ist, dafa 
$tm diejenigen nnl^ den Altevt * welcbß si^ ^ 
Msiibten ^ aus Fnroht vor dem Gehassigen im^ 
selben einen Vorwand genommen und sie vcr-» 
stekt haben, einige hinter der Poesie, wie 
Hpmeros, ^esiodps und SiaionideS| andertf 
bkHer Mjfttefien nn4 Orakelsprüabeny Ow*f 
pbeua iknd Mnsaios , ja einige habe iob bemerkt 
bedienten sich dazu sogar der Kuil^t der Leibesr- 
Übungen, wiaiLkMS der Tarentiner, und auch 
jaat nncb ainer, der ein Sophist ist sq gut ala^ 
i^c^pind einer, Herodikps der Selymbrianar, ui^ 
sprünglich aber aus Megara, Die Musik hat*" 
Agathokles euer Landsmann zum Verwände ge- 
Rommen, der ein grofser Sophist ist^ sa-auch 
Fytbokleidea jon Kebs und yiele andere, AUa- 

' , diese, wie gesagt, haben aus Furcht des Neides 
sich jener Künste zum Dekmantel bedient. Ich 
aber. will mich hierin ihnen allen nicht gleich 
stellen y glaube auoh dafs aia das nicht ausge^^t? 
j^lolltat bid^ liraa tiß woiU^n, diejenigen nem- 
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• nächtig sind , um derentwillen eben solche Vor— ^ 
wände gesucht werden; denn der grofse Haufe, c 
dafe ich es kurz heraus tage, merkt jäberall 
niditay ond singt nach, was Uäe Oan tot»»-* . 
gen. Wenn nun Jemand heimlich davonlaufen 
will und nicht kann, sondern entdekt wird; so, 
ist schon das Unternehmen sehr thöricht , onil » 
»Ufa die Meoacheb nothwendig noch mehr me^ 
hringenj deiiB neben allen andern halten ai9 
dann einen solchen auch noch für einen Rän- . 
kemai;her. Daher habe ich den gana entgegen- . 
. geaasten Weg eingeschlagen, nnd sage grade 
' keransi dafs ich ein SopUal hin^ und die Mm^ 
sehen erziehen will, nnd halte diese Vorsicht 
für besser als jene, sich lieber dazu zu Ibeken- 
aen^ als es zu leugnen. Und noch einige an«<^ . 
4ere beobachte ich, - so dafs miri es sei aät.. 
Grott gesprochen , noch nicht übles nm deswil«» • 
len widerfahren ist, dafs ich mich iiir einen So- 
phisten ausgebe, obgleich ich diese Kunst schon . 
viele Jahre lang treibe*; wie ich'deon überhauj^t 
edion hoch in Jahren bin, nnd es keinen tm^ 
ter euch giebt, dessen Vater ich nicht dem Al- 
ter nach sein könnte. So dafs es mir weit lie- . 
ber ist, wenn ihr etwas wünscht, dafs ihr vor 
^llen die hier ragegen sind eure &u:he anhiiogt. 

Darauf sprach ich, denn idi meikte woM, 
er wollte den Prodikos und Hippias sehen las^ • 
seil 9 und damit grofs ^le^en sie thun, dafs wir . 
als seine Verehrer hingekonuDen waren; «Wa»* 
um rufen wir also nioht gleich' anch den Fto- 
dikos und Hippias und die bei ihnen sind, da-> . ' 
mit sie uns auch hören? ^ O ja, sagte Prota- . 
^goras. ^ Wollt ihr also, sprach lUllias, so . 
wollen wir .eine Sisung veranstalten ^ danrit ihr , 
euch niederlassen pnd mit ekaader yerl^ndela' 
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tonnt. — Das waren wir sehr zufrieden ; nnd 
Hoch erfircMQt daCs wir dio weism Männer soli^ 
ten *te^fm 'hören, Itjg^m mit selbst Hand- an, 
md machten BSnka nnd Pidsler da rarecfaty 
wo Hippias safs, denn da standen schon die 
Bänke. Darüber kamen auch Kallias und Al- 
Idbiadesy den ProdikoSy den sie ans seinem 
La^j an^estürt liatten , und seine- Oesdischaft * 

' Als wir uns nun alle gesezt hatten , hub 
Protagoras an. Nun also, Sokrates, da audh 
diese BIsnner aUe^ hiee sind, so trage jeat vofy 
wessen dn vorhin erwihntest ge^en mrdi wegeor 
dieses Jünglinges. Ich sagte also: Mein An-^ 
fang, o Protagoras, ist derselbe wie vorher, si8 
wegen dessen warom ich gekommen bin. Hier 
dieser Hippokrales-.nandieh trägt gi^fses Verw • 
langen nach deinem >i{h<Brei] Umgange ; was ihm 
aber eigentlich daraus herkommen wird, wenn 
er sich ao dir hält, dies moohte er, wie er . 
Migty gern Torher Tetaehmen. Des ist nnsera 
R^e. — DanHtTmhm Prolagdras das Wor^* 
und sprach: Junger Mann, es wird dir also ge- 
sdiehan, wenn du dich zu mir hältst, dals da - 
schon an dem ersten Tage, den da bei mir so-: 
bringst, besser geworden ' nach * Haüse gehen: 
wirst, und an dem folgenden- ebenfalls , und so . 
alle Tage zum besseren fortschreitest, — Als 
ich das* gehört hatte, sprach ich: Dieses ist 
nkites • Wiinderbares gesagt, Aretai^sras, ' son«-* 
dem ganis «atülÜcb. - Denn ndi dn^ wiewohl, 
so alt und so weise, wenn dich jemand lehrte, 
was du noch * nicht wüfstest, würdest besser, 
werden« - Aber- nicht also; loodenr iowie wen^'' 
Hippokrales, seili Ve^rlangen pididich indernd,* 
nun verlangte sich zu dem kürzlich hier ange-^ 
iLommenenijuugen Manne zu", herben , au cUm. 



4S« FAQZA^Q<\aAj^. 

SfMixippo» roa Hmddeky« nn^ m mm au diaJ^ 

•em käme, und yon ihm dasselbe hörte, was 
jezt sagst, dafs er an jedem bei ihnt zuge-. 
^aobMi T^ge bMs^r werden uod Foftacbriil^ 
flHusbea wünkl» imd ihn woiter imglOy ui wif-t 
fero^ sagst du, dafs ich besser werden, und 
worin Fortschritte inacben werde? ihm Zetvupr 
po9 gew^f 40tW9rten würd# in der Mahlerei; 
oder wie wenn er siim Orthngorts TOnTlidiä aiidi, 
begebend, von dioaom dassribo birte wie yon dir, 
und er ibn^dann weiter fragte, worin er denn be&* 
ser .w^den würdo durcb seinen Uingang, dieser 
ahn fewifs sagen ^ürde im Fi9leos|Mo|i9li ; Gb«a 
■o #ago doch meh dn 4em jnagwMoHno nndmir^ 
der ich slu seiner Stelle frage, Hippokrates soll, 
tronn er sich zum Protagoras h^It, schon an dem 
«vsten TagOy den er tm ihm zubringt, besser 
nach Hause gebw^ nnd so tigHob Portschritto 
nachen, in wiefern, Plrotagores, und worin? 

Und nachdem Protagojas mich ausgehört 
]Mitte,-s«^o or: Qu fragst sehr, gut, SoJ^rateSf 
mid mir maoht 6f Frbmiot. thmm die gut bm^ 
gen EU antirortaiD« Wenn also Hippokrates su 
mir kommt, wird ihm das nicht begegnen, was 
ihm bei einem andern Sophisten begegnen 
, wiirde. . Die andern nmUeb^ miWiaildtSa dio^ 
JüngÜogo oSmbnrt Dran naohdim dioso dei| 

Schulkünsten eben glüklich entkomme^ sind^ 
fiihren jene sie wider ihren Willen wiederym zi^ 
Künstelt^ und lehre^ fia l^echneq, uqd Stern«. 
Innde, und jMa fa hmi do , niid Mniik:, wobei «9 
den Hippias ansah, l>ei mif aber soirar nichta 
lernen, als das weshalb er eigentlich kommt. 
Diese KennUii£s aber ist die lUugheit in seineii 
^guen Angdigenheitan, wia ar sein Haiiawoir 
san am besten varwaltan, und dfnn auch in den 
AngelegiBa|i6itei| des StfiaUi im W a»» ßpsgbik^ 

\ 
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Steifen sein wird, diese sowohl zu führen als 
Mich darüber zu reden. Folge ich wohl)5».9 
sagte ich darauf, dainer. Rede? - Du acfaeinst 
mir nämlich die StaaU kuiiat j|0 beseiabQeQ, und 
zu verheifsen, du wollest zu tüchtigen Männern 
für den Staat .die Männer bilden? — Eben 
dieses , sagte er^ ist das Anerbieten , wozu ich 
mieh erbiete. O^ifs eine schöne Kunstf 
sprach ich, besizest du, wenn du sie besizest, 
denn zu dir soll nichts anderes geredet werden 

. als ich d^ke. Ich nämlichi Protagoras, meinte^ 
^es^ wäre nicht lehrbar; dir aber, ds^ du ee 
sagst, weifs ich nicht wie ich nicht glanbeil 
sollte. Weshalb ich aber denke, dies sei nicht 
lehrbar, noch könne ein Mansch es dem- andern 
yersa)i4ffen, d^s mafs ich biliig segw. lok 
halte nämlich , yrie eoch wehl alle H^eneii 
^hun, die Athener fiir weise, und nun sehe 
ich, wenn wir in der Gemeinde versamn^elt sind^ 
ynd es soU im Bauwesen der Sti|dt etw^s ge-^ 
scbehen, so holen sie ^ Baumeister snr Be- 
rathung über die Gebäude; wenn im Sohiffswe-* 
sen, (^'Aun die Schiffbauer, und in allen andern 
Piogen eben so, wel('he sie für lehrbar und 
lernhur Wim* Will sich aber eio Anderer un-» 
terfangen ihnen Rath zu geben, voip dem sie 
glauben , dafs er kein Kunstverwandter in die-* 
ser S^cha ist, sei er auch nooli so schön und 
^eich un4 YorneHm: so nehme« sie. ihn doch 
^icht an, sondern Is^en ihn uns nnd betreibeii 
JJirm bis er entweder heruntergelärmt von selbst 
wieder abtritt, oder die Gericht^diener ihn her- 
untersuchen oder faeraussohfi^SMi anf Qeheifs der^ 
J^rytanen. .yo4 ifi eUem, ^^rofon sie glauben, 
dafs es auf Kunst beruhe, verfahren sie so. 
Wejin aber über Verw«Uunjj der Stadt etwas 

zu ja(|iso}4pgeii m steht. Jeder auf und er^ 
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theilt ihndn seinen Rath: Zimmermann, Schmidt^ 
Schuster, Krämer, Sohiffsberr, Reiche ^ Arbie) 
Vornehme, Gmoge, ^er wie* der ftndere, und 
' Niemand macht einem Vofwärfb darüber, wie 
im vorigen Folie, dafs er ohne dies irgendwo 
gelernt m .haben, oder seinen Meister darin 
aoCseigen au kSoaen , eich nan doch unterfangen 
wolle Rath asn geben. Offenbar also glauben 
sie, dies sei nicht lehrbar. Und nicht nur das 
versammelte Volk denkt so, sondern auch zu 
H^use für sich sind unsere verständigsten und 
Tortrefliohsten Mitbürger nicht im Stande, diesd 
Tugend welche sie besisen Andern mitzuthei- 
len. Perikles zum Beispiel, der Vater dieser 
beiden jungen Männer, hat sie in Allem, was 
Tön Lciirern abhtng,^ vortreflieh unterrichten 
lassen; aber inf dieser Sadie, worin er selbst 
o weise ist, unterrichtet er sie weder selbst, noch 
hat er sie einem Andern übergeben , sonderu sie 
laufen gans frei herum und weiden allein, ob 
aje irgendwo Von selbst etwas von dieser Tu«^ 
gend antreffen möchten. VS^^nn da noch mehr 
willst, derselbe Perikles ist Vormund yoa Klei- 
nias, dem Jüngern Bruder dieses Alkibiadea 
hier,' und ^üs Besorgnifs, dafs er von dem AL-* 
kibiades mochte yerdorbM* werden, trennte er 
ihn von diesem , und gab ihn in das Haus des 
Ariphron, um ihn dort erziehen au lassen, der 
aber gab ihn ihm zurük ehe sechs Monate um. 
waren, weil er nicA^wufste, was et mit ihin 
anstellen sollte. Und so kann ich dir sehr viele 
Andere nennen^ welche selbst trefliche Män- 
ner, dennoch niemals irgend einen besser ge« 
madbt haben, weder von ihren Angehörigen 
noch sonst. Ich meines Theils also, Protago- 
ras, halte hierauf Rüksicht nehmend nicht da- 
für > die Tugend sei lehrbar« Nun aber ich dich 
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bi^ifmptiRi boret lepktt.iab inn und Amkoi 
da werdest wohl Recht habea, tireil ich von dir 

halte, du habest vieles in der Welt erfahren, 
iiielod gelernt, undmanohes^ auch selbst er&mn ' 
,:dfin^ .Kannst da uns also d^iuli^sher zügtmt 
dafs die Tugend lehrbar ist, so fwoUe es nicht 
vorenthalten, sondern zeige es. — Gut, Sokra- 
,te»^ sagte er^ ißh will es auch, nicht, vorenthal^i 
ten. Abior wie soll ich es euch ^seigen I indem 
. ich ehi Mihrdien enähle wie Aeltere wohl 
Jüngeren zu thun pflegen, oder indem ich eine 
.AJ?haadluag. vortrage? — Viele, nun deji^ um-r 
ber sisenden sagten, er machte es TCMriragen^ auf 
welche Weise er selbst am liebsten wollte. > 
So dünkt es mich denn anniulhiger, sagte er^ 
euch ein Mährchen zu erzählen. 
^ ... . £8 war einst eine Zeit» wo les .Gättiar zwiH 
gab, sterbliche iGescUeohter aber gab es^npch 
nicht ; nachdeifi aber auch für diese die vorher-^ 
bestimmte Zeit ihrer Erzeugung gekommen war, 
bildeten die Götter sie innerhalb.- der JB](dQ i^Q# 
Ei^e und Fener audh das hinmupieiigend) wa» 
von Erde und Feuer gemengt ist. Und als sie 
sie nun ans Licht bringen sollten, übertrugen 
i|ie dem Prometheus un^.ßpimetheus^ aus-» 
sttstfitten, und die KräftOi unter sie» wit .es jon 
dem sukomme, zu vertheilett.' Vom Prometheus 
aber erbat sich Epimetheus, er wolle verthei- 
len > und, sa^e er^ wj^nn ich^ausgetheiU^ so 
bonune du es au besi^^ttig^ t^od sa nach-* 
dem er ihn beredet, vertheilte Beider Ver^ 
theilung nun verlieh er Einigen Stärke ohne 
' Schnelligkeit, die Schwächeren aber b^g^bte er 
mit Schnfollvg^eitf ßiiMge bQwafnete.ei;» Apder 
ren, denen er eine wehrlose Nator gegeben^, 
♦ ers£^n er eine andere Kraft zur Rettung. Wel- 
42be er näqdich in Klei^hiiit gjehülU baitei dwß 



Digitized by Goögle 



a54' F&OTAGOBA»; ^ 

• • • » 

yiMileh «r gefiügelte Flodit od^ tfttterirflisdi* 
B^lMmsttOg, welche aber zu bedeutender Gröfse 
ausgedehnt, die rettete er eben dadurch ^ und 
86 auch vertheilte er alles übrige auegleichend; 

sai'Diee )ab«r ersana er bö aus Vorsorge, dafii 
nicht eine Gattung ganislich verschwände. Als 
er ihnen nun des Wechselverderbens Entfliehun- 
gen au Stande gebracht, begann er ihnen aueh 
gegen ^e Zeiten vom Zeus ieidlte Oewdhnung 
zvL elrsinnen durch Bekleidung mit dichtet Hi^a- 
ren und starken Pellen, lünteichend um die 
Külte, aber auch vermögend die Hiao absuhak- 
teii| tmd anfnerdem augleich fedeiti| wenn et * 
wm Rnh# ging , Bkr^ eigenthuinKchen und dnge^ 
wachsenen Lagerbedekkung dienend. Und un- 
ter den Füfseu versah er einige mit Hufen und 
Klitten,/aaidem mit Haareii nnd starken blutlo- 
sen HIotlMI» Hiernichst vries er dem • einen 
. diese, d6m anderen jene Nahrung an, dem einen 
aus der Erde die Kräuter^ dem anderen von den 
Banmen die Früchte | rinigeil aueh verordnet« 
er nar Ntfhrang andeiW TIriere Prafs.* Und die« 
seö lezteren verlieh er dürftige Zeugung, dage- 
gen den von ihnen verzehrten eine vielerzeu-» 
gende lüraft dem Geschlecht sur Erhaltung« Win 
aber Ej^ellieas dotSi niebt ganx weise war^ 
hatte er unvermerkt schon alle Kräfte aufgewen-' 
det^^fur die unvernünftigen Thiere;] übrig also 
war tlmi*nodh unb^abt dafs GescUechtder Men- 

' sehen , Md* er War wieder rlrfhtos w^s er Aesem 
thun sollte. In dieser Rathlosigkeit nun kommt 
ihm Prometheus die Verth6ilung zu beschauen, 
ünd sieht die übrigen Thiere z#är in taflen Stük- 
ken weislieh bedacht, den Menschen 'ri>er nakf| 
uiibescbuhet, unbedekt, unbewaftiet, und schon* 
war der bestimmte Tag vorhanden , an wel-» t 
«hem mueli der Mensch iMTfoifeta soUtn mii* 
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der Erde an das Liciit« Gleichermafsen also . 
der VerkgraMt untertiegead « welch«flet Bel^ 
ftrog er dett Menscbea Aoch aus/inde, stiehlt 
Prometheus die kunstreich'? Weisheit des He- 
l^aistos und der Atheoci nebst dem Feuer, denn 
tititn^glieh war, daf» einem otlf«^ F#tter hiüm 
kSnneii ang^örig hckt dder mMA , ^nd io 
schenkt er sie dem Menschen. Die zum Le- " 
ben nöthige Wissenschaft also erhielt der Menidl 
ftüf' dieae Weise, die bürgegrlielie «ber bätie lür 
»leht Dena diese wär beim Zews , Und dem 
Prometheus stand in die Feste, die Behausung 
des Zeus, einzugeheVi nicht mehr frei, auch wa-* 
vta faroh(bar die WadieQ des Zensr JAet ' ilä 
das dem- Ife|pkifislM iüid der AUktme geftiein^ 

schaftliche Gemach wo sie ihre Kunst übten 
geht er heimlich hinein, und nachdem er so did 
Ibtir^e Kunst dee 'Hephaisiös und <Ke «Mrikm 4et 
AthMe gestofaten , gMM er eü d«ln Mettieftim« 
Und von da an geniefst nun deir Mbnsch Behag- ' 
lichkeit des Lehens; den Prometheus aber hat 
lleMach, so wte-.eraähit wird , die Strafe fiur 
dieeei Diebs)taM ütti'des Epimetfiens willeii efw^gta 
griffen. Da nun aber der Mensch göltlichet 
Vorzüge theilhaftig geworden, hat er auch zu- 
erst,' wegen seiner Verwandtschaft mit Gott 
das einsige unter allen Tiiiett^n, ^Götter gegkubt, 
äuch Altäre und Bildnisse der Gotter aufzurich- 
ten versucht, dann bald darauf Töne und Worte 
mit Kunst zusaramengeordnet^ dann Wohnua^ 
ged ^kid ' Kleider und Besciiubnngeii und Lageiw 
deMcea und die Naltnmgsittlitel ans der Erde 
erfunden. So ausgerüstet wohnleu die Men- 
schien anfänglich zerstreut, Städte aber ^ab ee 
itidit Daber wurdtoi 'sid' Yi^n dea wilden Tbie* 
i«B ansg^ttf^t, weil sie tn jedeir Art sdrWSoher 
MrartUi als ^esei utidj äie v^arbeiiende Kunst 
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y/SLT ihnen zwar zur Ernahmng hinreichende 
Hülfe, aber zum Kriege gegen die Thiene un«» 
jrirksam} denn die bürg^rüdie Kaiut baitm 
sie ^ noch nicht 9 to^ veloher die kriegprischf 
ein Theil ist. Sie versuchten also sich zu öam- 
mein, und sich zu erretten durch Erbauung der 
Städte; wenn sie sich, abe^ gesammelt hatten^ 
M> heleidigten sie einander 1 weil sie eben die 
burgerUche Kunit nicht hatten , so dafs sie wie-« 
derum sich zerstreuend auch bald wieder auf-^ 
gerieben wurden«: . Zeus also liir unser Ge*^ 
peUecbty 4afs .es nicht etwa gar untergehe 
mo0bt9y besorgt, schikkt dm Hermes ab, um 
den Menschen Schaam und Recht zu bringen, 
damit diese der Städte Ordnungen und Bai|^ 
würden der Zuaftigung Vermittler. Hermes nui| 
fragt den. Zeus, anf welche. Art er doch divl 
Mensdhen das Recht nnd die Schaam geben solle, 
Soll ich, so. wie die Künste verlheilt sind, auch 
diese vertheilw ? Jene nämlich sind so yeiW 
theilt: Einer, .welcher die Heilkupst inne hal^ 
ist genug für vide Unkundige, nnd so auch difi 
andern Künstler. Soli ich nun auch Reght und 
Schaam eben so unter den Menschen auf- 
stellen, oder soU ich sie unter Alle vertheilen? 
Unter ÄUe,. sagte Zeus^ nnd Alle sollen Theii 
daran haben; denn es könnten keine Staa* 
ten bestehen, wenn auch hieran nur Wenige, 
Antbeü halten, wie an apderep Künsten« Und 
gieb . auch ^ GesM von meinetwegen, da£s. 
man den, der Schaam und Recht sich Mizueig- 
nen unfähig ist, tödte wie einen bösen Sdiadea,. 
des Staates. Auf diese Art also, Sqkrat6S|.:iip4. 
aus dieser Ursach glauben alle anderen und fiuoh^ 
die Athener, daCs wenn Ton der Tugend eineei 
Baumeisters die Rede ist oder eines andern < 

KünsUersi idsdag^^u^ W^8^w An|heU si^i^k^ 

an 
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an dor Berathung; und wenn Jemand aufser 
diesen Wenigen dennoch Rath geben will , so 
dulden sie es nicht, wie du sagst , und zwaü 
ganz mit Reclit, wie ich sage* VVenii sie aber 
zur Beratlumg über die bürgerliche Tugend ge- 
hen , wohin Alles auf Gerechtigkeit und Beson- 
nenheit ankommt^ so dulden sie mit Recht einen 
jeden, weil es Jedem gebührt, an dieser Tu- 503 
gend doch Antheil zu haben, oder es könnte 
keine Staaten geben. Dieses, Sokrates, ist hie- 
von die Ursach. Nimm aber auch noch diesen 
Beweis hinzu, damit du nicht etwa glaubest 
nur damit überlistet zu werden, dafs wirklich 
alle Menschen annehmen, ein Jeder habe An-* 
theil an der Gerechtigkeit und der übrigen bür- 
gerlichen Tugend. In andern Dingen nämlich, 
wie du selbst sagst, wenn Jemand behauptet, 
im Flötenspiel vortreflich zu sein, oder in ir- 
gend einer anderen Kunst, worin er es nicht 
ist, verlachen ihn d;e Leute entweder oder wer- ^ 
den unwillig, und seine Angehörigen gehen hin 
und stellen ihn zur Rede als einen Verwirrten» 
In Sachen der Gerechtigkeit aber und der übri- 
gen bürgerlichen Tugend, wenn sie auch sehr 
wohl wissen, dafs einer ungerecht ist, er selbst 
aber wollte hierüber gegen sich selbst die Wahr- 
heit reden vor vielen Menschen: so würden sie 
eben dieses, was sie in jenem Falle für ver-»; 
nünftig hielten, nämlich die Wahrheit zu sagen, 
in diesem für eine Verrüktheit erklären, und 
behaupten, ein Jeder müsse wenigstens be-> 
haupten er sei gerecht, möge er es nun sein 
oder nicht, oder er wäre verrükt, wenn er sich 
die Gerechtigkeit nicht zuschriebe; als ob noth- 
wendig ein jeder Mensch auf irgend eine Art 
Antheil an ihr haben müsse, oder gar nicht un- 
ter Menschen leben. Dafs sie also mit Recht 
Plat.W.I.Th, I.Bd. t *7 ] 
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aiiien Jeäen als Rathgeber in Sachen dieser Tu- 
gend annehmen ) weil sie nämlich glauben, daf« 
. ml Jeder Anthefl an ihr hebe^ das habe ich 
ftlednrdi gezeigt. • Dafa sie aber denttodi tiidit 
glauben man habe sie von Natur ^ oder sie kom-« 
me gana von selbst^ sondern sie sei allerdioga^ ' 
Idirblri und durch Fleifa habe sie Jeder erlangt 

% der sie ellangt habe^ das will ich dir deumlchst 
2u beweisen suchen. NämKch über ein Uebel^ 
wovon Jeder glaubt^ wer es hat habe es voll 
Natur oder durch ein Unglüki eriümt sich Nie-« 
mand ^ oder adiitt oder belehrt oder bestraft dift 
mit dergleichen behaftet sind^ damit sie etwa 
aufliören möchten so zu sein, sondern man be-» 
mitleidet sie; wie die Hifslichen^ die Kleiikraf 
die Schvi^chlicheli ^ wer wäre wohl so nnver* 
ständig gegen solche etwas dergleichen zu thun? 
weil man nämlich weifs^ glaube ich^ dafs in die** 
sen Diagen das Gute und das £n^egeogesest€i 
den Menschen ton Natur oder durch Zufall 
kommt* Von was für Gutem sie aber glauben^ 
dafs es der Mensch durch Fleifs^ Uebung und 
Unterriclit erlange ^ wenn Jemand das nicht bat^ 

. Bondem das entgegengeseate Böse, darüber ent-» 
stehen dann die Erzffmungen und die ßestra-^ 
fungen und die Ermahnungen. Wovon eins nun 
auch die Ungerechtigkeit ist und die Gottlosig^ 
kbit^ und überhaupt allea der bürgerlidien Tu- 
gend entgegengese^te. Hier also schilt und 

S>4 aümt einer auf den andern offenbar als werde 
diese allerdings durch Achtsamkeit und Unter« 
rfeht erworbto. Denn wenn du bedenken willst 
das Bestrafen der Unreehttfauenden ^ was damit 
wohl gemeint ist^ so wird schon dieses dich leh-> 
reuy dafs alle Menschen glauben die Tugend sei 
au er^mben. Denn Niemand bestraft die wel« 
che lAiredrt gethan hdben darauf seinen Sinn 
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rrehtend und desh&lb^ Weil einer eben Unrecht 
gethan hat^ aufser wer sich ganc vemunfltlos 
wie ein Thier eigetiUieh nur riehen will Wee 
aber mit Vemonft" sieh vomimmt einen m stri^<4 
fen, der bestraft nicht um des begangenen Un*«> 
rechts Willen ) denn er kann ja doob das 6e-» 
sebebene nicht angescheben madhen^ soiideM 
4l«M?^mhttiifii|ien we^en > damit tiidht auf ein an^ 
dermal wieder ^ weder derselbe noch einer der" 
diesen bestrafll gesehen hat, dasselbe Ünrecht 
begehe» Und indem er dieses beabsichtiget^ 
denkt W doch wpbli lUfs die Tttgend bahn an«» 
gebildet werden; denn der AUenkang wegen 
straft er ja^ Dieser Meinung sind also Alle zu« 
gethan y welche Strafen verhängen von Volke 
wegen und ßu Hauie* etrefen nnd züchtigen 
ja aber sowohl die nbrtgen Menschen den » voir 

welchem sie glauben er habe unrecht gethan^ 
als auch nicht minder die Athener ^ deine Mil^- 
bärger} so daüs hieraus la sehliefben ünob die 
Atiiener m denen geh6reii^ wdehe annekowit 
die Tugend könne gelehirt werden und durch 
allerlei Anstalten hervorgebracht. Dafs also 
gans mit Recht deine Mitbürger es annehmen^ 
wenn anob ein Sebinidt und Sdiuster ihnen Rath : 
orlbetlen in bürgerlichen Dingen ^ und dafi tio 
dennoch glauben ^ die Tugend könne gelehrt 
tuid OTWorben werden^ dieses» SokrateS| ist dir 
mmi hioiängUeh erwiosen/ wie ei nur scheint» 
Jeit ist nooh der Zweifel übrig , den dn voriier 
hegtest Von wegen der vortreflichen Männer^ 
warum nämlich wohl diese ihre Söhne in Allem» 
Wae Ton Lebrem abhängt^ unterricblett und 
Wfiie madieni in der Tugend aber» Worin aio 
selbst sich auszeichnen ^ sie nicht besser ma^ 
chen als Andere« - Hierüber nun, Sokrates, will 
ieb- dir niebt mehr otno ficaiiUlBog toriegoi^ 



« 

fondern die Gronde« ErWSge die Sache so. 
Giebt es oder giebt es nicht etwas gewiase^n 
was nothwendig alle Bürger an «ich haben niüs^ 
§eOf wenn es einen Staat geben soll? Denn hie^ 
durch wird dieser Zweifel geloset ^ 'den du hegst^ 
oder aonst durch nichts. Uenn wenn es so et- 
was giebt» und wenn dieses Etwas nicht die. 
ZinuBerinmst ist noch die Schmiedi^nst aook. 
die T5pfer]cnnst, sondern die Gerechtigkeit und 
die Besonnenheit und das Frommsein, und was 

S^ich Alles in Eins zusammengefalst die Tagend 
eines Mannes nennen .möcbtei wenn diese daii» 
ist , was Alle an sich haben müssen , > und mit 
dieser ein Jeder, der sonst etwas lernen und 
Verrichten will» Alles verrichten mufs, ohne. sie 
aber lüdits; oder wer sie nicht an sich, hat» sei 
es Mann oder Kind oder Weib, Wird belehrit 
und gezüchtiget, bis er durch die Züchtigung 
besser geworden ist» wer aber auf die Züchti- 
gung und ^dehrung nicht merkt» als ein Un-» 
beilbarer ans dem Staate heransgetriebea oder 
gelödtet; wenn es sich so verhält, und wetiii 
bei so bewandten Sachen deine vortreflichea 
Mäoner ihre Söhne in allem Andern unternob» 
ten lassen» hierin aber nicht: se sieh doeh xu, 
wie wunderlich diese treflicheit Männer seyn 
müssen. Denn dafs sie es jnir lehrbar halten zu. 
Hause, und öffentlich im Staate» das haben wir 
gezeigt* Und obgleich es gelehrt nnd angebildet ^ 
werden kann , sollten sie ihren Söhnen wohl al« 
les Andere lehren lassen, worauf nicht der Tod 
oder eine andere Strafe gesezt ist, wenn sie ea 
ilidit wissep; weshalb aber ihren SiUumi der' 
Tod als Strafe bevorsteht oder die Verweisung^ 

^ wenn sie es nicht gelernt haben, noch zur Tu- 
gend gebildet worden sind» und aufser dem Tode 
die Püisiehimg der. GüSer.^ und daüi ieii es kan. 
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tuge , ^ar Vtrderiien des ganiM UmXBm*j dksei^' . 

willen sie ihnen nicht lehren lassen und nicht 
4lle Sor^Talt daran wenden? Man roufs ja we- 
nigstens glauben ^-äokrates, dafs sie 9% ihuMU 

) llltftg^ «ie^4eben , ' 1>dehrefn und enntfinen '-sh»' rii^ 

Kind, sobald es nur versteht was zu ihm gere*- 
det wird , sowohl die W ärterin als die Mutter^ 
^erKmbeiifiihiW-iind der Vater «elbst beeifem 
-^SA^'^^nt^ dm Knabe anfs b^te gedeihH, 
indem sie ihn bei jeder Handlung und Rede be- 
lehren und ihm zeigen, dies ist recht , jenes ist 
mifd^l^ - dies gut, ^ jenes schlecht, dies fromin» 
^MM^gcrtäöiv iUes^'1^ jenes thttor -nicht; obd 
\irenn er gutwillig gehorcht , gut ; wo nicht , sö 
suchen sie ihn wie ein Holz, das sich geworfen 
m|d verbogen hat, wieder grade zu machea 
lilfeN^ DrohttDgea und Schlägen' - Heniach vm^a. 
tA^ilhlPki'iiief^clmlr adbikken, scÜsrArfi sie dm 
JLehrer weit dringender ein, iiir die Sittsamkeit 
der Kinder zu sorgen als tür ihr Lesen und ihr 
^fk l auf der Lyra, I>ie Lehrer also haben hier« ' 
«wAdity imd iodi^ wemi di^ Mändsr iiioi . I:««^ 
aen gelernt haben, und auch das Geschriebene 
\ichon verstehen wie vorher nur den Ton: so ge- 
hm. sie ihnen auf den Jiänkchen die Gedichte der 
tilifllMisten Dichter HU tesen^ «nd laiseta sie aie 
einlernen ^ in detteit Viele KbitehtikrUsungigii tal^ 
halten sind und Erläuterungen , auch Lob und 
Verherrlichung alter trellicher Mäpi^er, damit 
«iair 4Kmiha sie ibeiisimderä sich 
'J lm iM im wn dr 'ein soidiei^ an wvtient Oia» Ka^ g96 

llikmeister eben so sehen auf Sittsamkeit, und 
dafs die Knaben nicht Unfug treiben. Leber«^ 
dies •^^enn sie nun die Lyra spieleii' gelernt ha^ * 
iMtev lehrai 4Me ihiietfiiTied^rTOdasdttrer Vd^ 
If^flichen Dichter , nämlich der liedtrdfabtendea 
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Gediohtof welche sio deä GesangweUelf untwW > 
legen, und arbeitM dehm SeitnMfii und WoU^ 

klang den Seelen der Kinder gelaufig zu macheiip 
damit sie milder werden , und indem sie Maafs 
und Ton ballen ) auch gesqhikter zum Redw aii4 
Handeln, Denn tiberaU bedarf daa Laben der 
Menschen richtiges Zeitmaafs undZuaammenstiln« 
xnung. Ueber das alles schikken sie sie noch 
cum Meiater der Leibaeubungens damit sie dem 
Körper nach beaaer ausgebildet mob der riobli» 
gen Gesinnung dienen können, und nieht nö^ 
thig haben sich feigherzig zurükzuziehn wegen 
des Körpers Untüchtigkeit , ea sei nun im Kriege 
oder bei. andern GeacbafiMi. - Und dieeea warn 
Cahrt am baaten aus ) wer ea am %eaten Yetmag } 
am besten aber vermögen es die Reichsten , de«- 
ren Kinder auch am frühesten in ilirer Jugend ' 
anfangen die Lehre au vuehent nnd am i|pate^ 
4tm damit aufboren. WtUm aie dann abbr ihre 
Lehrer verlassen, so nöthiget wiederum di^ 
ßtadt sie, die Geseze äu lernen und n^ch die^ 
aen an IcÄien«' wie naifib einer Votaehrifl, daeiit 
aie niobt eignenl Cntdinibn'folgttd etwaa Va^ 
geschiktes beginnen; sondern recht eigentlich ' 
wie der Sprachlehrer den Kindern, die noch 
toiobt schreiben können 9 die Bnobataben mit 
dem GriflU voracbreibt, nnd ihnen dann di# 
Tafel hingiebt und ihnen befiehlt, die^e Züge, 
wie er sie ihnen vorgeschrieben hat, nachauaie^ 
ben, eben so acbr^t die Stadt die Geaeze vor 
!rai| trefliphen alten Geiezgebeta Mi#gedaoht| 
und befiehlt ihnen nach diesen zu regieren und » 
sich regieren zu lassen. Wer aber hievon ab^ 
weicht, den aüohtiget Sief und dieae Züefatigung 
keifst bM .eurh nnd ati vie^ andern . Orient 
gleichaam weil die Strafe den Menschen wieder 
weise machte eine Weisung. Da nun aowobi 
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zu Htuse als von Staats wegen so viele Sorgfalt 
auf diß Tugend gewendet wirflf wie kannst du 
,didi noch wundern» Sokrates/ und ^weifa} b«7* 
^en I ob sie Jabrbar aei? Darüber ist aich nicht 
zu wundern y sondern vielmehr wenn sie nicht 
lehrbar wäre. Weshalb aber mifsrathen vielo 
Söhn^ vortreflicher Mänoer? Das erfahre nun. 
^ob« Oiea nämlich ist nichts wui^derbare% 
wenn ich anders im vorigen richtig gesagt habe, > 
dafs in dieser Sache, nämlich der Tugend, wenn 
es Staaten_gebeQ soll, uiexuand upwiss^nd sein 
liar& Wenn dieses siQh so wie ich sage verbal^ 
•a verhak sich aber allerdings und auf all^ssf - 
Weise so; so erwäge einmal die Sache an ir* 
gend einer andern Kunst und Geschiklichkeit^ 
an welobflr du 9Lm liebsten willst. Wenn es 
keinen Staat gebßa konnte, wofern wir ni^ 
alle Flötenspieler wären, wie gut eben jedeir 
könnte I und wenn hierin Jeder den andern un- 
terrichtet^ au Hause und im pffentlicb^ Leben^ . 
pßA dm aohlechtspielenden tadeltf, und 
dieanicdit neidisoh vorenthielte, so wie jest kdl^ 
ner dem Andern das Gerechte und Gesezmäfsige 
]rorenthält oder verbirgt, wie es wohl in andern 
lüinaien geschfebt} denn federn , von nna glaube 
iph nüzt die Gerechtigkeit und Tugend der An* * 
' dern, deshalb lehrt Jeder so gern den Andern 
^as Gerechte und Gese^emäfsige; wenn nun eben ; 
MO im Flötenspiel^n Jeder den\ Andern aU^ ^e-^-:. >^ 
ireüwilligkfiit nnd Pienstfertigkeit frseigte ih|i stt 
linterrichten; glaubst du, Sokrates, sagte er>T 
dafs dann mehr die Söhne guter Flötenspieler 
0 Ute Flötenspieler werden würden als die. Söjme 
^ ac^eohlpn? Ich glaube es .|iicht| fondern^i« 
wessen Sohlt die besten Anlagen sum Flöten- - 
Spieler hätte , der würde zu einem ausgezeicb-^^ 
IWtiÄ W4^en ^ wjjpen . e# ,,i^bjar da? fchlij, 
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d9P wiirde niAeriUiint bltiben, und.oft.wSidau 
4er Sohn eines guten PlMenspielera ein sdilecb-^ 

ter werden , und der eines schlechten ein guter; . 
aber Alle würden doch ordenthche Flötenspieler 
tein in Vergleich mit den Ununterf icbteten , die' 
gar niohta vom Fiölenapiel yerateben. So gianbe 
nmi aueh jest; dafa aelb^t derjenige, welober 
aich dir als der ungerechteste zeigt von Allen^ 
die unter Geaezen und mit Menschen auferao-» 
gen auidy dtnnodi gerecht iat, nnd wirUieh ein, 
toaübender Knnafler in dieaer Sache, wenn da^ 
iiin mit solchen Menschen vergleichen solltest, 
die gar keine Eraiehung haben, keine GeriGfats- 
hpfe, keine Greaeze, und überall keinen Zwang, 
der aia swingt aidi in allen Stükken/der Tn-» 
gend zu b^fieifsigen, sondern die solche Wilde 
wären, wie sie uns im vorigen Jahre der Dich- 
ter Pherekratea am fiakchosl'est aufgestellt hat. 
Wahrlich^ wenn du dich unter aolchm Men« 
•eben beflndeat, wie die Menaehenfeinde in je» 
nem Chore, würdest du sehr zufrieden sein^ 
wenn du auch nur einen Eurybatoa oder Pbry«» 
oondaa anträfest , und würdeat * jammern ana ^ 
Sebnandit nach der Schlechtigkeit der hieatgen " 
Menschen. Nun aber bist du verwöhnt, Sokra« 
' tes, weil eben Alle Lehrer der Tugend sind, 
Jeder ao gut er kann^ und aiehst deshalb nir«» 
genda einen. Eben ala wenn da nachfiragteal^ 
wo ea wohl einen Lehrer im helleniaeh apre« 
chen gäbe, würdest du auch keinen einzigen 
finden. Ja ich glaube nicht ^nmalf wenn du 
oachfragteat, wer wohl die Sohoarnnaerer Hand- 
werker in der Knn^t nnterriohtete/ die aie be-« 
Streits von- ihrem Vater, so weit er es im Stande 
war, und von seinen kunstver wandten Freiin« 
den gelernt haben. Wer unterrichtet * die5ie 

wdU nboh besonitora? Ich gknbe^ 'w. wurder 



.,i^u,^ud by 



V 

zuzeigen ^ dagegen der noch ganz unkundigen 
sehr leicht. So ist es in der Tugend und in 
«Ben andern Dingen. Also wenn einer auch 
0 murilm 'ahi ^^^ als wir verstrftf sie 

in der Tugew Leiter sa bringen, mufs mm es 
gern annehmen. Von welchen nun auch ich 
glaube einer zu sein, und besser als andere Men« 
idlftlrtiiiaBcfaerlei zu terstehefiy wodurch einer. 

und tr^fliob wird, wohl wMh der Beleih 
Dung die ich dafiir fordere, und noch gröfserer, 
nach dessen Meinung selbst der gelernt hat* 
JDaher ich auch diese Art meine Belohnung zu 
Iktotimmen eingeHobtet habe. Wenn nämlicli 
Jenstflid bei «lir gelernt hat, und er will, so 
glefot er mir den Preis den ich fordre, wo nicht, 
so geht er in den 'I'empei, und schwört dort wie 
hoeh er die eirworbetteia Kennloisse sofaSze,. und 
•o^TÜiI'fiebt er dann« Somit, Sdiorates, sagte 
er, habe ich dir durch Geschichte und Gründe 
erwiesen, dafs die Tugend allerdings lehrbar ^ 
Sttty * und dLafs aiieh die Athener sie dafiir hal<« 
ten*, un)d:^^afs es denttoeh nieht su terwbnliem 
itt^ wenn die Söhne giiter Väter» schlecht und 
schlechter gut werden. Denn auch die Söhne 
des Foiy kleitos von gleichem Alter mit dem Pa<* 
riltois 4ttid^vXanlhi]4>os hier sind nichts in Vefu^ 
jgleicli'iliie^hrett Vater und so aueh andere an«» 
derer Künstler. Diesen aber darf män hier- 
aus noch keinen Vorwurf machen , sondern man 
ttnifs Gutes: von ihnen hofien, denn sie aind jungt 
- :H«^ApdlftgMM'inni;«' Aafekdenv er-ddi se und an 

ausfuhrlich vor uns gezeigt hatte, borte auf zu 
reden; ich aber, auf lange Zeit bezaubert, sah 
noch immer auf ihn , als würde er weiter redeo^ 
lästern an höfep* De ich aber merkte, dafs er 
Wfiddieii .Ckufgehört hatte, sammelte idi ' miik 



•M «(14 «agen endlicd mit Müb^y wendete micJ^ 
«u deni Hipppkratf», und Mfta< Wie .cteoke ic|y 
diri Sohn d#e ApoUodqroa, Äfe du niidli aufge^ 

fordert hast hieher zu gehn! denn gar vi^l ist 
ea mir werlb das gehört zu haben |pm Protagp-r . 
ras^ was ich gehört habe» Bis jezt nlMnhch 
gUubte ic|^ es wären nioht meoadilkli^ Bcanü« 
bungen, wodurch die Guten gut werden; nun 
aber bin ich davon überzeugt« Ausgenommen 
eine ül^ii^igkeit ist mir im Wege, was offenbac 
Pratagorna leiebt noch daaii lehren wird, da ef 
jfi dieses viele gelehrt hat« Denn wenn sich 
Jemand über eben dieses mit einem von uiiseri| 

9»9}f0lk»r(9d^9m i^espracbe» höimte er solche IR^ 
den yofl^ KeriU^a . oder einem von den andern 
Jlf eiater» im Reden auch wohl hSren ; aber wenn 

einer etwas weiter fragt, so wissen sie wie die 
Bücher nichts weiter weder zu aptworten noch 
aelbst zu fragen,; aber wenn einor auob nw 
#in Wenigea von dem ^geaagten fragt, dann^ 
wie Metall worauf einer geschlagen iaiige fort 
tönt, wenn es nicht einer anrührt; eben so 
nttcb diaae. Redner, um weniges gelragt, debr 
mm eine meilenlange. Rede«. Unser Protagqrei ' 
eher veratebt swer ebenfalls lange nnd aehone 
Beden zu halten, wie eben die That gezeigt, 
or versteht aber auch sowohl geiragt im kur^ 
Mfm w antworten, ala auch selbst fregei^ die 
Antwort' eilen warten, nnd enfanneiiniett'* 
hierauf sind npr Wenige ausgerüstet, . lest also, 
Piotagoras, fehlt ipir noch ein Weniges um 
Allee, zu habW) wenn du. mir dieses beantwor«« 
ten möehtett. . On a|f at die Tugend sei lehrir 
bar, und ich ^ wenn ich irgend .einem Meescheii 
glaube, glaube ich gewifs dir. Was mir aber 
' mi^iial^en istt .als du spi^ficUst, i^a^ ergänze 

mk jmik ia ntmer .^eelq. , Pn SAgteM nSn^ 
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keit getchtkl find die SobaaiHi und wiederum ' 
, emähntest du vielfältig in deiner Redender Ge«. 
ycchtiglmt.an4 fieaonnmhait und' Frömo^igii^iit» 

Eim MraF6 | die TugMd. Ebm dieses elip. seM 
mir doch genaaer auseinander, ob die Tugend 
.Eins «war ist 9 doch ab.er Tiieile yon ihr. sind 
^ esrecbtigk^it lind die Bafonnwimt und dia 
WtSmmigMtf oder ob alles, wän iA |eet gsr- 
' nannt habe , nur verschiedene Namen sind für 
eine und dieselbe Sache. Das ist es was ioh 
JßoA f^cni^io, Sehr leiehtf sagte eCf ist dies 
|e ett beentworleii , Sokreiesy dais der To^ 
gend die Eins ist, dieses Theile sind, wonach' 
du fragst^ Ob wohl auf die Art, sprach ich, 
,wie die Theile des Gesichtes Theile sind, Mimd 
ttQd Nase und Augen und Obren? od#r so mi0 
die Theile dea Goldes gar nidit lUteraoUedeii 
sind eins vom andern und vom Gänsen als durch 

' ^ jOröfse und Kleinheit? — Auf jene Art scheint 
iMk mf f Sokretas,* wie die Tbeile des Gesiebr 
tes fish ^eum gaiumi Gesiehl Yei^uikeii* «• 
eisen denn auch die Menschen, fragte ich, von 
4iesen Theilen der Tugend der eine den , der 
M|d«r9iien^n, oder mufs- nothwendig wer eines 
JwH eiliali HiUe 4iebeo? — Kisinestreges, apmsli 
mrj denn Viele sind ja tapfer, aber trag^echt, 
und gerecht, weise aber nicht« ~ Also dies 
^ind auch Theile der Tugend , fragte ich , W^iir 
hmt und Tapferkeit? — füreilioh uroc eUeo Oa^w^ 
^en, spmeh er, und der «grobte sogar ist di^ 
Weisheit unter diesen Tlieilen, — Und jeder 

. yon ihnen, sagte ich, ist etwas anderes als der 
endere? ^ le« Hat auch jeder seine eigene 
Verrkbtung, wie fin Gesidit das Auge nidit 
ist wie^die Obren noch seine Verniobtung diüp 

y 
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Mibe, iNid äb^rhanpt kein Tlieü wte d«r 

dere ist, weder der Verrichtung nach noch 
sonst, ist nun eben so auch von den Theilen 
der Tugend keiner wie der aadere , weder am 







ri8i 





niufs nicht olBTenbar die Sache sieb so verhalten^ 
wenn sie doch unserm Beispiel ähnlich sein soll? 

Sie verhält sich anch so, Sokrates, sagte 
-er« «— Daraof epraeh leh; Aleo ist käioer tos 
-den anderen Theilen der Tugend wie die Er» 
kenninifs, oder wie die Gerechtigkeit, oder wie 
die Besonnenheit, oder wie dio Frömmigkeit? 

— Nein, sagte er. — Wohkn also, sprach icl^ 
iafs ODS susaiBBieii sehen, wehdieiiei doch jedes 
-von ihnen ist. Zuerst so. Ist die Gerechtigkeit 
etwas bestinimles, oder ist sie nicht etwas be- 
stimmtes? Mir scheint sie so etwas au sein^ 
wie denn dir? — Auch mir, sagte er. — Wie 
'nun? wenn riner mich nnd dich fragte: ^ Sagt 
mir doch, Protagoras und Sokrates, dieses was 
ihr jezt eben genannt habt, die Gereohtigkeif, 

^ ii^t sie eben dieses gerecht oder ungerecht? 

' «wihrde ioh ihm freiKch antworten , geruht; d« 
aber was fär 'eine Stimme würdest du geben^ 
dieselbe mit mir oder eine andere ? — Dieselbe^ 
segte er. — Die Gerechtigkeit also ist^eben den 
Urie gerecht sein,- Wirde- ich sügen dem Präget»«^ 
den zur Antwort. Dn auch? — Ja, sagte er. 

— Wenn er uns nun nach diesem fragte: Sagt 
, ihr nicht auch I dafs es eine Frömmigkeit giebt? 

• Wirdan -whf «s doch bejahen, glaube ich? 
Frölich, sagteer. ^ Sagt ihr auch, dafs diese 
* etwas bestimmtes ist? sollen wir es zugeben 
oder nicht? Auch dies bejahte er. — Sagt 
ihr nun, dafs diese von Natur eben das ist wie 
gottlos sein, cider r fromm? Ich, -sprach iob, 
würde unwillig werden über die Frage ^ und 
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•agen: It^e nicbt dergleiclm , IteW Mamcbl 

wie wollte denn irgend etwas anderes fromm 
sein 9 wenn die Frömmigkeit selbst nicht fromm 
wirel Und wie du? würdest da nicbt «o aolNi- 
v<Nrteii? — AU^nrdings, sagte er« — Wenn er 
nun hierauf spräche fragend : Wie habt ihr doch 
vor kurzem gesagt? habe ich euch etW/a nicht 
recht vernommen? Mich dünkt, ihr sagte^ diei: 
Thttla der Tugend ferhielt^n sich so gegen eil»«' 
smder, dafs keiner von ihnen wäre wie der an- 
dere? so würde ich ihm sagen: Uebrigens hast 
du wohl recht gehört » dafs du aber glaubst ich 
hfUile ilüeses auch gesagt, das luist du verhorl^^ 
Denn , • Protagoras hier liat dies geaatwortet^ 
ich habe nur gefragt. Wenn er nun fragte: 35* 
Spricht dieser wahr, Protagoras? Du also sagst» 
kein Theil der Tugend sei wie der «ädere?. 
Deine Rede ist dies? Was würdest do'iliiü: 
antworten? — Natürlich, sagte er, mich dazu 
bekennen. — VVas also, Protagoras, werden wir^ 
dieses eingestanden, ihm antworten, wenn et 
tms weiter fragt : Also ist die Frömmigkeit nickt 
wie gerecht sein, 4Uid die Gereehtigkeit nicht 
wie fromm, sondern wie nicht fromm und die 
Frömmigkeit wie nicht gerecht., also ungerecht 
wßd jene gottlos? Was werden -wir ihm «nt% 
Worten? Ich mdnes Tbeils für mich wenig-^ 
Atens würde sagen, dafs die Gerechtigkeit alier« 
diogs fromm sei und die Frömmigkeit gerecht} 
und auch für dich, wenn dn es mir auliefsest^' 
würde ich das nämliche antworten > dafs üb 
Gerechtigkeit entweder dasselbe ist mit der 
Frömmigkeit oder ihr dogh so ähnlich, als nur ' 
irgend möglich, und also auf alle Weise die 
Gerechtigkeit wie die Prömmigfuitf und die 
Frömmigkeit wie die Gereditq^keit - Sieh akoi • 
zp. Qth du mir irerbiotes$ so xu antworten oder . 
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ob es dich eben so dünkt? — Keinesweges, 
sprach er^ dünkt mich dieses unbedingt so zu 
•ein^ dafs iDäii iogeben müsse die Gerechtig« ' 
Iteit iei frutnine« imd tli# Frömiiiigkeit gmoh«*' 
tes, sondern mich dttdkt wohl noch etwas vetr-^ 
•cbiedenes darin zu sein* Doch was liegt dar-* 
an^ sprach er? Wetm du willst soll uns auch 
die Omebtiglmt fromm mid auek di» Frdm« 
migkeit gerecht sein« — ^ Das ja nicht I sagte 
ich. Ich begehre gar nichts dafs ein solches 
W^n du willst und Wie du meinst untersucht 
wM«! iMdem Ich und £ku Das Ich und Du* 
tage ichr abe^ ia der, Mehtutlg^ der Sais selbst 
werde am besten geprüft werden ^ wenn mari 

* iUesee Wenn ganz herausläfst. — Abei" doqh^ 
•fmieh «r j ist ]a die Gerechtigkeit der Fl^^>m% ^ 
migkeit ihaKeb^' delitl iueh jedes Ding ist je» 

^ dem Dinge gewissermaaft^en ähnlich. Sogar ist 
auf eine Art das Weifte dem Schwarzen ähiw 
Ikh^imd dae iittrte dem WMheil^ tind was sonst 
elMIldof «m meietM eititgegengesest in still 
scheint^ und äuch das^ wovon wir vorher sag« 
ten^ jedes habe eine eigeoe Verrichtung und 
elnee 'se» nidti wi# das Mderei die «Theiie dei 
Oetiehtes efnS^ tiUftodef doch äuch gewi|8er^ 

maufsen ähnlich und eins ist wie das andere, so 
dafs dU'auf diese Art auch das beweisen köno« 
testy wem du wolltest I daCs alles einander äho-» 
, lieh ieti Aber es ist aidit recht i Dinge; die et<^ 
V was Aehnliches haben gleich ähnlich zu nennen^ 
und die etwas Unähnliches haben unähnlich^ 
atteh wenn Hie gar wenig Aebnliohee und Unähn«^ 
li'dies haben« -Derttber veHrundert^ sagte 
ich Till ihm : Verhält sich dend bei dir das Ce^ 
rechte und das Fromme so gegen einander ^ daCs 
0$ ein wenig AehoHchee mit einander hat? «»v 
Hi^gum so^ sprieh^«! ebof ioch Auch aielit 
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Möj niri^ da tu glattben' «^beMst. — ' Ei nun^ 
sprach ich , weil dir dieses ungelegen zu seia 
•cheint« woUea wir diesem tlur lassen, und die» 
foid^re irbo dem was do si^st in Btbtrdehtung w 
Jriahen. 

Da nennst doch Etwas Unsinnigkeit? — • 
Br sagte Ja. — Ist nicht davon ganz das Ge-» ' 
gentheii die W^sheit? Mich dünkt es sd| 
sagte en Und wenn die Men^bell riehtig* 
und wie es heilsam ist handeln , scheinen sie dir 
dann besonnen zu sein^ wenn sie so handeln, 
oder wenn entgegenges^st ? Alsdann sind sie 
besonnen« sagte er. Nicht wehr lilnrcb dtti 
Bdsonnehheit «kid sie besannen? — Natürliche 
— Und nicht wahr, die nicht richtig bandeln-» 
den handeln unsinnig und sind nicht besonnen^ 
indeul sie so batideln ? — Das dünkt mich eben 
, sagte er. Dae Ge^eiltbeil iM üUd dae 
unsinnig handeln vom besonnenen? <— Er gab 
es £u. — Nicht wahr, was unsinnig gethan wird^ 
M'ird durch Unsinnigkei|| Und Wae besdnneit 
dfurch Besonnenheit gethail. Dai rintiire er 
i in. Nicht wahr, wenn etwa^ mit Stärke ge- 
than wird y das wird stark gethan , und wenn 
mit Schwäche schwach? — So schien es ihm* 
^ Und was mit Sdinelligkeit sehndl^ Uras mit 
Langsamkeit langsam. — Er bejahete. ^ Und 
also wenn etwas eben so gelhan wird, wird ea 
auch von demselben gethan ^ Wenn aber entge«' 
gengeseat, dann auch ron dem enrtgegettgetea«» 
ten. ~ Er stimmte bei. Wohlan, sagte icll> 
giebt es etwas Schönes? — Er i^äumte ein* 
— > Uild ist diesem noch irgend etwas entgegen« 
geaeat aufser dem Häfslichen? Nichts wei«* 
t<r/ ^ Und wie? giebt ea etWarGtAes? Ea 
giebt. — Ist diesem etwas entgegengesezt auf>er 
dem Bösen? — 'Nichts weiter* ^ Und wie? 
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giebt M.Vtwaa hohes in der Sümmc'^ Bcp be« 
jabeta ei« ^ bt dieaeni niobU ander» entgegeii-, 
gasest aufser dem tiefen? — Nein, sagte er« 
— Also, sprach ich, jedem Einzelen von die^^ 
aen entg^engesezten ist auch nur eins entge-» 
gangeeast *iind niebt Tiele? — Daxo .bekannte 
er sich. Komm denn, sprach ich, lafs nna 
zusammenrechnen, was wir eingestände!]. Ha- 
ben wir eingestanden I da£s einem nur eins ent^ 
gefBOgoaeat ist » mebrerea aber nicht? Daa 
haben wir eingestanden. — Und daß» was mt 
entgegengesezte Art gethan wird, auch durch 
Wtgegenges^tea gethan wird? Er bejabete«. 
'^^ud häbM wir eingeataoden , dfüa un^. 
ainaig gethan wird , anf enfgegengeieate Art go- 
than wird, als was besonnen? — Er bejaheta 
ea» Und dafs was besonnen g^tban wii*d'^ 
.dnvoh Bfiimnenbeit verrietet wird, was aber 
imainnig durch UMianigkeit? Er räumte ea 
ein. — Al»o da es auf entgegengesezte Art ge- 
than wird, mufs. es auch durch entgegengesez^ 
faa^ Tenriditel werden? Ja. £a wird aber 
daa eine durch 'BeaonneDbeit ao^ daa . andere 

durch Unsinnigkeit verrichtet? — Ja. — Auf 
entgegengesezte Art? — > Freilich^ *t Alan aucji 
durch aafgjDgengesestes ? ^ Ja.^ -«^ Bulgegenge<- 
aeat also ist die Dosinnigkeit der Besonnenheit? 

Das ist klar. Erinnerst du dich wohl^ 
dafs im vorigen von uns eingestanden war, dip 
Unsinnigkeit sei der Weisheit entgegengeseat? 
M Das gestand ei% ~ Und dafs fimem nur 
Eins entgegengesezt sei? Das behaupte ich. 
— » Welche von unsern beiden Behauptungen 
wollen wir nun au^ebeui Protagoraa? Die dafa 
Einem nur Eine entgegengesest ist, dder jene 
als wir sagten, die Besonnenheit w;äre etwas 
anderes, als die Weisheit? und. beide wären 

TheUf 
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TlMfle der Tugend? und Mfeardwi ^ide jede 

etwas anderes wäre, wären sie auch einander 
unäliolicii, sie selbst und ihre Verrichtungen^ 39S 
wie die Theiie des Gesichts? Weichet von bei- 
dta wollen wir nun aufgeben? Denn nngleidi , 
können diese beiden Behauptungen nicht sehr 
musikalisch vorgetragen werden, denn sie stim-* 
men Glicht und klingen nicht wsa^men» Wia 
kdHoeo sie auch snsammen klingen, wemmotb«* 
wendig Eins nur Einem .entgegengehest is^ 
mr^reren aber nicht, der Unsinnigkeit aber^ 
welche Eins ist, sich sowohl die Weisheit als 
dio Besonnenheit aatgegeugesezt seigt? Jst es 
ao^. Prol^oras, fragte iqh^ oder anders wie? 
•r- Er Igeständ es sehr ungern. * So waren 
diese also wohl Eins, die Besonnenheit und diä 
Waisheit? Vorher aber zeigten sich uns dia 
Oerecbtigkeit und die if ronunigfcait fast, als 
^ariba? Komm also, sprach ich^ Protagoras^ 
lals uns nicht müde werden, sondern nun das 
Uabriga auch noch durchnehmen. Scheint dir 
ein lUansoby welcher Unreoht ^ut, wohl daria 
besonnan au s^i dafs «r Unracht. tlmlt? m 
Ich würde niieh |a schäman, o Sokrates,* sagte 
er, dieses zuzugeben, obgleich die meisten 
Mansobei^ es wohl sagen, «- Soll ich also aa 
Jene m^taa Bede riohteni , oder an dich? * 
Wenn du willst, sagte er, so. rede aoerst 
gegen jenen Saz der meisten. — • Gut, sprach 
ipbf mir ^verschlägt es nichts, wenn du .nur ant- 
wortest ^ ob übrigens du selbst dieses annimmst 
oder aieht Denn iah will eigentlaeh nur den 
Saz prüfen, aber es ereignet sich dann wohl, 
dafs dabei auch ich der Frageade und der Ant-* 
wortende geprüft werden» — Zuerst nun aierte 
sjloh C^rotagoras und klagte » ^ea wäre mi gar . 
bescbw^ioher S^^^. OAdiigb abw beqqifn)t9 «c 



' Äch docÄ 2ü antworte». Komm also , spraeV 
ich) antworte mir von Anfang an. Dünken dich 
eilige Menschen I indem sie Unrecht ihua, bo- 
mnnell itfu' seil»? — Es S0II so vAn , sagte w. ^ 
Unter dem Beiionnensein aber meinst dn^ dftf(S. 
üie sich wöhl besinnen? — Er bejahete es. — 
Und sich recht besinnen heirst, dafs sie sich 
wohl benrthea m dem -was sie Unreobl • Aitn ? 

Das soll gdtta> sagte er. «-^ Ob > wühl 
fragte ich, wenn sie sich wohl befinden beim 
Unrechtthun, oder wenn übel? ^ Wenn sie 
rieh wohl t>efinden. ^ Nimmst da mm anv dafis 
Aiges gut ist? Das sage ich. — Ist etwa^* 
sprach ich, dasjenige gut, was den Menschen 

« BÜzlich ist? Ja auch beim Zeus, sagte er^ 
atanehei wai den Mensdben nicht nüslich ist nM- 
iM) ich- Wenigstens doch gut. 'Und mich dmikta 
Prctagoras schon ganz verdriefslich zu'' sein, und 
sich zu änjgstigen und zu sträuben gegen dae 
Antworten; und da ich ihn in dieser Verfitssimg 
Mky nahm Ich «ich in Acht nnd fragte nnr gans 

S34 bedächtig weiter. Meinst du nur, sprach ich, 
was keinem Menschen nüzlich ist, oder auch 
was gaoa und gar nicht nüzlich ist, und nennst 
da aitdl' solche DShge gut? Keinesweges, sagte 
er, aber ich kenne sehr viele Dinge, welche 
zwar dem Menschen yöUig unnüz sind, Spei- 
sen, Getränke,' Arceneien tlnd sonst taMendef^ 
lei; andere tfind ihm nüzlich; widdetom anders 
sind dem iMenschen zwar keines von beiden, 
wohl aber den Pferden , andere wieder nur den 
Ochsen, andere den Hunden, noch andere kei-> 
. nem Ton allen diesen, wöhl -aber den* Baumen;, 
ja einiges ist wiederum fiir die Wurzeln der 
Bäume gut, für die Zweige aber schädlich 9 wie 
zum Beispiel der Mist um die Wurzeln gelegt 

aSton Pflanae^ heilsam ist,- wtKUtest da ihn «her 
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auf die Tdebe oder auf die jüngen Zweige lo^ 
gen , so würde alles verderben. So ist auch das 
Gel allen Pflan^ea sehr schädlich) und auch den 
Hnii ii i ^ a n j b r efa Tlmre sehr yndvioMpA^ 
Ufir deaisii dea'^MeDiohen nicht , denn dieMn ist 
es zum Wachslhiim beförderlich und so auch 
seinem übrigen Körper. Und so schillert das 
Giito^wid'^ffräipaadelt siioh immei« wieder dafii 
MMl^äAiMA Üier for di# au&eren Tbefle d«ac 
Körpers zwar sehr gut ist^ dasselbige aber den 
inneren sehr übel* Daher verbieten auch alle 
Aerzte dm &raakeQ das Od, bis auf Jttwäs ir»» 
niges'tair 4eiii was sie geniefsen, nur so yUl 
eben hinreicht um das Widrige zu dämpfen^ was 
verschiedene Speisen sonst für die Empfindung 
gen, die wir. durch die Geruchs werkseoge bo^* 
hemMiiy 'M ikh haben irärd^.* ^ . ^ 

0t dies gesagt, erhoben 'die Anwdiisn-i^ 
den ein Geräusch von Beifallsbezeugungen, wie 
schön er spräche. Ich aber sagte, o Protago«» 
itsy^iill bin ein sehr Tergefidicher Mensch^ und 
1iWi4lMiatid so lange spricht, yergssle ich gans 
ff&f&tt eigentlich die Rede ist. So wie nun, 
wenn ich etwas taub wäre, du glauben wür- 
dest^' wenn du anders mit mir Mdeh wolltest 
iüiillijptiichen in müssen als mit anderim: sn 
auch "fest, da du mit einem Vergefsliehen wkk 
thun hast, beschneide mir die Antworten und 
mache sie etwas kürzer, wenn ich dir anders 
folgen sell^^ Wie heifsest dn mich denn knf;f 
' ^twa körser soll ich dir antworteiiy 
sagte er, als nöthig ist? — Keinesweges, sprach 
ich. — Also so viel als nöthig ist? ^ O ja^ 
Aagte ich. Soli ich dir alsö so yrUL antworten 
da ich für nöthig bdte» oder so; viel als dn? 
» Ich habe doch gehört, sprach ich, dä be» 
sa(sest die Gescbikliohkeit und theiltest sie au^ 
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mvL reden y wenn du willst ^ so dafs dir die Redo 
niemals abreifst, als auch wiederum so kurz^ 
dafs sich niemand kürzer fassen kann du« 
Willst da non mit mir ein Gespräch fiihrai|- so 
bedieno dich gegen mich der andern Art ra re- 
den, der Kurzrednerei. — O Sokrates, sagte 
er, schon mit vielen Menschen habe ich dea 
iS^lUmpf des Redens . bestanden , hätte ich aber 
das gelhan, was da von mir verlangst, jsamlic^ 
immer auf die Art das Gespräch geführt^ wie 
mein Gegner es mich führen hiefs, so würd^ 
ich gewüs keinen Einzigen überwunden .haben» 
nali PMlagtlma:5fnihle.fcsäaeD Nemsn bebenjuK 
ter den ifeDenen: — loh aber, denn ich merkte 
wohl, dafs er sich in seinen vorigen Antworten 
^ar nicht gefallen hatte, und dafs er gutwillig 
nidit würde dec Antwortende sein .wollen im 
Gespräch, glaohle diafs iiir midi in dieser Zn«- 
. sammenkunft nichts mehr zu thun wäre, und 
«agte: Aber Prota^oras, auch ich bin ja nicht 
erpicht darauf, dafs unsere Unterhaltung endere 
fds es dir recht ist geführt werde ; sondern wenn 
es dir gefegen sein wird so Gespräch zu führen^ 
wie ich dir folgen kann, dann will ich mit dir 
teden* Denn du, wie man von dir rühmt und 
da anch iralbst sagst , verstehst beides. sowohl ii^ 
langen Reden als in fcursen die UnDsrhaltuSig ro 
iiihren; denn du bist eben ein weiser Mann, 
ich aber weifs nun einmal mit diesen Inngea 
Beden gar nicht umsfigebn» wiewohl ich sehff< 
wünsfdite auch das su vcmteheaci. Also. soUtesl 
dii,' der du beides kannst, uns nachgeben, da- 
mit eine Unterhaltung zu Stande käme. Nun, 
iaber du nicht willst^ und auch ich nicht läpp-, 
ger Zeit, habe^ nnd es nicht abwerten li^nnte^ 
jirenn do deine Reden so iq die Lange, zp^est,. 
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ttUd vAi'waSn ändert wöbia: so gdfekli; tvÜB^ 
«#0111 aueh' dieses hörte ich gewifs gern von dir* 
Und mit diesen Worten stand ich auf, um fortw 
vKugehen ; aber so wie ich aufstand ergriff mich 
KaUias thü ^nsr Hand bei der Rechten, und null 
der andern hielf er mioh hier beim Mantel nn4 
eagte: Wir werden dich nicht loslassen, Sokra^ 
les, denn wen» du uns fortgehst wird es mit' 
unseren Gesprächen gar nicht mehr dassdba 
nein« Ich bitte dich also bei uns su bleiben; 
denn ich weifs Keinen, den ich lieber hörea 
mochte als dich und den Protagoras mit einan* 
der reden. Sei also uns Allen gefällig. Ich 
orwiedertOi ich war aber schon au%etstanden nm 
mi gehen; Imner, Kallias, habe ieh ao d^ner 
Liebe zur Wissenschaft raeine Freude gehabt^ 
und so lobe und liebe ich sie auch jezU, So dafs 
ieh dir gmiwill&bren würde, wenn da etwas 
mSgUcheiB bätest; nnnaber ist es, wie wenn "da 
mich bätest mit dem Krison aus Hiniera, unserm 
stärksten Wettläufer, oder mit irgend einem an-«» 
dem Wettläufer oder Eilboten zu laufen und 
Richen Schritt mit ihnen an halten , ioh dir 
datiii sagen wurde, "mir wäre es noch weit lie» 
ber als dir, wenn ich diesen nachkommen könn» 
te im. Laufen ; aber ich kann doch nicht Ist es 

also lieb mich und den Krison aosammeiissH 
lanfiNi SU «ehen , so bitte diesen , dafs er nach* 
lasse ; denn ich kann nicht geschwind laufen, er 
aber kann langsam. Wünschest du also mich 
und den Protagoras ausammen su hören y so 
Intto diesen , wie er mir yorher geantwortet bat 
in kurzen Worten und auf das was ich fragte, so 
auch jezt noch mir zu antworten; wo aber 
nichtf welches soll denn die Weise der Gesprä-« 
dbo sein? Denn ich wenigstens habe immer 
geglaubt, dies waren awei gan« tetrtdiie^ttlr 
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Dingr^ 'Goiprioli' mit ainaiidtr fittumif imd 
den halten, — Aber sieh nur, Sokraies, sagte 

er, Protagoras scheint doch Recht zu haben, 
wepn er verlangt, ihm solle erlaubt sein zu spre- 
dien, wie er will, und dir wie^ du wiUat. 
Darauf nahm Alkibiades das Wort und sagte: 
Du hast Unrecht Kallias! denn Sokrates gesteht 
ja mit der Langredner ei nicht Bescheid zu wis— 
•en, und räumt dariti dem Protagoras den Vop- 
sug ein: aber ein ordentlidies Gespridi redit 
KU fuhren, dem Andern Rede zu stehen und 
ahn dann auch wieder auszufragen, darin sollte 
es-mieh sehr Wmider nehmeni wenn er irgend 
iemand den Vorsug einräumte. Gesteht nun 
Protagoras seiner Seils , dafs er schlechter ist im 
Gespracbführen als Sokrates,^ so ist^Sokrates zu- 
frieden f will er sich ihm aber gegmüber steW 
len y wohl , so mag er auch ordentKcli in Frage 
und Antwort mit ihm sprechen, nicht aber 
pach jeder Frage eine lange Bede ausspinnen, 
der Frage ausweichen , und anstatt den Andern 
sum Worte su lassen immer weiter riedeh, bis 
die mehresten unter den Zuhörern vergessen 
haben, was die Frage eigentlich betraf. Denn 
für den Sokrates verbürge idi mich , dfifs er es 
nicht yergessen wird, ob er gleich scherst und 
' sagt, er sei vergefslioh. Mir also scheint, was 
Sokrates sagt, billiger; denn Jeder mufs seine 
Meinung kund geben. — Nach d^m Alkibiadea 
ürar es glaube ich Kritias welcher sagte: O 
Prodikos und Hippias, Kallias freilich dünkt 
mich sehr für den Protagoras zu sein, Alkibia- 
des aber ist auch immer rechthaberisch wenn er 
worauf seinen Sinn gesest hat* Uns aber aieäit 
es für keinen tob BeideB Partei zu nehmen, 
weder den Sokrates noch den Protagoras, 4on- 
dern nur insg^emein Beide zu bitten una die 
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Unterhaltung, nicht ia der Mitte abzubrechen. 

Als er dies gesagt , sprach Prodikos^: Sehr rieh- SS7 

tig dünkst du midi zu sprechen, Kritias« Denn 

die bei einer solchen Unterredung gegenwärti- 
gen müssen zwar beide ünterredner ij^isgemein 
anhören^ nicht aber beide glei;ch| dmn d^ ist 
.nicht einerlei. Nämlich sie müssen swar beide 
insgemein anhören , nicht aber beiden gleiches 
gewähren, sondern dem Weiseren mehr, dem 
Unweiseren weniger« Auch ich, o Protsgoras . 
und Sokcates, bitte euch beide nachzugeben^ 
•md über eure Säze zu streiten , aber nicht zu 
zanken, denn streiten können auch Freunde mit 
freunden in allem .Woblmeinen, aber zankea 
nur die 9 welche nneinig und auch feindselig 
gegen einender sind. Und auf diese Art Mrird 
unsere Unterhaltung am schönsten fortgehen. 
.Denn ihr, die Sprechenden , werdet so am mei- 
•atenv vnn uns,, . den Hörraden, geachtet werden^ 
nifdit gelobt ; geachtet nämlidi wird man in den 
Seelen der Hörenden ohne Betrug, gelobt aber 
mit. Worten von Solchen die oft gegen ihre Ue^ 
1>erseugnng unwahres redend wir aber, dieHö» 
renden, werden so am*meisten Vergnügen d«-* 
von haben, nicht Genufs, denn Vergnügen hat 
auch wer etwas erlernt und Gedanken auffafst 
•mitd^r Seele selbst, Genu(s aber i^ur wer etwas 
ifst oder sonst eine angenelime Empfindung 
durch den Körper selbst empfängt. Mit die- 
ser Rede fand Prodikos bei den mehrst en An- 
wesenden grofsen Beifall« Mach dem Prodikos 
aber sprach Hippies, der weise, • Idi. denke^ 
'Sagte er, ihr versammelten Männer, dafs Wir 
Verwandte und Befreundete und Mitbürger von 
Natur sind nicht durch das Qtespz. Denn das 
.Aehnliche ist dem Äehnlichea "W^, Natur ver*^ 
'Wandt ^ das Gese^ .aber, welcbea ein Tyrann 
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der Menschen ist, erzwingt viele» gegen die 
Natur. Für uns also wäre es schändlich dia 
Natur der Sache awar zu, kenoeo, ans aber dm^^ 
nodi I obgleich die weisesten anter den He|lek«> 

nen, und eben deshalb in dieser Stadt als dem 
Hauptsiz Hellenischer VVeisbeit, und in diesem 
Hause als dem angesehensten und glänzendsten 
dieser Stadt Tersainaielt» dieser Würde nicht 
wui*dig ra^ «eigen , sondern wie die gemehistm 
Menschen untereinander uns zu veruneinigen. 
Ich bitte und ralhe euch daber^ o Protagoraa 
und Sokratesi von uns als eoem Scbiedsijcb» 
lern in der Mitte sasammengefiibri eaeh ma 
vereinigen, so dafs weder du diese strengste 
Art des Gespräches forderst, die alUugedrun-- 
gene Kürze , wenn sie dem Protagoras nicht aq^ 

Igehebm ist, sondern den Reden eia wenig die 
Zügel nachlassest, damit sie sich mnlhiger und 
in schöneren Bewegungen zeigen können, noch 
auch Protagoras alle Segel beiseae, um mit vol>- 
lern Winde dae Land gans ans dem. Gesicht Ter»» 
lierend in 4lie hohe See der Reden m entffie^ 
hen, sondern dafs ihr euch beide in einem mitt- 
lren Durchschnitt haltet. Folget mir daher 
Vtnd macht es so, dafs ihr einen Kampfrichter 
und Aufseher and Vorsiser erwählet, wekhev 
darauf halte, dafs Jeder von euch das gehörige 

• Maafs in seinen Reden beobachte. Das ge^ 
fiel den Anwesenden, und sie lobten ihn allo, 
und Kaliiaa versicherte er würde mich nicht 
loslassen, nnd sie^baten einen Aufseher a«*er*» 
wählen. Ich sagte also, es würde schinipilicU 
sein einen Kampfrichter für unser Gespräch zu 
bestellen; denn wenn der gewählte schlechter 
wSre als wir, sö wäre es nicht richtig, data 
der Schlechtere über Bessere die Aufsicht führe. 

Wenn er uns ähnlich wäre, wäre es auch so 



. niolitaadiiiff; denn der Aebnlioha wiirde mch 
-abnlioliee une ihm , ^to. da& er gmw sunt 

VJeberflufs würde gewählt sein. Aber ihr wer^ 
^let freilich einen Besseren als wir sind erwähn 
^len« £iaen ia der That w^seren* als unser Pro^ 
.tagoras, ist ooch^ glaube icbf udniöglich am 
wählen. Werdet ihr aber einen wählen, der 
nichts besser ist, von dem ihr es aber behaup- 
tet , so ist auch das für diesen hier schii^flich^ 
dafs »ihr ihm wie eiami gemeinen Mensobcm 
einen Atifsdier bestellt, denn mir für mein Tfaeil 
gilt es gleich. Dies aber will ich thun , da- 
.mit wie ihr es wünsc-ht Unterhaltung und Ga»« 
•apräcb swiscfaen uns ao Stande komme. Wenn 
Protagoras nicht antworten' will ! so mag erfira«' ^ 
gen und ich will antworten, und dabei versu- 
chen ihm zu zeigen, wie ich meine, dafs der 
Antwortenda. antworten müsseu Nachdem aber 
ieh* geantwortet habe wieviel nnr er hat' iPragen 
gewollt, soll auch er wiederum gleichermaafsen 
mir Rede stehen; und zeigt er sich nicht ge«> 
neigt auf das gefragte selbst au aptworten, dann ^ 
woUen ich rund ihr Um insgemein • bitten, wie 
ihr jezt mich, uns die Unterhaltung nicht zu 
zerstören. Und es braucht deshalb nicht Einer 
:Au£ieber zu sein, sondern ihr/AUe .könnt ins^ 
gemein die Anfsieht fuhren. Alle waren der 
Meinung, so müfste es gehalten werden. Und 
Frotagoras wollte zwar. gar nicht recht , ward 
aber doch genötfaigt an* versprechen , dafs er 
fragen, nnd wenn er genug gefragt bStte, auch 
wiederum Rede stehen und in der Kürze ant-^ 
Worten wollte. Er fing also an zu frageuj ohu^ , 
gelähr so. 

Ich glaube, sprach er., oSokrates^ dafs ea. 

ein wichtiges Stük der Unterweisung ist für ei- 
nen Mann 9 in Gedichten stark zu sein» DiesSSi^ 
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besteht aber clario, dafs er im Stande ist, das 
. von den Oicbteni gesagte au yeratehen ^aa gut 
gediohlet ist and .was nicht, auch es eriLlaren und 

-wenn er gefragt wird y Rechenscbafl geben zu 
können. So soll auch jezt zwischen uns die 
Frage noch ferner von derselben Sache sein, 
worüber wir jeat apredien ich und du, sämUoh 
%on der Tugend, nur aunachst^in Besiehung 
auf ein Gedicht, dies soll der ganze Unterschied 
sein. Simonides sagt doch irgendwo zum Sko- 
pas dem Sohne des Thessalier Kreon : Ein tref- 
lieber Mann an werden sdion wahrhaftig ist 
-schwer , ein kernfester von Hand und Fufs und 
Sinn und tadellos gebildeter. Kennst du das 
Lied 9 . oder soll ich es dir ganz hersagen? ^ 
Iph sagte y es ist liieht nöthig, .denn ioh kenne 
es, und gar viel habe ioh mich gemüht nm das 
Lied. — Schön, sprach er. Glaubst du also, 
.dafs dies gut und richtig gedichtet ist oder 
jiieht? ^ Sehr, sagte ieh^ gut und auch rich- 
tig« Dünkt dich das denn gut gedichtet, wenn 
der Dichter sich selbst widerspricht? — Nicht 
gut, sagte ich^ — Ueberlege es dir noch besser, 
sprach er. — Aber mein Guter, ich habe ea 
hinlänglich bedficht. ^ Weifst du also, sprach 
er, dafs er weiterhin im Gedieht irgendwo sagt: 
Auch ist tnir nicht abgemessen genug das Pitta- 
keische Wort obwohl von einem weisen ^anne 
gesprochen : schwer ist es, sagt er, tugendlich 
«ein. Bedenkst du wohl, dafs er d£*selbige 
Mann dieses sagt, und auch jenes vorige? 
Ich weifs wohl, sagte ich. — Dünkt dich denn^ 
«aprach er, dieses mit jenem übereinzustim* 
men? — .Mir scheint es, sagte ich. Zugleich 
aber ward mir bange, was er sagte, möchte doch 
etwas sein, und ich l'rägte: Also dir erscheint 
.^s,jyic})yL.so? r-, Wie.soüte auch wqhi derjenige 
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IBÜ «icb tdlMtt üh«i«inilSiiinien3 ermbriom^ dar 
ÜBBeBhmäm sagt, Bnwst «ellM aonimnit, es sei 
schwer in Wahrheit ein treflicher Mann zu wer- 
den, nachdem er aber etwas weiter vorgerükt < 
ist im Gedicht, dies wieder yergUst und. den Vkb^ 
takos/der gans düsselbe sagt wie er^ dtfls' es - 
schwer sei tugendlicli sein, darüber tadelt, und 
ihm nicht beistimmen will, da er doch ganz dfs 
ikSudiche wie er selbst behauptet. W^nn er nvm 
Sm'tääthf der dasselbe wie er sagt, so ist dock 
offenbar, dafs er sich selbst auch tadelt. So^^ 
dafs entweder das erste oder das andere nicht 
richtig ist. Als er das gesagt, erregte er wie^ 
der Geräusch uind BetfaU tou Video iler Zohö<» 
Ter. Mir aber* wUxtfe soerst, wie von einem 
guten Faustkämpfer tüchtig getroffen, ganz dun- 
kel vor den Augen und schwindlich, als er das 
sagte -und die Andern da^ Geräusch des Beifalli 
erhoben. Hemadi aber wendete ich midi , da^ 
mit ich doch dir wenigstens die Wahrheit sage, 
um Zeit zu gewinnen zum Nachdenken, was der 
Dichter wohl meinte, zum Prodikos, rief ihn auf 
imd ragte: Prodikos,' dein Laodsmaoh ist ja Si» 
monides, du bist schuldig dem Manne beiso«- 
stehen. Ich werde dich also dünkt mich zu 
Hülfe rufen, wie Homeros erzählt, dafs Ska- 
snandros vom Achilleus bedrängf den SimoM 
m Hülfe gerufen und gesagt habe : Bruder wohl*- 80 
an ! die Gewalt des Mannes da müssen wir beid' 
jezt bändigen« Dergestalt rufe auch ich dich 
berbei, damit Protagoras uns den Kmonides 
Hiebt gana werP in den Staub. Ueberdies aueh 
bedarf des Simonides Vertheidigung deine Kunst, 
durch welche du das Wollen und Begehren un- 
terscheidest , daf^ das nicht eiiieriei ist, und 
^as du nur eben wieder Vieles und Schönes 
jiesagt hsst» Sidi doch also auch hier au, ob . 
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du dmdbm M«teoiig lii«t yßfm wOl USt wSmäk 
lieh sobeint et niolit, dt ob Simanidw sich 

selbst widerspräche. Du aber, Prodikos, eröfae 
auer8t deine Meinung. Dünkt dich da« Werden 
und das Sein einerlei t>der zweierlei? Zw^i* 
«rlei beim Zeut , eegte Prodikoe. ^ Hatte nim 
nicht, sprach ich, in der ersten Stelle Simoni-» 
des seine eigene Meinung dahin geäufsert, dafs 
eia tr^cher Mann in Wahrheit xu werdea 
•ehw«r sei? — Du hast gens reobt^ segle Pro« 
dikos; Und Pitteboa^ fuhr ioh fort, den er 
tadelt, sagt gar nicht wie Prolagoras glaubt das- 
selbe, sondern etwas Anderes. Denn Pittakoe 
erklärt gar niolit das für das sehwere tugend** 
lieh werden, wie. Simonides, sonderndes^ Sein» 
Und wie unser Prodikos sagt, o Protagoras, so 
ist Werden und Sein gar nicht das nämliche, ist 
eher Werden und Sein nicht dasselbe^ so hat 
euch Simonides night sieh selbst widersprochen» 
Vielleieht wärde eaoh Prodikos und mancher 
Andere sagen, nach dem Hesiodos sei gut zu 
werden zwar schwer, denn vor die Tugend hät^ 
ten die Götter den Schweifs gesleUt, wäre aber 
einer erst aum Gipfel gelanget, alsdann werdo 
- sie leicht , wie sch%ver sie auvor auch gewesen 
zu erlangen. — Als Prodikos dies hörte, lobte 
er mich. Protagoras^aber sagte: Deine Verthei^> 
dignng, Sokratesi hat noch schlimmere Gehre» 
chen als was du Tertheidigst. Dann', sprach 
ich, habe ich schleclite Arbeit gemacht, und bin 
wqlil ein lächerlicher Arzt, wenn ich dordi 
meine Behandlung die Krankheit versohiimmerei» 
Aber sa verhält es sich, sagte «r. ^ Und 
wie so? fragte ich. — Grofser Unverstand, 
sprach er, wäre ja das von dem Dichter, wenn 
er es so . für etwas .geringes hielte die Tugend 
m beeismi, was unter allem das acbwiarigste is^ 
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Inrie alle Menschen glauben. — Darauf sprach 
ich: Beim Zeus, recht zur gelegenen Zeit 
Prodikos uns zugegen bei der Verhandlung. Denn 
es mag wohl , o Protagoras , des Prodikos Weis- 
heit eine göttliche sein schon seit lange her, habe 
fiie nun vom Simonides angefangen oder noch weit 
eher. Du aber wiewohl so vieles Anderen kun- 
dig bist dieser offenbar unkundig , nicht wi« ich S4 
kundig weil ich ein Schüler des Prodikos bin. 
Auch jezt dünkst du mich nicht zu merken, dafa 
auch dieses Schwer Simonides vielleicht gar 
nicht so gemeint hat, wie du es meinst, son- 
dern wie Prodikos mich immer schilt wegen dea 
Furchtbaren, wenn ich dich oder einen anderil 
lobend sage, Protagoras ist doch gar ein weiser 
und furchtbarer Mann , fragt, ob ich mich denn 
nicht schäme etwas Gutes furchtbar zu nennen,' 
denn das Furchtbare, sagt er, ist böse, kein 
Mensch redet ja jemals von furchtbarem Reich- 
thum oder furchtbarem Frieden oder furchtba- 
rer Gesundheit, sondern von furchtbarer Krank- 
lieit, furchtbarem Kriege, furchtbarer Armuth, 
fio dafs das Furchtbare böses ist. Vielleicht 
nun verstehen eben so die Keer und mit ihnen 
Simonides unter Schwer entweder das Böse oder 
sonst etwas was du nicht weifst. Lafs uns also 
den Prodikos fragen, denn es ist ja billig über 
des Simonides Sprache ihn zu befragen, was 
doch, o Prodikos, hat Simonides mit dem 
Schwer gemeint? — Böses, sagte er, — Und 
deswegen, Prodikos, sprach ich, tadelt er auch 
wohl den Pittakos, welcher sagt Schwer ist e^ 
tugendlich sein, als ob er ihn Jiätte sagen ge- 
hört Böse ist es tugendlich sein. — Was sonst, 
«agte er, glaubst du denn habe Simonides sagen 
gewollt als eben dieses, und dafs er dem Pitta- 
ko« vorwerfen will, er wisse die Worte nicht iii 



miterscIiiidM ^ vAb dMn dieser aneh ein Lesbier 
war,' ein in barbarischer Mundart auferzoge— 
Oer. Du hörH doch, Protagorae, sprach 
iobi was FrodibDe «sagt} haH »du ^wae 'd age ge « 
«B sagen? Dafaof sagte Ppotageras: Weit 
gefehlt, Prodikos, dafs es sich so verhalten 
sollte. Sondera das weils ick gaw gewifs, da& 
SimoBidee «iter Sohwer ebm das yerstsnden 
katV f9M wir Anden därniitir verstd«, ii3m«» 
Höh nicht das Böse, sondern das was nicht leicht 
iatf sondern nur durch i/iele Mühe zu erlangeiu 
^ Aneb ich g^aobe, iqpradi ich, dais Simoni- 
des dhsses gemeint bat, nnd dafs aucK Predikob 
es recht gut weifs, er scherzt aber und scheint 
dich yersuchea su wollen, ob du im Stande sein 
KTfarst deiaem San beiBustehen. Denn diks St^ 
«lonidee «mter dem' Sohweren nidit da» B5sn 

versteht, davon ist gleich das folgende ein deut- 
licher Beweis wo er sagt: Gott allein mng diese 
GiM besizen. Denn Jiatte er gesagt Böse ist 
ea' togendlieh sein; se kennte er*fa imniSglieh 
bemach sagen dies komme Gott allein zu , und 
Gott allein dies als Vorzug beilegen. Oder Pro«* 
difcos müfsta - einen gans rachlosen vSimonides 
meinen nnd gar^nieht einen Kmscfaen. Abel* was 
' mir Simonides zu meinen scheint in diesem Lie* 
de, das will ich dir sagen, wenn du doch einen 
Versuch von mir sehen willst , ob kkk was du 
nennst in Gedicfalen stark bin; wenn duf aber 
54« willst, will ich es von dir hören. Protagoras 
nun, als er micli dies sagen hörte, sagte: Wenn 
du willst, Sokrates. Prodikos und Hippies aber- 
deangan sehr daranf nnd die- andern aneb. ^ 
So will idi demi, sprach idi, was nieb von die« 
sem Liede dünkt, versuchen euch darzulegen* 
Nemlich die älteste und meiste Philosophie un« 

t«r ÜB HeHaaen ist in KmU und Lakedaimen» 
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« 

Aoch die inMiten Sophistm siod dort m Lande^ 

aber sie verläugnen es und siellen sich unwis^ 
send, damit sie nicht bekannt dafür werden, dafa 
aia die übi^gen Hellentn an Weishcdt ubeilrefiw, 
eben wie jene Sophisten von welchen Protagora* 
yorher sagte, sondern damit sie das Ansehen ba~ 
ben als iiberuäfen sie sie nur im Fechten und in 
der Tapferkeit 9 weil sie glauben, wenn bekannt 
wttrde worin* ihre ^Stärke beitriie, -wurden 
^di eben det^iiC Alle befleifs igen. Nun aber 
indem sie das wahre verborgen gehalten, haben 
sie die in andern Städten JLakonisirenden ge- 
lätticht, dafs diese um ümen naobzuahmen aicb 
die Ohren einschlagen, nicht andel*s ali mit 
Kampfriemen gehen , sich ganz den Leibesübun« 
gen ergeben und kurze Mäntel tragen, als ob 
hierdurch die Lakedaiinonier die Helleaen be-^ 
herrichten. Die- Lakedaimonier aber , wenn^ 
einmal in Ruhe ihren Sophisten zuhören wollen, 
und es schon satt haben sich nur heimlich bei 
iiinen au- versammeln ^ veranstalten sie eine 
Premdenauatreibung jener Lakqniairenden so«) 
wohl ala wto senst noch Ton Fremden dfh bd^ 
ihnen audiäit, und besuchen dann ihre Sophi« 
sten den J^Vemden unvermerkt. Sie aber lassen 
von ihreü Jünglingen keinen in andere Städte 
reiben ) ' wie ^ auch die Kreter nicht, damit aio 
nicht verlernen was sie ihnen lehren. Und in 
diesen beiden Staaten giebt es nicht nur Män-^ 
ner, wi^lobe sich ihrer Kenntnisse rühmen, son- 
dern auch FrauM, Dab ich aber dies Allea mit 
Wahrheit sage, und' die Lakedaimonier auch 
zur Philosophie und zum Reden am besten un- 
terrichtet sind, das könnt ihr hieraus abneh«^ 
mm* Wenn aiob Jemand auch mit dem. addeoh«^ 
traten Lakedaimonier einlZftt, er wird finden, dale 
dieser sich lange Zeit in aeinen Reden gan4 



•eUeoht i^glf heniMh aber wo m «kh tfiflBt im 
' Qmpnkh tchiefist er md iho ein tUchügn gans 

kurzes zusamineiigedräugtes Wort wie ein ge-» 
waltig^r Bogenschüze, %o dafs wer mit ihm 
qprichtinicht besser «1» ein Kind gfigen ihn er» 
iebeint -Eben dieses nun liaben sowoU Ton den 
Neueren einige eingesehen als auch von den AI-' 
ten, dafs das Lakonisiren weit mehr in der 
iMsbe zur Weisheit besieht als an der Liebe zu 
den LeibesübnDgen^ woU wissend dafs solche 
Spräche reden su können nnr dem ToUkoaunsm 
§43 Unterrichteten gegeben ist. Unter diesen nun 
waren auch Thaies ron Miletos, Pittakos von 
Mytilene» Bias von Priene, unser Solen ^ Kleo- 
bidos Ton Lindes,- Myson Ton Cbeni,- und als 
der siebente wurde zu diesen gezählt der Lake« 
daimonier Chilon. Alle diese waren Nacheife* 
yer, Verehrer und Lehrlinge der Lakedaimoni-* 
ecben Künste. Denn . Jeder kann ihre Weisheit 
wissen , dab sie von dieser Art ist, kurze denk« 
würdige Sprüche die ein jeder geredet hat. Diese 
haben auch gemeinschaftlich Musterstükke ihrer 
Weisl^ dem ApoUM and seinem Oelphischen 
Tempel gewidmet ^ darauf SchreibeBd was in 
aller Munde ist, das Kenne dich selbst und 
Kichts zu viel. Weshalb sage ich nun dieses? 
iveil das die Wmse der Alten war in der Philo» 
eopUe, s<dche laikonisclie KuratednereL - Und 
so ging auch dieser Spruch des Pittakos hemm 
von den Weisen vielgepriesen: Schwer ist es 
tugendlich sein. Simonides nun, auch dem 
Rudim der Weishe^ nachtradittad» gedacht^ 
wenn er diesen Spruch niederwerfen könnte wie 
einen berühmten Fechter und überwinden, müfs- 
te auch er berühmt werden unter seinen Zeitg.e» 
^nossenb Gegen* diesen ^pmeh alsa» and 'aua 
diesar TTnarti r diesem naehatcUend ihn an un«». 
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« 

ttrdracken, bat er das ganze Lied gedichtet wie - 
c« mir scheint. Lafst es uns einmal betrachten,' 
ob ich wohl recht habe. Denn gleich, dor An-» 
idng dM Liedes mü£ite «Ja unaiDO^ eracfaeiofln^ . 
weiiii er äberhaupt nur hätte aagea Wolfen, dab 
es schwer wäre ein trefl icher Mann zu werdea 
und hätte doch dieses Schon hineingebracht. 
Denn, dien mitTa ohne den mindeaten Gmnd hin- " 
eingeworfen su sein «aheioen, v^enn man nidit 
annimmt Simonides sage es wie im Streit ge- 
gen den Spruch dea Pittakos. Was nämlicb< 
i^iitakoa aagtff Sobwer ist es tugendlich aeto^ 
dieaea beatreiteod aagt er: Nein aoodem adioii 
ein treflicher Mann zu werden ist schwer, o Pit- 
tiikos, wahrhaftig. Nicht etwa ein in Wahrheit 
treflidier, denn dieses Wahrhaftig sagt er nicht 
in der Beaiehung, ala ob ea Einige gäbe die - 
if^tihrhaft treflich sind und wieder Andere, die 
zwar treflich sind, aber nicht in Wahrheit tref- 
Jich , denn das wäre ja offaabar einfältig und 
aiebt Yom Simoeid«^ ; aoDdera snan rniib «nnehrr 
nien dieses Wahrhaftig sei «ine Wortrersetsung 
in dem Lit?de, und so ohngefähr der Spruch des 
.Piilakos hinzuzudenken, als wenn wir den Fall 
eeaten» Piltakos selbst redete und ^inonidee 
antwortete, und Jemv sagte:. Ö ihr Leute, 
schwer ist es tugendlich sein; und dieser ant- 
wortete: O Pittakasy ^du redest nicht richtig } 544 
denn nicht m aeia , sondern acboo zvl werden 
ei» trefiioher Mann, kerfifest an Hand nodFufa 
und Sinn und tadellos gebildet ist wahrhaftig 
schwer. Auf diese Art ist das Schon vernünftig 
hiaein^^racht und ^aa achwer steht hinten wie 
es aioh gebührt; und auob allea folgende beatä« 
tiget, dafs es so gemeint ist. Denn vielfaltig 
köante man von jedem L«iiizelen in diesem Liede 
^eaagten aeigen | wie a<^n ea gfdi^tet iat^ 



itnii iii i«t «Um tekr «niimthtg wnld bcdMtsmnt 
allein es wäre weitlaaftig es so dnrchsugehen ; 
ab^r den ganzen Umrifs desselben lafst uns 
durcbgdin und die Abaicht, dafs sie auf all« 
W0tM «iO0 Widariagmig diem PtttalwisohMi 
Spruchea ist durch das ganso Lfiad« Dwin ef 
aagt 'hierauf, nachdem er noch einiges beige-> 
braefat, wie wenn er den Saz ausführte, dala 
idion ein traSiohar Mann aa Warden wahrhaflig 
acfawer ist, doch abar nöglidi auf eiiiige Zeit . 
Wenigstens,; wenn man es aber geworden ist, 
auch in dieser Verfassung zu bleiben und ein 
Irefiidier Mann fortdauernd zu sein, wie du 
•agsti mtakosi daa iat uainöglich und iiieirt dmi 
Mentohen angaaMaseo , sondern Gott allein darf 
diese Ehre besizen. Dem Menschen aber ist 
nicht möglich nicht schlecht sein, welchen eia 
ralbloses Unglök niederwirft Wen wirft mm 
ehi rathloaes üngläk liiadar bei. der Regieruog 
eines Schifies? Offenbar doch nicht den Un« 
kundigen, denn der ist schon immer niederge- 
worfen. So wie nun niemand den Liegettdan 
fliedelTeilaen kann, sondern den Stehenden iwar 
kann man niederreifsen , dafs er ein Liegender 
wird, den Liegenden aber nicht: so kann auch 
nur den, der sich sonst wohl zu rathen weiCs^ 
tin rarfUosea Ungluk niederwerfen^ den inmer 
mhloseii aber nicht. Und den Steuermann kenn 
ein heftiger Sturm der ihn überfällt rathlos ma«« 
eben, den Landmann schlechte Witterung die 
tintritt, und ähnlichea auch den Arat. Denn 
dem Vortrefliehen kann es begegnen rinnal 
Schlecht geworden au sein, wie auch ein ande»^ 
rer Dichter bezeugt, welcher sagt: Auch wohl 
ein Treflioher ist nun schlecht , dann wieder an 
itthmeli; dennSohleebten aber .begegnet nieiü ef 
•inmal geiifesen au ae{fi> iondern ibm ist noth»^ 
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wmdig ea inmibr in •ein, so dafs der wohlboK 
rathene, we^se und trefliche, wenn ihn rathlo- 
ses Unglük niedenvirft, nicht ,aader^ kann alß 
soUeqbt taiii; du «ber^ Pitlakos y Mgst: Schwer 
Sit es togendlich sein. Et ist aber tugendlidi 
Verden schon schwer, jedoch möglich; sein 
aber unmöglich. Denn jeglicher Maua ^er gajL 
gehandelt Ui gut, «obladit aber .wafoo . »cfaledil^ 
Waa iat mui im LeMi da# gitia Htuidebi? initf 
was macht einen Mann gut hierin? Offenbar die 
Erlernung davon. Und welches Guthandeln 
nacht einen guten Arzt? Offenbar die ErlerrM 
amng des Bahandaloe der Kranken. Schlacht aber 
wer ecMaeht Wer kam denn «in seblecfater 
Arzt werden? Offenbar der, von welchem zu- 
erst gesagt werden haoa» dafs er ein Arzt ist^ 
i!itid> dann dafs er ein gnter Anzt ist Den« der 
louin auch ein seMeehter werden. Wir aber, 
die der Arzeneikunst Unkundigen, wir können 
niemals durch y schlecht handeln weder kerMtß 
weedeü^ noch Zimmerleutai noch irgend etwa» 
an d » ei»raind war fcmi Arst werden kann indem 
-«r sdUaeht handdt, der aiuch offenbar kein 
schlechter. So auch kann der trefliche Mann 
iwolil auch einmal schlecht werden , es geschah|S 
mu SciuiM dar Zeit, aus Ermüdung o^er dnro|t 
Jbttttkbeit oder irgend einen andern ZafaH; denn 
dies ist ja das einzige Schlechthandeln, der Er* 
kenntnifs beraubt sein : der schlechte A^aun aber 
fcann ma schlecht werden , denn er ist es ioimer, 
aMdena wann er sohl0obt werden soU^ mufs 
ierst gut geworden sein. So dafs auch diese * 
Stelle des Liedes darauf abzwekt zu zeigen , ein 
tre&iclier Mann zu sein es unausgeseat immer 
UMhMlfaii nicht mögliah» treOich aber werden 
Wtauie eiMr nnd ^edileebt auch eben derselbe; * 
afl4 w%iie«t^a über gedeihen und die . treUi«)!^ 
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«leh lind, wdehe die GSttel* lidben. DieMi 

alles ist gegen den Piltakos gesagt, und auch 
das folgende im Liede macht dies noch deutii- 
eher* Er sagt Demlich: Darum will ich aach 
*tiie was iticht sein kann sudiend, Tergeblicb im« 
erfüllter Hofnung ein Theil der Zeit hinwerfen, 
einen tadellosen Mann unter Allen die wir der 
;weitbeWofantea Erde Friicfata hrecheU* Find' 
idi ihoy datm verkünfP ioh es euch» So kaftig 
'und durch das ganse Lied flRIt er ans gegen dm 
Spruch des Pittakos. Alle daher lobe ich und 

^ liebe, wer nichts schlechtes vollbringt, aas 
Ireier 'Wtfbl; der Nothwendigkeit jedoch jstriop» 
lieti sich' aüch OSttei^ nirfit Auch diss ist wie- 
der gegen eben dasselbe gesagt. Denn so unun- 
•t errichtet war Sinionides nicht, dafs er gesagt 
'hätte, er lobe diejenigen, die nichts böses aua 
-freier Wahl tbun, als gäbe es welehe, die müt 
frbi^'Walil b5ses ttiun. leh wenigstens glaube 
dieses, dafs kein weiser Mann der Meinung ist, 
irgend ein Mensch fehle aus freier Wahl, oder 
'^oUbriii^e irgend etwas JBöses und Scbleohtea 
^aus freier Wahl, sondern sie wissen wohl, dafii 
Alle welche Böses und Schlechtes thun, es un- • 
freiwillig thun. Daher auch Sinionides nicht 
dessen der nicht aus freier Wahl Böses thiift 
Lobredner au sein behauptet ^ sondern dieses 
*au8 freier Wahl bezieht sich auf ihn selbst, Ar ^ 
glaubte nämlich ein guter und edler Mann zwingb 
oft sich selbst Jemandes Freund und JLobradnw 
zu werden , wie ja Manchem bagegee^inen an*» 
'liebenswürdigen Vater zu haben cder^ 'Muttsr 
oder ein solches Vaterland oder sonst etwas 

946 dergleichen. Schlechte Mensdiea nun die so 
etwas beträfe, sähen eis fast gern und verbreite» 
ien tadelnd und anklagend die Scbleobtigkeit der 
Eltern oder des Vaterlandes, damit sie seihst 
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' yfön dm Menschen niobt ihrer VemacUassignirg 

wegen möcliten angeklagt, und ihnen dies zur 
Sdiande aagereicbjaet werdqn,. d^^fa .sie sie veiv^ 
nachlässigen^ Weshalb sie sie^ anph wohl,iib^ 
die Geböhr tadeln und noch aeIb8tgemaohte,]M[i&^ 
helligkeiten zu allem unvermeidlichen hin^ufiigeili. 
Gute Menschen aber juchten dergleichen zu Yer-»»j- 
bergen, itnd zwäogenaich Qoqh zuia^Q]b0,\un4^ 
v^np aie. erzürnt yvüxß^ igpjgfin , Eitern (^d^ 
terland wegen erlittenen Unrechtes, er m ahmten, 
sie sich selbst und versöhnten sich, indem sie 
flieh noch pöthigten die Ihrigen zu lieben jiiidü 
XU lobep«. Und oft {oxch meine ich ,h^1: Sin^opi^' 
dea^ selbst geglaubt einen 'Tyrannea oäer eineiig. 
Andern solchen zu» loben an 1 zu preisen niclit 
aus freier Wahl, sondern gezwungen. Dieses^ 
si^t er daher auch deijA^rfl^titakos: Ich^'o Pit-^ 
takaa,ii!^dle dich n^cht etwa deshalb, weil ich. 
tadelsüphttg wäre. . Denn mir genijgt wer nicht 
schlecht ist noch gänzlich Ihatenlos, kundig des 
Staat fördernden Rechts ein gesunder Mann* 
Iiiptit>w|U ich ihn taifeltt, denn nicht bL^ich^' 
» «in.GfOitadler ; un^afdig sind ja die GesjpRch- 
ter der Thoren, so dafs wenn einer liebt zu ta- 
deln, er geriug haben kann, wenn er jene ta- 
dejt* vAlles ist schöi^ den^ ;t^ichts schLficfates ^s^^ 
l^eig^n^i^cht« Oi^s Qi,c^nt er nicht so als oV er 
sagte: alles. ist weifs dem nichts schwarises ist 
beigpmi^cht, denn das wäre ja lächerlich auf 
>Ä«»^fe//ß9'jderjgie|r will sagen, d^fs^r selbst^ 

•o dafs er es nicht tad)e« Und ich suche nicht,. 

sagt er, einen tadellosen Mann unter allen die 
wir der weilbewohnte^ Erde Frücli^t^ brechen. 
Find' ich ihn dann yfj^künji' ich e^ euch, $o' 
dafs ich deshalb keinen loben will , sohderii ^ 
^nügt mir wenn sich einer in der Mitfe halt 



J94 PkoTAboRÄs. 

und nichts schlechtes thut. Daher werde Ich 
Alle loben und lieben , und hier bedient er sich 
||är der Mundart der Mylilener, als sagte er 
«UfdräUieb snm Piltakos dieses: Alle daher lobe 
Ach und liebe, wer nichts Schlechtes vollbringt, 
und hier mufs man inne halten bei dem voll- 
bringt, aus freier Wahi^ denn es giebt auch die 
seh wi4«r Willen lol^i und Uebe. Dich nun, 
wenn jÜ aneh nur niltelmärsig wahr und ver- 
ständig gesprochen hättest , o Pittakos , hätte ich 
• -847 nimmer geladelt, nun aber tauschest du dich 
än sehr und über die wichtigsten Dinge und 
glauhat ^t'oh Wahres gesagt su haben | deshalb' 
tadle ich dich. 

In dieser Meinung, o Prodikos und Pro- 
tagoras , sprach ich , dünkt mich Simonides die- 
eea lied gedichtet au haben. — Darauf sagte 
Hippies : Sehr gut , Sokrates 9 dünkt mich hast 
auch du dieses Lied erklärt; indefs habe auch 
ich darüber eine ganz schöne Rede, welche ich 
euch vortragen will , wenn' ihr wollt — - O ja« 
eprkdl Alkibiades , hernach tiämlich. Jest 'aber 
mufs erst noch, wie Protagoras und Sokratea' 
übereingekommen sind, entweder wenn Prota- 
goras uocl^ etwas fragen wül, Sokratea antwor- 
ten , öd^ wenn jenei* dem Sokrates antworteil 
will, dieser fragen. Ich sagte darauf, Für mein 
Theil überlasse ich dem Protagoras welches ihm 
liebet ist; will er indefs, so wollen wir Lie- 
der imd Gedichte bei Sejte lassen 9 worüb^ icb' 
dich 'aWmersf fragte, Protagoras, das fifScftiir 
ich gern mit dir untersuchend zu Ende bringen. 
Denn mich dünkt über Gedichte sprechen habe 
elbii viel Aehnlichkeit mit den UaslmalUen un- 
gebildeter und gemeiner MeiiBchen, Denn auch 
diese, weil sie sich nicht selbst ^it einander 
ünlcrhaltea können beim Becher noch durch 
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, Üire eigne Stimme und Rede am Ullbfldmig» 
vertheuern sie die Flötenspielerinnen und mie- 
tben für vieles Geld die fremde Stimme d^ Flöte 
iljsd I^lterhalten $ich dürdi^ deren Stimme.' . Wo. 
aber gute und edle und unterrichtete Zecher» tvhf^ 
eammen kommen, da findest du keine Flöten^, 
epielerio noch Tänzerin noch Lautenschl^ig^r^plii^ 
eoadem du -findesjt sie eich: optcr'^inaiidjQir gfa^§ 
Sur ynterbahung ohae di^jse^Posften und T^nd«^ 
leien durch ihre eigene Stimme jeden an seineni 
^''beile bald redepd. bald hörend ganz sittsam^ 
und solUm sie aeeh scjir^qleo Wein gf^pken^ 
Ipaben. . So bedürfini * aqcb solcbe Unter bAltun- 
gen 9 wie die gegenwärtige, wenn Männer dariq 
beigriffen sind^. wie die meisten ynter uns aUJi 
SU sein rühmen^ keiner fremdep Sti^ipe und 
keiner Dichter , welche man nicht einoid befriM^ 
gen kann über das, was sie ^agen, so dafs aucH 
dia, welche ihrer in ihren Reden ^rwäW^e^ 
tbeils sagen 9 dies habe dar Dicht^ gemeUi^ 
theils wieder etwas andares^ indem sie von ^ 
ner Sache reden, welche sie nicht auszumit«*' 
lein vermögen ; sondern solcher Unterhaltung 
entschlagen sie sich und unterhalten skb aalbs^ 
durch sich selbst t indfoi sie sidi in eignen. Ra» 
den einander versuchen und versuchen lassen» 
Solche dünkt mich sollten ich und du lieber 348 
nachahmen, und die Dichter bejl Se^- sa^^nd 
aus uns selbst mit einan^ar; Mlen^t w dj/a 
Wahrheit und uns zu erforsdien. Willst dm^ 
mich also noch weiter fragen, so bin ich bereit 
. inich dir als Antwortender zu steUen..} willst 4h 
aber, so stelle du diob mir, um dm Q^ob-» 
stand dessen Erörterung wir abgebroelien faakaa 

. zu Ende zu führen. — Hierauf und was ich wei- 
ter hinzufügte, erklärte sich Protagorf^s nich% 
walches ven beiden er tbnn woUte. Dator ugß^ 
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Alkibiades zum Kallias sich wendend : Wfo iit 
Kallttte? Dänkt dich auch nun Protsgortt» 
recbt lu thun, indem er nicht erklan^n will ob 

er Rede stehen will oder nicht? Mich diinkt 
nicht 9 sondern entweder seze er die Unterre- 
dung fort)' oder er sage dafs er sie nicht fort-« 
■esen will , damit wir wissen , woraii wir mif 
diesem sind , und Sokrates sich dann mit einem 
andern unterreden könne, oder welcher andere 
sonst Lust hat mit einem andern* Hierauf, be- 
schämt wie es mir sdnefliy da Alkibiades so 
sprach und Kallias ihrt bat und fast alle Anwo-^ 
sende mit, bequemte sich Protagoras endlich 
wieder zuui Gespräch, und hiefs mich ihn £ra^ 
gen^ indem er antworten wottte»- 

* I^h'fing also art nnd sagte: Glaube nvr 
nicht, Protagoras, dafs ich irgend etwas ande- 
res wollend mich mit dir unterrede, als nus^ 
das worüber ich eben Zweifel habe erforschen;»' 
Denn ich glaube, dafs Homeros gar Recht hat, 
wenn er sagt : Wo Zween wandeln zugleich , da 
l)emerket der Ein' und der Andre; denn so 
sind alle Menschen besser gerüstet zu jeder 
Han<Uung ^nd Rede und Untersuchung* Doch 
der Binare y ob er beiiflerket, geht er dennoefr 
sogleich umher, und suchet bis er einen findet,' 
dem er es vorzeige, und mit dem er es sich 
recht begründe, . So wie auch ich eben deshalb 
so gern mit dir rede, lieber ala mit einem äii^ 
dem; weil ich glaube dafs du am besten so^ 
wohl alles Andere, worüber ein rechtlicher 
Mann wohl nachdenken mag,. auseioandersezeis 
kannst » als audh besonders das , was die» Tu- 
gend betrift« Oenfi wer auch anders' als du, 
der du nicht nur selbst glaubst gut und edel 
zu sein, wie Andere die selbst zwar ganz recht« 
}iche MiUiofM; sind^ abar keinen Andern dazu 



maclien können: sondern ^äö bist sowohl selbst 
ein treflicher Mann als auch im Stande Andere 
EU treflichen Männern zu machen, und ver* 
tl'anest s6' sehr dir sdbst, darfs da auch Andetri^ 
diese/ Kunst verbergen, du dich »elbst ßfiTehiffcliP 
dazu ausrufend vor allen Hellenen unter dem 3 
Namen eines Sophisten dich zum Lehrer in der- 
Tugend und Volikommenhdt anbietest , alV deiT 
erste, der dafnr Bezahlung zu Ehalten begehrt.* 
Wie sollte man also nicht dich' herbeirufen zu' 
solcher Dinge Untersuchung und dich befrageo. 
«nd sich mit dir berathen? Gewifs man kanii 
auf keine Wei;^ anders. Und ad wünsche ich* 
auch jezt, dafs du das, worüber ich dich zuerst 
befragte, theils mir von Anfang wieder in £r-> 
iimerang bringen, ilieils 6s weiter niit mir tin-^ 
tersuchen wollest* ' Es war aber*, wie ich glänbe^^ 
die Frage diese, ob Weisheit und Besonnenheit 
und Tapferkeit und Gerechtigkeit und Frömmig- 
keit, ob dies nur iiinf verschiedene NameH fiir^ 
Eine Sache ifaid^ oder ob jedem dieser Name« 
auch ein eigener Betriff unterliegt und eine 
eigne Sache die jede ihre besondere Verrichlung 
haben, so dafa die eine nicht ist wie die andere^^ 
Ihi nun haftest gesiBgtW'wIren nicht nur ver^' 
schiedene Kamen itir Eines j sondern jeder dieMr 
Namen sei einet besonderen Sache untergelegt, 
und diese alle wären Theile der Tugend, nicht 
wio die Tiieile des Goldes einander und drai 
Oanaen Shnlieh ' sind , dessen - Theile - sie- sind, 
sondern wie die Theile des Gö^ichtes dem Gan- 
zen, dessen Theile sie sind, und auch sich imV 
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Verrichtnrig hlsibend^ Dcidkt' dich fiun diese» 

noch eben so wie vorher, so sage es; wo aber 
anders, so erkläre dieses. Denn ich will dich 

nicht Teraniwortticli infacSietii wtnn du jest eW 



liiclrt ' wimdmi soUte, wena du dmaU um midi 

an Ttrsuchen jenes gesagt hättegt. So tage 
ich dir denn, Sokrates, sprach er, dies alles 
find {jEmUch Theile der Tugend^ und die Tier 
mid«riia Mid mmndar aiicb «dhr nab^ die Tapf» 
fturkait ähmr «iaC too Ünmh allan gar aafar mitei^ 
schieden. Dafs ich aber richtig rede kannst du 
biarau« erkanoau. Du wirst nämlich viele Men- 
teban finden i ifekfae sehr oagera^ht sind und. 
aahr raelileat sehr uqbandig und sehr mmrstan^ 
dig) tapfer aber ganz ausgezeichnet. ^ Halt 
doch , sagte ich , denn was du da sagst ist wohl 
iKertb, dafs wir es batracbtan. Nennst du die 
Tapfem dreist oder etwas anderes? Und 
auch kek zofUireod worauf die Meisten sich 
fürchten zu gehen. — r So komm denn! sagst 
du die Tugend sei elwas Schönes? und als ia 
üwas Schönem erbietest du diob in ihr. mm 
tehier? — * Und swar das SohSoste allerdings, 

aagte et) wenn ich anders nicht von Sinnen bin. 

Ob etwa, sprachlich, einiges an. ihr schlecht 
ist und anderes schön?* ode^. alles sebön? 
AUaa durebaos eiihSii so aabr als immer mQg* 
lieb. ~ Weifst du auch wohl, welche dreist 
BS^ins Wasser springen? — O ja die Schwimmer«| 
^ Weil sie es verstehen, oder aus einev w-^ 
dernHUriaob? We»l sie es Tereteheii«. ^ Um| 
wer fieht im Kriege dreisl m» Fferde? die Bei* 
ter oder die ünberittenen? — Die Reiter. 
Und we^ mit kurzen Schilden? dia Leicbthe- 
wafoeten oder Andure? Jette, eafte er, nad 
fiberhaopt sind aneh in aUen andern Dingen, 
wenn du darauf hinaus willst, die Kundigen 
dreisler als die Unkundigen, und nachdem sie 
es gelernt haben dreister als ^ie selbst waren 
ebe sie ea gelent battenu Hast du anob tclma 

« — 
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§(AdM gbutbmij frfigte itiii di« «Her dkiw Di«-, 
ge imltaticl^ wam^ nad dooh sa «Uesi.disiitt?^ 

^ O ja, sagte er, und sehr dreist. — Sind 
wohl ^iese Dreisten auch tapfer?. ^ Dann wäre 
ja 9 sagte er, die Tapferkeit etwas sabr scbledb»' 
X .tBBf iwa diese sind tdl; Wae sagst dm denn, 
von den Tapfern? sprach ich, nicht dafs sie die 
Dreisten sind? — Auch jezt noch, sagte er. — 
Also diese, sprach ich, die auf sol^be Ant-dreiikt- . 

^ tfmdyvaoheiaeit niolit tapfes m ufßs^f Bomiem. 
tbll? Und <iN>rher. dort, wairen wekhe die wei- 
sesten auch die Dreistesten , und wenn die Drei- 
stesten, auch die Tapfersten? Und so wäre ja 
»iMsfa dieser Rede die .Wetsbeit die Tapferjseit?. 
^ Hiebt «richtig, sagte er,, trägst du vor^ o 
Sokrates, was ich gesagt und dir geantwortet 
habe. Gefragt von dir , ob die Tapfern dreist 

. wären, habe ich dies bejaht ^ ob aber die Drei-^ 
siea. aiieh tapfor sind, das werde ich gar niebt 
gefragt. Denn wenii«da «icfa das gefragt hät^ 
test, würde ich gesagt haben, nicht Alle. Dafs 
aber die Tapfern nicht dreist wären, und ich 
diese nreiae Behaiqitiing. nlit Uorecbt behau|ilet 
liatte, hast dit nirgends erwiesen« Hemaob. seigst 
du von den einer Sache kundigen« da(s*sie drei^ ' 
tfter darin sind , als sie selbst vorher waren, und» 
so aucfa dreister als.andere ITnltimdige , und des^ 
Kalb meinst du nun* sei Wfisbeit und Te{>ferkeiti 
dasselbe. Wenn- dti es so« herumholen willst» 
kannst du auch glauben. Starke sei Weisheit. 
Denn zuerst wenn du midi mit einer solchen 
Wendung fragtest^ ob.nielrt die.Stafken.ki»flvoU; 
sind , so wii^eiek Ja^ sagen , und daiiii eh niebt 
die des Fechtens kundigen krah voller sind ala 
die unkundigen , und auch nachdeip sie es ge-* 
lernt kraftvoller als sie selbst waren ehe sie.ee 
lernten 9 ^e wyrde ieh es 'ehenfaUa htjakm^ 
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Nniiliid^' Utk nm "Aetfes zugegeben, Mtimteni 
du dann eben diesen Beweis anwendend sagen^ ^ 
dafs nach meinem Gestäudnifs Weisheit Starke. 
Wäre. Aber ieh gebe ja keinetwegee weder iii^ 
diesem Palie xa, ^ KraßwUeA elurkt je-, 
doch dafs die Starken kraftvoll sind, nämlich • 
Dicht, dafs Kraft und Stärke einerlei ist; dena 
}ene, die Kraft, entsteht auch aus Kenntni£i^ ja 

Ml äDoh aus WahnaniB oder ana Gamäthsbewegung, . 
die IStSrke aber ans- der guten NaCnr und der 
Wohlgenährtheit des Körpets. Noch auch in 
unserm Fall^^ dafs Dreistigkeit und Tapferkeit 
Hiiierlei ist, so dafs swar folgt die Tapfem sind 
dreist, |edocb Hiebt, dafar die Drei«|jeii amh all« 
tapfer sind. Denn Dreistigkeit entsteht dem 
Menschen auch aus Kunst oder aus Tollheit oder 
aus GemütbabeweguDgy wie die Kraft; dieTap«« 
ferkeit aber folatebt ana der Gtitarligkeit und 
Wohlgenahrliieit der Seele» — Saget du den»^ 
Protagoras, sprach ich, dafs einige Menschen 
gut leben und Audlere schlecht? — Er sagte ^ 
^ Dünkt dioh mm wohl ein Meneeb gdt. au le^ 

^ bevii wenn er gequIU und gepeinigt Mit? 
Wein. — Wie aber wenn er nach einem ver- 

fniigten Leben seinen Lauf beschiiefst, dünkt 
ich dteear ni^bt gut gelebt au haben? — Dana. ^ 
WiAli,* sagte er« Alto ^itrgnügt Mm iat gut^ 
unangenehm lebini' aber böte? ^ . Wmn man 
uSmlich, sagte er, am Schönen Vergnügen fin- 
dtod lebt. Wie doch, Protagoras? Nennst 
äueh du. Wie die.maiatett, euugia ibigianebma* 
bdee und Painltefaes gut? Idi. mmsim Mmlioh 
in wiefern es angenehm ist, ob es in sofern nicht 
gut ist; nicht wenn etwa anderes daraus ent*^ 
ateht? und auf der andern Seite wiederum, daa, 
Pi^iulieba ob es niebt in sofern peinUeb auch 
bdtoist? lek weits mcht^ Sokrates, sagte; 
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90 «ntodingt wie da frgg^t ob ieK uitwor«» 

ten soll, dafs alles Angenehme gut ist und das 
Peinliche böse. Vielmehr diifikt es mich nicht 
mr in BßziAmg maS die. gigrawärtig» Antwort 
-mh^retf «oadera auch für .mein ganses übriges 
Leben, wenn ich antworte, dafs es einiges giebt 
unter dem Angenehmen was nicht gut, und wie- 
derum unter dem Unengenphmen einiges wee 
jDioht böse ist 9 Rüderes was so ist, und cUittene 
nodr andoN» was k^s fbn beiden ist , weder 
gut noch böse. — Angenehm aber, sprach ich, 
nennst du doch womit Lust verbunden ist, oder 
wes liust macbt? AUevdinfgSy sagte er. — ^ 
Dieses nun meine ich, ob es nidit in' wiefern 
angenehm auch gut ist, nach der Lust selbst ' 

'.iragend, ob die nicht gut ist? — Darauf sagt^ 
Lafs uns ausehn, Sokrates., wie du j^t im^ 
juer sagst 9 und weim die Untersuchung aur Sa^ 
che 2U gehören scheint, und siqh zeigt, dafs 
das Gute und Angenehme einerlei ist, so wol- 
iep wir es einräumen , wo aber nicht , so wol* 

* len wir es dann sc)ion bestreiten. ~ Willst nun^ 
sprach ich,, du- die Untersudioiig fdhreii? odef 
^ soll ich sie führen? — Es ist billig, anlw ortete 
er, dafs du sie führst, denn du leitest )a das- 
G^präch. — Vielleicht also^ sajgte ich, wird 
es uns. auf diese Art offenbar werden. So wiesdt 
nämlich Jemand der einen Menschm eus der 
Gestalt in Absicht auf seine Gesundheit odev 
sonst eine iiii^rperliche Beschafleuheit unter s,u-> 
eben sollte, wenn er nichts von ihm s^be ale 
das Geniebt und die Hände , gewifs zu ihm sa«» 
gen würde, komm her, entblöfse mir auch die 
Brust und den Aükken, und zeige sie mir^ d^ 
mit ioh dich genauer betracbieu kann: Vf, 9bn^ 
gefähr verinisse auch ich: etwas bei unserer Un- 
jLersMchiujigy uud mucbtCi nachdem ich ^seheii)^ 



^ kju^ d by Google 



30i |?&OTA^O|lAS. 

0 

wie du über d \% Angenehme und Gute denkst, 
dir ebeu so sa^en: Komm her, Protägöras'| ' 
rathülle mir Yon deiner Gefidimung auch noch 
dieses, was d& toii der Erkenntiiifii ImUM, ob 
du auch hierüber so denkst ii^le die meisten Men^ 
sehen oder anders? Die meisten nämlich den» 
ken von der £rkenntnifs so ohn^efalir, dafs sie 
niGliti starkes leitrades ond bmerrsciietides isv 
und achten sie au4?h gar nicht als ein solches, 
sondern dafs gar oft, wenn auch Crkenntnifs im 
Menschen ist, sie ihn doch nicht beherrscht^ 
sondern irgend sonst etwas, bald der Zwo, 
bald die Lust , bald dfe Unlnst , manchmal die 
Liebe, oft auch die Fun ht, so dafs sie offenbar 
von der Erkenntnifs denken wie von einem elen« 
den Wiebt, dafs sie siob von allem andern her^ 
nmserren Hfst. Diinkt non dich so etwas von 
Ihr, oder vielmehr sie sei etwas Schönes, das 
wohl den Menschen regiere? und wenn einer 
Gntes und Böses erkannt habe, vTerde er vo« 
nichts I anderem mehr geawungen vrerden , f 
gend etwas anderes zu tbun als was seine Er-» 
kenn tnifs ihm beüeblt, sondern die richtige Eiia^ 
sieht sei stark genog denr Menschen dnrebsuK 
helfen? — So dünkt eif nii<^ , antwbMIeer, wie 
du fezt sagst, 'Sokrates, und zudem wäre es, 
wenn für irgend einen andern , gewifs auch für 
mich unsiemlich an behaupten | dafs Weisheit 
und' Erkenntnifs nicht das macht lg sie"wire un* 
ter allem menschlichen. — Wohl gesprochen 
von dir, sagt© ich, und sehr wahr. Du weifst 
aber doch, dafs ,die meisten Menselien tn^r und 
dir nicht glaoben, sondern sie sagen, dirfs Vi<ri#^ 
welche das Bessere sehr gut erkennen, es doch 
nicht thun wollen , obgleich sie könnten, sondern 
etwaa anderes thun. Und so Viele idi gefragt 
habe,» irns ddeh din läwmäk wire U«r»Mi> ImAm 
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flÜr Alle gesagt , von der Lost ttberwtttideoi odMp 
der Unlust, oder von irgend einem unter den Din- 
gen deren ich vorhin erwähnte bezwungen, thäten 
die das, die es thun. — Sagen doch wohl, apra<^ 
die Ijettte^ o Sokratea^ tiodi viel mnderea im«» 
iiditiges. "T So komm denn^ und versudie mit 
mir die Leute zu überreden, und zu belehren, 
was für ein Zustand das ist, was sie nennen von , 
dar Lust überwmtdan werde», nod um deswiU 
leii das Bessefo nidil timn, demi eiiaUvt helieMI 
man es ja. Vielleicht nemlich , wenn wir ihnen 
nur sagten, Ihr habt Unrecht Leute und ihr irrt 
euch| mochten sie uns fragen, O Sokrates und 
Protagoras, wenn dieser Züstaad aieht darin 
besteht von der Lust überwunden zu we rdl w i , 
was ist er denn^ und wie erklärt ihr ihn? Sagt 
es uns doch! — * Aber o Sokrates, sagte Prota* 
goras, was sollen wir denu die Meinung (im 
Leute in Betrachtung ziehen, welche sagen wafe 
ihnen einfallt? — Ich glaube nur, sprach ich, 
dafs uns dies etwas helfen wird , um zu entdek- 
ken, wie sich die Tapferkeit eigentlich zu den 
übrigen Tiieilea der Tugend verhalte« Bleibst 
du also noch bei dem eben beschlossenen , daft 
ich fuhren soll, so folge mir auch dahin, wo 
ich glaube, dafs sich uns die Sache am deut* 
liohsteu darstellen 'Wird« Willst du aber iiicht| 
io will ich es gut sein lassen , wenu dir das He^ 
b^ ist. — Nein sagle er, duhastrecht> bringe, 
es nur m Ende , ^ie du es angefangen hast, 
Noch einmal also, sprach ich, wenn sie nua 
fragten: Wie erklärt ihr also d^s was wir nama« 
ten zu scliwacli sein gegen die Lust? so würde 
Ich 2u ihnen sagen : Hört denn ! Protagoras und 
ich, wir wollen versueben es euch au erUareo» 
Ihr iMint doch darunter niebts anderes, .al* 
was eueh' in solchen Dingen begegnet, wie daft 
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dem Angenehmen bezwungen, wiewohl ihr wifüt, 
^ols es schlecht ist, ea dennoch thut? — Das 
jurürden sie bejahen. — Nicht widur, dann wür>- 
Aea wir sie wjeder. fragen , ich« und du : Aber 
in wiefern sagt ihr, dafs diese Dinge schlecht 
sind? etwa eben deshalb, weil sie diese Lust 
füi? den Augen^lifck^ gewähren) un4 a^^o jedoa 
fiir.eieb^ iM9g(HA?hiiiL ,#p47 lOder weil eiß in der 
folgenden Zeit Krankheit und Maogel herbeiflih* 
^en, und viel anderes der Art bewirken? Oder 
sqliten sie auch, weou.sie nichts defglei.chea ia 
dey! Folge be^wirk^y pondecn nur Vergnügen 
^nachen, dennoeb etwas böses sein, -weil «ie 
was einer auch treibe ihn verguü^l machen und 
fluf. welche Axt es auch sei? Sollen wir glau- 
lieuy -Protagorasy dafs^sie uns et^as^and'eree 
aiftworten werdc^n, als diese Dinge wären nicht 
,wegen der Lust, welche sie für den Augenblikk 
^gewähren, böse, sondern aiierdings wegen der 
beroach entstehenden Krankheiten und 46a Ue- 
brigen? ~ Ich glaube, sagte Protagoras, daGs 
die Leute so aulwortcn werden. Und was 
Krankheit bringt, bringt Unlt^st, wan ^rmutU 
Ji>fingt, bringt Unlust? ^Daa werden. sie snge* 
)>en dwke ich? — Protagorns war auch der 
Meinung. — Also scheinen euch, ihr Leute, 
Vie ich und Protagoras behaupten, diese Dinge 
AUS keiner andern Ursach böse zu sein, als weil 
sie selbst in Pein endigen ,und euch anderer 
Lust berauben? Das würden sie doch zugeben? 
So schien es uus Beiden, Wenn wir sie nurt 
auch nach dem entgegeng^seaten fragten: Ihr 
LeutOy die ihr wiederum sagt, dafs qianchea 
Peinliche gut ist, meint ihr damit nicht derglei- 
chen wie die anstrengenden Leibesübungen, die 
Feidtüge^ die Behandlungen der Afwr^te mit 
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Brennen und Schneiden , ArsneineiiniiBB und 

Fästen, dafs dergleichen gut ist aber peinlich? 
80 würden sie das bejahen? — So schieo es 
ihm audi. Ob ihr sie nun wohl deshalb gut 
nennt 9 weil sie fUr den Augenbiik die heftigsten^ 
Qualen und Schmerzen verursachen? oder weil 
in der Folge Gesundheit daraus entsteht und 
Wohlbefinden des Körpers nnd Rettung det • 
Staaten und sonst Herrschaft und Reiohthnm? 
Sie würden das leztere bejahen wie ich glaube.^ 
Er glaubte es ebenfalls. Sind also diesa! 
Dinge aus einer andern Ursache gut^ • als weil, 
sie in Lust endigen nnd in dei^ Unlust Aim^mß^ 
dungund Vertreibung? oder habt ihr ein ande^ 
res Ziel anzugeben in Beziehung auf welches ihc, 
sie gut nennt als nur Lust oder Unlust? IcU 
glaube sie werden kein anderes angeben. — • 
Auch ich glaube es nicht, sagte Protagoras. — * * 
Also jaget ihr doch der Lust nach als dem Gu- 
ten j und die Unlust flieht ihr als das Böse % 
Das würden sie sugeben? — So dünkte es ihn 
auch. Dies also haltet ihr eigentlich für böse, 
die Unlust, und die Lust fiir gut; wenn ihr doch 
behauptet das Wohlbefinden selbst sei in dem 
Fall böse 9 wenn es gröfsere Lust ranbt als e» 
selbst enthalt , oder gröfs^ Unlust herbdfuhrt 
als seine eigene Lust nicht war. Denn wenn 
ihr in einer andern Hinsicht das Wohlbefinden 
fiir böse hieltet tmd in Beziehung anf ein an-' 
deres, Ziel: so würdet ihr -uns den aneh wohl' 
sagen können, aber ihr werdet es nicht können. 

* Ich glaube auch nicht dafs sie es können^* 
sagte Protagoras.%«- Ist es nun. nicht wiederum' 
mit dem Uebelbefinden selbst die nimlfohe:Sa-' 
che? Alsdann nennt ihr selbst das Uebelbefin-» 
den guty wenn es entweder ngch gröfsere Un* 
)ust als die es selbst in sich hat> entfern^ 
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oder grö£iere Lust als die Unlust war , bereitet? 
Denn wenn ibr auf etmlia andere« eabeti indem 
ihr das Uebelbefinden gut nennt, als was ich 
sage: so würdet ihr es uns wohl sagen können, 
aber ihr werdet es nicht können. — Ganz irecht, 
sagte Frotagoras. -r Weiter also, sprach icb^ 
wenn ihr mich fragtet ihr Leute s Warum sagst 
du hierüber so viel und von allen Seiten? so 
Irürd^ ich antworten: Habt schon Nf^hsicht 
mit mir} denn erstlich ist es überhaupt nicht 
leicht SU zeigen y was das eigentlich sei, was 
ihr nennt von der Lust überwunden werden, 
und. dann beruht grade hierauf der gfuize Be- 

/ weis. Es .steht euch fiber i^uch jezt apch frei 
z^ widerrufen , falls ihr etwa, zu sagen wifsf , 
das Gute sei noch etwas anders als die Lust, 
und das Böse noch etfras an4ers als die Unlust. 

995 Oder ist euch das gipug, e^er Leben angraehm 
binzubringeti ohne Unlust? Wenn euch nun daa 
genug ist, und ilir nichts anderes zu sagen wifst, 
was gut oder böse wäre was sich nicht hieria 
endigte, so hörl nun das weitere. Nämlich ich 
sage euch wenn sidi dies so yerhalt, wird das 
nun eine lächerliche Rede, wenn ihr sagt, dafs 
oütfnals der Mensch, obgleich das Böse erken- 
nend, dals es bpse ist» es dennoch thut, ohn- 
eraol^et ihm frei stände es nicht zu thnn , weil er 
von der Lust getrieben wird und betäubt; und 
ihr dann auch wieder sagt, dafs der Mensch^ 
das Gute erkennend , es dennoch nicht zu thnn 
pflegt der augenbUUichen. Lust wegen und toi& 
dieser überwunden. Dafs dies lächerlich ist, 
wird euch gan;^ klar werden, sobald wir uns 
nur niüht nidbr der vielerlei Nanien zugleich be^ 
dienen wollen des Angenohmen und Peinlidien 
und des Guten und Bösen, sondern da sich ge- 
zeigt hat, dafs dieses nur «w^ierl^ ist, e^ auch 
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nur mit zweiWortfen bezeichnen wollen, zuerst 
überall durch gut und böse^ und dann wieder 
überall durch angenehm und peinlich. ' Dieses^ 
ttUo festgestellt sagen wir , dafs der Mensch daa 
Böse erkennend j dafs es böse ist, es dennoch 
ihut. Wenn uns nun Jemand fragt ^ Warum 
dienn? 3o werden wir sagen, weU er iibertran«- 
rfen ist* Wovon denn? wird uns jener fragen; ^ 
wir aber dürfen nicht mehr sagen, Von der 
Lust, denn die Sache hat nun einen andern Na-^. 
riien bd^ommen, und statt Lust heifst sie Gutes. 
Wir antworten also jenem und sagen: Weil er 
überwunden ist. Wovon denn? fragt er. Von 
dem Guten werden wir beim Zeus sagen raiis- 
8^. Ist nun der welcher uns fragt ein Spötter, 
ati'^^rd er lachen und sagen , das ist doch wahr- 
haftig eine lächerliche Sache, was ihr da sagt, 
dafs ein Mensch das Böse, indem er erkennt 
dafs es böse ist y und da er es nicht thun mufs, ^ 
dennoch thut, weil er vom Guten- übeiMunj^en 
ist! Von einem Guten, wird er fragen, welches ' N 
Werth oder welches nicht werlh war jenes Boso 
SU überwinden? Offenbar werden wir zur Ant- 
wort sagen müssen: Von einem welches dessen 
nicht Werth war; denn sonst hätte der nicht ge- 
fehlt von dem wir sagen, dafs er zu schwach 
war gegen die Lust. Und weshalb, wird er 
Tlelleiqht sprechen, ist denn das Böse des 6u- , 
ten, oder das Gute des Bösen unwerth? etwa 
wegen etwas anderen als weil das eine gröfser 
und das andere kleiner ist? oder das eine mehr 
uhd das andere weniger ist? wir werden nichts 
anderes angeben können. Offenbar also, wird 
er sagen, meint ihr unter diesem überwunden 
werben, dafs Jemand für geringeres Gute mehr 
. Böses erhält. So demnach auf diese Art. Nun 
lafs uns für dieselben Dinge wieder jene Nä^* 
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nra mrittamfeiiy da» Angenthmo mni, UnanglM 
ndune, und hSst uns sagen, Der Mensch tbut^ 
vorher sagten wir das Böse, nun aber wollen 
vir sagen das Unangenabme, erkennend da£s ea 
unangenehm ist» überwunden aber 
Angenehmen; offenbar namlidi von tunem aol« 
chen, welches nicht werth war zu siegen. Und 

856 welche andere Schäzung giebt es denn fiir Lust, 
gegen Unlust als den Ueberschuüs oder das Un^ 
tennaals der ein» gegen die andere, das heifa^ 
je nachdem eine gröfser ist oder kleiner als die 
andere, meljr oder weniger^ stärker oder schwä- 
cher? Denn wenn Jemand s^gen wollte: Aber,. 
Sokrates, ein grofser Unterschied ist dodi auch, 
zwischen dem augenbliklich Angenehmen und 
dem erst für die künftige Zeit Angenehmen un4 
Unangenehmen, so werdeich ihn fragen ^ Liegt* 
er in etwas anderem als in Lust und Unlust? auf 

^ keine Weise ja in etwas anderem. Sondern 
wie ein des Abwägens kundiger lege das Ange- 
* nehme susammen und das Unangenehme sumani- 
•men und auf der Wage , das Entfernte und das 
Nahe abschäzend sage dann welches das grö- 
fsere ist« Denn wenn du Angenehmes gegen 
Angenehmes wagst, mulst du immer das meb* . 
rere und gröfsere nehmen ^ wenn Unangenehmes- 
gegen Unangenehmes das kleinere und geringere j 
wenn aber Angenehmes gegen Unangenehmea , 
noifst du, wenn dasj Unangenehme vom Ange- 
nehmen übertrofien wird, es sei nun das naher« 
Ton entfernterem oder das entferntere von nähe- 
rem, die Handlung verrichten, darin sich dieses 
yerhältnifs linde l; wird aber in einer das An- 
genehme vom Unangenehmen äbertroffen , dim 
miifst du nicht verrichten« Verhält es sich etwa 
anders hiermit ihr Leute? würde ich sagen; ich 
weifs, sie virürden nichts anderes z\x sagen wis^ 



Digitized by Copgl« 



PiioTAooaAs. 309 

I 

Jen. — So diinkfe es ilin auch. — Wmii sidi 

nun dies so verhält, so beantwortet mir doch 
folgendes, werde ich sagen. Erscheint eurem 
Geeicht dieselbe Gröfsa Ton nahem gröüer^ yon 
weitem aber kleiner oder nicht? Das; wer- 
den sie bejahen. — Und die Dikke und die 
Menge eben so? Und derselbe Ton von nahem 
stärker^ von weitem aber schwächer? — Sie wer- 
den ja sagen* . — Wenn nun unser Woi4befin- 
den darauf beruhte, dafs wir grofse Linien zo- 
gen und zu erlangen suchten, kleine aber ver- 
mieden und nicht zögen: was würde sich dann 
«eigen als das Heil unseres Lebens? die Kunst 
cu messen oder die Grewalt des Scheins? Oder 
würde nicht die lezte uns gewifs irre führen und 
machen, dafs wir oft das unterste wieder zu 
oberst kehren müisten in derselben Sache, und 
nieder andere Entschliefsungen fassen in unse- 
rer Henrorbringung und Auswahl des Grofsen 
und Kleinen? diq Mefskunst hingegen dieses 
Trugbild unwirksam machen , und durch deut- . 
liehe Bezeichnung des Wahren der Seele, wel- 
che dann bei der Wahrheit bliebe, Ruhe ver- 
schaffen und auf diese Art unserm Leben Heil . 
bringen? Würden die Leute bekennen, dlifs 
in diesem Falle di^ Mefskunst uns Heil bringen 
müfste, oder würden sie eine andere nennen? 
— Die Mefskunst, gestand er. — Wie aber 
wenn das Heil unseres Lebens auf der Wahl 
grader und ungrader Zahlen beruhte, Ton bei- 
den wann es recht wäre das gröfsere zu wählen, 
imd wann das kleinere im Vergleich jeder Art 
mit sich selbst sowohl als mit der andern, sie 
möchten nun nahe sein oder fem, was würde 
dann das Heil unseres Lebens sein? Nicht auch 
«irie Grkenntnifs? Und wäre sie nicht, da sie ja 557 

auf Ueberschufs und Untermaafs geht, eine 

V . 



mww/i^ Kunst? und da auf Grades oder Un- 
grade»« kann sie wohl eine andere sein als die 
Rcfchenknnst? Wurden uns das die Leute ein- 
gestehen oder nicht? — Auch Protagoras glaub- 
te, sie würden es eingestehen. — Gut, ihr 
Leute. .Da sich nun aber gezeigt hat, dafs das 
Heil unseres Lebens auf der riebtigen Auswahl 
Ton Lust und Unlust beruht, der mehreren 
oder wenigeren, gröfseren oder kleineren sowohl 
nahen als fernen; zeigt sich zuerst nicht auch 
dif»e als ein Messen, da sie Ueberschufs^ Ua- 
termaafs und Gleichheit gegenseitig su unter« 
suchen hat? — NoLhwendig ja. — Und wenn 
sie ein Messen ist, so ist sie nothwendig eine * 
Kunst und Erkenntnifs? ~ Dem werden sie bei-* 
atimmen. Was für eine Kunst und £rkennt-> 
nifs sie nun sein wird, wollen wir hernach sehn, 
dafs CS aber eine Erkenntnifs ist, soviel ist jezt 
binreichend zu dem BeweisQ, den ich und Pro- 
tagbras a^u fuhren haben über das-, wonach ihr 
uns gefragt habt. Ihr fragtet uns nämh'ch, wenn « 
ihr euch dessen erinnert damals als wir Beide 
mit einander einverstanden waren, es gebe^ 
nichts stärkeres als. die Erkenntnifs, und wo 
sie nur wäre, herrschte sie auch überall über 
die Lust und alles andere, ihr aber beiiaupten 
wolltet die Lust herrsche oftmals auch über den 
erkennenden . Menschen , wir aber ,euch dies 
nicht a^ugeben wollten , damals fragtet ibr. uns, 
O Protagoras und Sokrates, wenn dieser Zu- 
stand das nicht ist, dafs man von der Lust 
überwunden wird, so sagt uns doch, was er 
depn ist^ und wie ihr ihn erklärt? Wenn wir 
euch nun damals gleich gesagt hätten, er wäre 
eben Unverstand, so würdet ihr uns ausgelacht 
haben ; jezt aber wenn ihr uns auslachen wollt, 

müfst ihr euch selbst mit auslachen, denn ihr 
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hnhi selbst eingestanden , wer bet der Wahl def 

Lust und Unlust, das heifst des Guten und Bo- 
sen fühle, der fehle aus Mangel an Erkenotnifs^ 
und nicht nur an ErkenntnUs^ sondern noch weiv 
ter Imbt ihr ja zugegeben, dafs es eine messende 
sei. Eine ohne Erkenntnifs verfehlte Handlung 
aber, wifst iiir wohl selbst, wird aus Unverstand 
so verrichtet, so dafs also dieses zu schwach seiii . 
gegen die Lust der gröfste ünrerstand ist; für * 
welchen eben dieser Protagoras ein Arzt zu sein 
behauptet, so auch Prodikos und IJippias. Weil 
ihr aber meint, es sei etwas anderes als Unver^ 
Stand , so gebt ihr weder selbst zu diesen Leb^ 
rem hierin, den Sophiisten, noch schikt ihr enrd 
Söhne zu ihnen, als ob es nicht lehrbar wäre; 
sondern euer Geld so hegend, und es dieseh 
nicht gebend, handelt ihr schlecht als Hausva^ 
tet nnd als Staalsbtirger« Dieses also würden 
wir den Leuten geantwortet haben. 

Nun aber frage ich nächst dem Protagoras 
•auch euch beide, Hippias und Prodikos, dennsfid 
gemeinschaftlich soll eure Rede sein, ob iUt 
glaubt, dafs ich wahr rede oder unwahr? — • ' 
Alle hielten das Gesagte für über die Maafsen 
richtig. Ihr gebt also zu, sprach ich, dafs 
das Angenehme gut ist und das Peinliche bose. 
Aber hier des Prodikos Unterscheidung der 
Worte verbitte ich. Du magst nun das , was ich 
meine, angenehm nennen oder erfreulich oder 
yergnügend oder wie nnd woher du sonst dieses 
zu benennen vorziehst, bester Prodikos, beant- 
worte mir nur dieses in Beziehung auf das was 
ich will, — Lachend gab es nun Prodikos zu 
und die andern auch. — Wie aber, ihr ManÄ 
ner, sprach icli, ist es hiemit, die hierauf sich 
' bez.iehenden Htindlungen auf das schmerzlos 
und angenehm leben , sind die nicht alle auch 
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Ischon? aad i5t nicht ^ede schöne That gut und 
nüzlich? — Das schien ihnen eben so. — 
Wenri nun y sprach ich^ daft Angenehnie gut ist, 

fio wird ja niemand , er wisse nun oder glaube 
nur, dafs es etwas besseres als er thut, und auch 
ihm» mögliches giebt, noch jenea thun, da das 
Bessere in seiner Blacht stc^; und dieses m 
)Bchwach sein gegen sich selbst ist also nichts 
anders als Unverstand, und das sich selbst be-* 
herrschen nichts anderes als Weisheit. — Dem 
gaben Alle BeifalL — * Wie nun? nennt ihr das 
jITnverstand falsche Meinungen m haben und 
sich EU tänsöhen über wicJitige Dinge ? — Auch 
dem stimmten Alle bei. — Ist es nicht auch so, 
dafs Niemand aus freier Wahl dem Bösen nach— 

« 

geht 9 oder dem was er für böse halt? und d«Gs 
das, wie es sofaeint, gar nicht in der Natnr des 

Menschen liegt, dem nachgehn zu wollen was 
er für böse hält anstatt des Guten , wenn er aber 

Sezwung^ wird von swei Uebeln eins zu wäh- 
my niemand das grölsere nehmen wird, wenn 
er das kleinere nehmen darf? ~ Dieses alles 
kommt uns Allen einem vor wie dem andern. — 
^ie nun? sprach ich, nennt ihr etwas Angst 
\imd Furcht? und zwar das^lbe was ich ? Dei- 
netwegen säge ich das Prodikos , ich verstehe 
nemlich darunter die Erwartung eines Uebels, 
ihr mögt das nun Angst nennen oder l'^urcht. ^ 
Protagoras und Hippias sagten ^ das wäre Angst, 
und Furcht; Prodikos hingegen, Angst wäre es^ 
Furcht aber nicht. — Es ist daran nichts gele- 
gen, Prodikos, sprach ichj sondern nur hieran, 
ji^enn das vorhergesagte seine Richtigkeit hat, ob 
dann ii^end ein Mensch dem wird nachgehn 
wollen, wovor er sich ängstigt, wenn er auch 
nach etwas Anderem kann; oder ob dies dem 
eingestandenen, au Folge unmögUdi ist. Dena 
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%roTor ridi Jmiaiid ingstlget, das ist eingestaiP^ 

Äen halte er für böse, und was er für böse hält, 
dem will Niemand weder nacbgehn noqh es auch v 
mit seinem guten VVillen hinnehmen* Auch 
>das b^aheten Alle. ^ Ist nun dieses so festge- 
stellt, sagte ich, o Prodikos und Hippias, so 359 
mag sich doch hier unser Protagoras vertbeidi- 
gen über das was er zuerst geantwortet hat^ wie 
es wohl richtig sein kann. Nicht was er ganx 
Euerst sagte, denn damals behauptete er, von 
fünf Theilen der Tugend, die es gäbe, sei kei- 
ner wie der andere , und, jeder habe seine ei^ 
geno Verrichtung; dies meiiio idk nicht , son-» 
dem was «r hemadi behanptlet hit Denn her- 
nach sagte er wieder, die viere wären einander 
2 war sehr nahe, der eine aber^ nämlich dio 
Tapferkeit 9 untorschiede sich gar sehr von den 
übrigen» Und eücennen, sprach er, konnte ich 
dies hieraus* Du wirst nämlich Menschen fin- 
^deU) Sokrates, die sehr ruchlos sind und sehr 
«mgerecbty nnd s?hr unbändig und unverständig» 
•tapfer abor ganx ausgeaeichnet , woraus du denn 
schliefsen kannst, dafs die Tapferkeit von den 
.übrigen Theilen der Tugend sehr weit unter- > 
schieden ist. Und ich verwunderte mich gleich 
damals höddich über diese Antwort, noch mehr 
aber hernach, seitdem ich dieses mit euch ab- 
gehandelt habe. Ich fragte ihn also, ob er 
sagte, die Tapfern wären dreist, und er sagte: 
* Und auch kekk sufahrend« Erinnerst du dich, 
sprach ich, Protagoras, dafs du dies geant« 
wortet hast? Er gestand, es ein« So komm 
denn, sprach ich, und sage uns, worauf meinst 
du denn , dafs die Tapfem so kekk zufahren ? 
etwa auf das nämliche worauf auch die Feigen? 
— Nein, sagte en — Also auf etwas anderes? — 
. Ja, sagte er. Gehen etwa die Feigen auf das 
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Farbblbare? » So sagen die Leute, Sokrates, 
antwortete er, — Schon recht, spiach ich, aber 
darnach frage ich nicht, sondern du, worauf 
du aagttf dafs dte Tf pfem kekk anfabreo » ob 
•ie auf das Fiirohtbai*e aufahren , indem sie es 
selbst für furchtbar halten, oder auf das nicht 
furchtbare? — Aber die^, jsagte er, ist ja ia 
dem, was da gesproobeii) so eben als unmög« 
lieh erwieaei^ worden» — Aueh darin hast da 
ganz recht, sagte ich; so dafs, wenn dieses 
richtig erwiesen ist, Niemand dem nachgeht 
was er für furchtbar hält) da ja das sich seibat 
nicht b^errsefaen könoen als ein Uayerstand er- 
funden wurde. ~ Das gab er an. Aber auf 
das , wozu man guten Muth hat, geht wieder ein 
Jeder los, die Feigen wie die Tapferen, und 
«of diese Art gehen also beide auf dasselbe löS|. 
die Feigen und die Tapferen. Aber dennoeh^. 
aagte er, sind das ganz entgegengesezte Dinge, 
Sokrates, worauf die Feigen und worauf die 
Tapferen los gehen. Gleich sum Beispiel in den 
'Krieg wollen die Einen sehr leicht gehn, die 
Anderen 'wollen nicht — Indem es , sagte ich, 
schon ist hinzugehen oder schlecht*? — Schön, 
sagteer« — » Wenn also schön, sprach ich, dann 
auch^guty habm wir schon Torher mngeslan«» 
den; denq wir gestanden, dafs alle schonen 
Handlungen ancli gut wären, — Das ist rich- 
tig, und immer habe auch ich so gedacht. — ^ 
Sehr wohl| apraoh ich« Aber welche vcAi bei- 
den behauptest da wdllen nioht au Felde ge^ 
hen, wenn es schön und gut ist? — Die Fei— 
360 igen, sagte er. — Und, sprach ich, wenn es 
•chöa und gut ist, wird e^ auch angenehm iein? 

Das ist wenigstens eingeräumt worden , sagte 
er. ~ Wissentlich also wollen* die ji^eigen doch 

1 » 
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jiicfat Ungehen nach dem Scb&Mrell 1 Bess^rm 
.und Angenehmeren.? — Aber auch hiednrch, 

i/venn wir es eingeständen, sagte er, zerstörten 
jwir unsere vorigen Kingeständoisae* — * Und wie 
der Tapfere, fragte ich, geht der nicht nach 
dem Schöneren, Besseren und Aogenehmerea? 

Nothwendig, sagte er, ist dies anzunehmen. 
— Also überhaupt, wenn die Tapfern sich 
furchten, ist das keine schlechte Furcht, und 
wenn sie^ dreist sind^ ist das^ keine schlechte 
Dreistigkeit? — Ganz recht, sagte er. — Und 
wenn nicht schlecht^ ist dann beides nicht 
;ichön? — Das^gab er zu, — Und wenn schön 
* anidi gut? — Ja. — Werden also nicht im Ge^- 

" gentheil die Feigen und Verwegenen und ToU- 
kilhnen sich mit einer schlechten Furcht fürch- 
ten , und mit ei^ier schlechten Dreistigl^eit dreist 
jsein? « Das gab er ^zu. — » Und können sie 
wohl za dem schlechten und hosen aus einer an«- 
dern Ursach dreist sein als aus Unkenntnifs und 
Unverstand? ^ So mufs es eich verhalten, sagte 
er. Und wie? dasjenige, wodurch die Feigen 
feig sind , nennst du das Feigheit oder Tapfer- 
keit? — Feigheit, versteht sich, sagte er. — 

' Und haben wir nicht gesehen, dafs sie eben 
durch die Unkenntnifs dessen, was fhrchtbar ist, 
feige sind? — Allerdings, sprach er. — Also 
durch diese Unkenntnifs sind sie feige? — Er 
gab es zu. Und wodurch sie feige, sind , da# 
räumst du ein ist die Feigheit? Er aa^ ja» 
' r* Also wäre j)a wohl die Unkenntnifs dessen was 
furchtbar ist, und was nicht, die Feigheit? — 
£r winkte zu. — Aber der Feigheit, sagte ich, 
;ist doch die Tapferkeit entgegengesezt? ^ Er 
bejahete es. — * Ist nun nicht die Kenntnifs von 
. dem was furchtbar ist und was nicht der Un- 

kenntiiifs . d^ria entgegengeaezt? 7- Auch hi^r 
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winkte er noch xu. — Und die Unkennfnifs da^ 
won war \lie Feigheit? — Hier winkte er nnr 

mit grofser Mühe noch zu. — So ist demnach 
die Weisheit in dem was furchtbar ist und was 
nicht die Tapferkeit, weil sie der Unkenntniri 
davon entgegengesest ist « Darauf wollte er 
mir nun nicht einmal mehr zuwinken, und 
schwieg ganz still. — So Protagoras? sprach 
ich. Du bejahst weder noch verneinest was ich 
dich frage? ^ Bringe es nur allein 'au Ende^ 
«agte — Nnr Eins, sprach ich, will ich 
dich noch fragen, ob dich auch jezt noch, wio 
vorher, einige Menschen sehr unverstandig dün- 
ken, zugleich aber ausgeaeichnei tapfer? — Da 
aoheinst, sagte er, etwas besonderes darein^ra 
sezen, Sokrates, dafs ich -dir antworten soll. So 
will ich dir denn gefällig sein, und sagen, dafs 
nach dem, was wir mit einander festgestellt ha- 
ben, dieses unmöglich zu sein scheint« — Kei* 
toesweges, sprach ich, frage idi alles dieses ans 
, irgend einer andern Absicht, als um zu ergrün-» 
den, wie es sich wohl eigentlich verhält mit der 
Tugend , und was sie wohl selbst ist die Tngend. 
Denn soviel weifs ich, wäre dies nur erst aus- 
gemacht, so würde auch jenes bald entschieden 
sein, worüber ich und du Jeder eine lange Rede 
aßi gehalten haben, ich »behauptend die Tugend sei 
nicht lehrbar , du sie • sei lehrbar. Und der |}e^ 
zige Ausgang unseres Gesprächs scheint mir or- 
dentlich wie ein Mensch uns anzuklagen und 
auszulachen, und wenn er reden könnte sagea 
SU wollen: Ihr seid wunderliche Leute, Sokra- 
ieB und Protagoras! du, der du im Vorigen be- 
hauptest die Tugend sei nicht lehrbar, dringst 
jezt afif das was dir zuwider ist, indem du zu 
seigen suchst, dafs alles Erkenntnifs ist, die 
Gereditigkeit, die Besmmenheit und die Tapfer- 
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kmt^ auf irekha Weise denn die Tugend am 

sichersten als lehrbar erscheinen würde. Denn 
wenn ^ie Tugend etwas anderes wäre als dio 
firkenntnÜs^ wie Frotagoras zu behaupten un^-» 
ternahm, so wäre sie sicherlich iiidit lehrbsr» 
Jezt aber, wenn sie sich als Erkenntnifs offen-^ 
baren wird, worauf du dringst, Sokrates, wäro. 
es ganz wunderbar, wenn sie nicht sollte lehr« 
bar (sein. Frotagoras wiederum, der damals* 
annahm sie sei lehrbar, scheint jezt das Gegen- 
theil zu betreiben, dafs sie eher fast alles an- 
dere sein soll nur nicht Erkenntnifs, und aa 
wäre sie doch am wenigsten lehrbar. Ich mmi 
Frotagoras, indem ich zusehe, wie sohreklicb 
uns dieses alles durcheinander geschüttelt wird,', 
das unterste zu oberst, bin voll Eifers die Sache 
mr Klarheit ati bringen, .mid ich wünschte»; 
naöhdem wir dies durchgegangen, kSnnten wir 
auch weiter zurükgehen auf die Tugend selbs1^| 
was sie wohl ist, und dann wieder diese Unter-! 
andrang anfs neue anfangen ob sie lehrbar ist 
oder nicht, damit nicht etwa jener Epimetheus» 
der Hintennachdenker, uns auch in unsem ün-; 
tersuchungen hinterlistig 'betrüge , wie er uns 
schon in der Verth^ilung schlecht behandelt hat^ 
wie du sagst. Anch in jener Geschidite bat mir 
Prometheus, der Vorausdenker besser gefallen,, 
und eben weil ich es mit ihm halte, und auf 
mein ganzes Leben im Voraus Bedacht nehmen 
möchte, beschäftige ich mich mit diesen Din- 
gen, und wenn du nur wolltest, möchte ich 
sie, wie ich auch gleich Ani'angs sagte, am 
liebsten mit dir gemeinschaftlich nntersucben« 
— Darauf sagte F^tagoras: Ich meines Theils, 
Sükrates, lobe gar sehr deinen Eifer sowohl als 
deine Art das ^Gespräch durchzulührtu; denn 

auch im übrigen denke ich . kein übler l^ensci» 
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«i'saio, neidisch aber sutnal am wenigstin ün-^ 
ter allen Menschen. Wie ich deiin auch voa 
dir schon zu Mehreren gesagt, dafs unter allea 
nit denen ich zusammentreffe, ich dich gan« 
Yorsüglich sohäM| iK>o allen deinem Alters su- 
mal, und ich füge hinzn es wird mich gar nicht 
wundern, wenn du einst unter die berühmten 
wegen ihrer Weisheit gehören wirst Hierüber 
nan w<dlen wir, wenn du willst, ein ahdermal- 
weiter sprechen ; jezt ist es Zeit auch su etwas 
Anderem zu schreiten, — Gut, sagte ich, so 
eiSs wollen wir es halten, wenn du meinst. Denn, 
aooh für mich ist es schon lange Zeit dortbin sa 
gehn, wovon ich schon sagte, und nur um Kai- 
lias dem Schönen gefällig zu sein, habe ich bis 
jezt hier verweilL Diese Reden wurden ge^ 
weehetlty nnd s# gingeki wir. 
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che tinraittelbar vom Protagoras abhängen, das 
erste, weil es demselben so nahe ist, dafs ei ntx^ 
als ein Anhang oder eine Erweiterung Sf^ines let^ 
ten Theiles kann angedeheii werdelk ' Von dei^ 
^apferleit tiämlich'^ detM richtigen fiegriff ant-^ 
zufinden die nächste Aufgabe des Laches ist4 
^Var auch im Protagoras die Rede gewesen In Bei 
Kiehudg auf die Streitfrage Voll der fiiAheit'allaf 
laugenden oder ihrer VerAohiedenti^it« Prota- 
goras ^ in Behauptung der lezteren ^chon durch 
mehrere Beispiele in die Enge getrieben, hatt0 
sich dennoch durch einen freilich giitlstigeii 
Öcheia bewogen die Tapferkeit Vorbehfllten, uU 
Wrie Atisnahme Von jener Gleichheit , weil sie 
ihrer Natur nach sich von allen unterschiede^ 
und auch in der Erfahrung sehr oft Voll 'den än^ 
^ern. getrennt a&autreffen sei VV6^egen Sökrfli» 
ies^ge^eigt hatte^ daß wenn dafdtifgeseheh wirdi 

wie die Tapferkeit sich in der Erscheitiung dar-i 
stellt als Muth und Kühnheit, diese doch den 
Namen jener Tugend nur erhieltetl^ üofeiti SAt^ 
tem^ttiiis und Beurtheilung daiiiit v^fitmden wa-»^ 

ren, so dafs diese eigentlich das Unterscheidende 
der Tapferkeit von der Verwegenheit tifld ToU^ 
kütinheit ,aüsmachLen ^ üttd elso äncK jeni TlH ' 
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gend auf bercdinende Klugheit hinauslaufe. Ge^ 
gen diesen Erweis hatte sich Protagoros auf eine, 
wie schon dort bemerkt worden, eigentlich nidi- 
tige und ungehörige Art verwahrt, welche sich 
Sokrates offenbar nur deshalb gefallen lassen, 
weil die weitere Erörterung auf diesem Wegs 
ihn von dem Ziele/ welches -te ebeis vor Augen 
hatte, allzuweit würde abgeführt haben. Dar- 
fur eröffnete er dort die Untersuchung von einer 
andern Seite, indem et erwies^ dafs unter der 
Voraussezung , das Angenehme sei yüberaU da» 
Gute, man auch dem Unangfnehmen nur als 
Mittel »um Angenehmen mutliig entgegen gehea 
4ürfe, und aj^ auch die Tapferkeit nichts ande-. 
res sein könne als das richtige Abmessen des ent^ 
ferntcn Angenehmen gegen das nahe ÜHÄUge- 
nehme, also Mefskunst, also Verstand und Klug- 
heit Dieses auf die Hauptfrage des Protagoras 
Uber die Lehrt?arkeit der Tugend angewendet 
wTr der 3Ql^ur«* des Gespräches; <Ue Frage aber 
von der Tapferkeit war offenbar hiemit nicht er- 
achöpft sopd^rn vielmehr so disharmonisch un- 
inIfgel5s\Ufgen geblieben, dafs Piaton es schwer- 
lich dabqi Wnnte. bewendenk lassen. Denn die 
erste Betrachtung hatte er unbeendigt aufgege- 
ben und yon ier zweiten war die Voraussezung 
kar nicht.idie seinige, in welcher Hinsicht noch 
gierdic? jjci|,4amalige Le^er sich leichtüch eben 
so täufii^^ kosten, wie es späteren begegnet 
ifit. dSs also ist die Meinung dieses UetUiBreri 
'«ikttteiiiawi Gespräches, in welchem auch, wad 
TOn der T^Jfejkeit gehanddt wird, sich unmit- 
telbar an jene JUhtersuchungen anschUefot, ulm 
sie genauer und mehr aus Platdns. eignem Ge- 
sicht?ipunkt zu fassen. Daher zuerst, dafs Kühn- 
heit in der Erscheinung den Begriff der Tapfer- 
keit iuch( erschöpft, indew^ das Gebiet dessel- 
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l}en über das eigentlich sogenannte farchtbard 
M^eit hinasüBgidit? und nicht minder aucbidw .Wir 
dcrttiindrgcigm }ide.Art 'draUiUu9t| ijk attch ge^ 
gen Lmt rar Tapf^^keü gehSrt, Ms also Be^ 
liarrlichkeit eher das Unterscheidende der«ielbeit 
0usdriikk«a WÜrdQ. Auf diQ9e Weifte , berichtig; 
Iget wird nun die tncf ie U^tersufshmig jiea PrpUkfi 
goras wiederholt und ra Ende geführt^ dafs nim^ 
lieh theils nicht jede Beharrlichkeit Tapferkeit 
Bei, auf der andern Seite aber auch nicht etwa 
fUir die für ehien. gewissen ZwekJc odctr Audgan^ 
jtaüiIaQdig ber^nete^ : indem das .sittliche Vt^ 
Iheil^ dafs etrwasi tapfer. sei> weder mit dem 
Grade der Beharrlichkeit, da es auch eine zu 
.gl^(lfi|i^j^delns würdige gebe y .UQoh aucyb mit dem 
der lUagb^it iu Berecbnung ,Maals 
/]wdte« Daher iiberhai^t die Tapferkisi^ nicht als 
: t0ine sinuliche Stärke zu denken sei , weil sonst 
^cM.dc^.Thieren rnüfste l^^ipferkeit zugeschrie^ 
hm 9i!^en, welches Niki^s^ unstireitig die Mei«> 
(iimg;.des vPlaton verküqdigfoid)* läugnet. Dii^ 
Eweite Frage. aber ans dem Protagoras wird nicht 
4Bher wieder aufgenommen, bis, uux jede Täu- 
•a^UPg unmöghch ^ <na<4)ieQ» jene Vorausse-i> 
>W8i<^4»i^ das AqgeQ^Qie dem Opten gkii^h-^ 
< J6h(Sad seiy aufgehoben und ein Unterschied 
. /»wischen beiden gesezt ist. Hiezu war nicht 
Jeicht ein Vergleichungspunkt besser, und faisli-' 
slkiK^v^ aI« .di^ Wabriligekunst. Denn, ^etibat 
fWenn alles^Sittlicbe nur Mefsknnst des Angeiieb^ 
, uien ist: so kann daii Wissen, welches die Tu-* 
^end ausmachen soll, nichts anderes seii;i als das 
. •Vorhersehen des Ausganges und seines wirkli-** 
.«hen Lnstwertlies« Hieron nun wiril die £r» 
kenntnifs des Guten hier gänalich un^schieden)^ 
und dann erst dargethan, dafs sofern auch 4^0 
4^a|^er]sei| ^9 i »lobf ErkeJAnU^^ sgip spU « ^sie 



besondere Tugend eeiii kann, wctt Anr Unsigie 

Eintheilungsgrund , nach dem dieses, wenn maa 
mn£ den gewöhnlichen Gehalt des Begriffs sieht^ 
geschelieii könnte 9 nimlioli der von der Zeit 
hergenomnrae, bei sittBehen Diflgeii nidit hi 
Betracht kommt. Auch hier wird daher daf 
Ergebnif« bestätiget, dafs die Tugend ein Un- 
ÜieilbAret vKtj und dafii dieselbige Kraft^ welche 
die Mfte h«rvofbringk, anäi?eUe anderen araan^ 
gen mufs. Indem also über den 'SAgfUF'dM^ 
Tapferkeit die Untersuchung fortgesezt wird, 
werden zugleich die höheren ethischen Ideen^ 
"«retehe' im Protagera» äflgelegt warm , nicht nnr 
durch denflicfaere Widerlegung des ifliitgegengo- 
sezten bestätiget, sondern auch wirklich weiter 
ausgeseichnet, wenn gleich, wie es in dieser 
KlaNe dto: Platonischen Gesjiriehe i^ev^^^alio^ 
imd den GmndtaaM derselben an|^6lniiie#^ 
nur gleichsam unvermerkt und mit unasnsamtii^lt 
hängenden Strichen, damit derjenige allein sie 
-finde-, dbr schon auf den Weg gebfaoht war sie 
allenfafls ^bst m erfinded* Defln was ta ^ 
ner Unschuld Laches über das Wesen der sittfift- 
chen Weisheit sagt als Harmonie der Seele und 
Uebereinsiinimung des Wissens und Lebens^ 
dies ist der röehte Schlüsse an der Plal)onisoheii 
Theorie der Tugend, und'^lKe er es'incSlien kÖni-- 
ne, dafs sie eine Erkenntnifs sei oder ein Wissen. 
Welches beiläufig bemerkt nicht der einzige 
merkwürdige Fall ist^ der die gewöhnUdie B&- 
hauplnng sehr beschrankt^ dafs Piaton seiiieMeiL 
nnrtg iTtimer durch den Sokrales kund thue, oder 
sonst diirch die als die weiseste sich auszeich- 
i neiädei nadt deii Uiälog leitende Person. Denn 
^^^üt^Ae/t ist alles , ' was di^a^ sagt , anöh* dnrchaua 
* t^jatons Meiuuogi welcher vielmehr auch dia 



htiUn^ Viiles tag« lifiit ym iw JkuMa der 

Ainddren aus um ihre verborgenen Widersprüche^ 
ftufzudekköiii noch auch ist nur das aliein das 
rechte, was der JUeitande. aagt^ sondern auch 
Ifoaohaa wna w too Andern gesagt obne Wider-« 
legung hingehn lafift , und was der aormerkaama 
Leser, leicht durch den eignen Ton, in welchem 
aa. gesagt wird I unterscheidet. 

Sonidr Ycin. dem . Hauptinhalte. . de/i Geapra-» 
dies , der freiUeii dort der auraaren EkiUeidung 
wegen etwas anders geordnet ist, jedoch nicht 
ao abweichend j dafa, irgend jemand die hier an-* 
fedeuteten fieaiehtingen auf den Protagoraa yer^. 
kennen wird. Anch cur Erläuterung und Ver-* 
herrlichung der dialogischen Methode^ man er- 
innere sich wie. sehr diese im Protagoras eine 
Hauptsache war» kommt hier noch Manches vor^* 
iuitar^denieine.aefar dentlichey ala Rechtfer- 
tigung vielleicht gegen Mifayerständnisse dea 
Lysis und Protagoras vorgebrachte Erklärung 
darüber, dafs niemals die Absiebt eines aolchen 
Geapräeiiea die aein konna nur dem Andern aeine. 
Uttwiiaenbeit an seigen , indem man dodi. aelbat 
nichts wisse; denn dies ist unstreitig die Bedeu-», 
tung der Stelle, worin Nikias eben dieses als et- 
iraa Verächtliches an - dem .Lacbea tadelt So. 
ifie auch di« AenfaAmng, dafa es gleichgelten 
müsse, ob der Belehrende jünger sei und unbe-« 
rühmter, gewifs eine Vertheidigung des Piaton 
aalbst ist, wegen seiner Behandlung dea X#yaiM 
aowoM. ala dea Protagoraa^ und die andere ffi^ 
genr die, welche meinen das Alter solle den Ver- 
stand von selbst mitbringen, hat eine gleiche 
Richtung. Auf solche Binaelheiten den Leser dea 
Maton* aufinokaam m iäubm fcsmi sucht iUrar* 
fläaaig> sein , theüa» weil sie den Zusanmieiihanf 
dieser Gespräche «^xmoU mehr, ina * Licht aaaeui 



326 Lach^»7 

Aiells dahitt er zeitig lerne die AbiieMMikeil 

4es Schriftstellers gehörig zu würdigen. 

Dieses durchgängige Anschliefsen an den 
Protageras nun sichert dem Laches unstreitig 
•einen Pias in der Reihe' der PlatcMiiaclien Ge« 
spräche, ohneraohtet Aristoteles, wo er in seinen 
ethischen Werken von der Tapferkeit redet, des- 
selben nirgends deutlich erwähnt. Welches auch 
nicht zu YCurwQBdem ist, und keinra Verdacht 
erregen kann ; denn fnr ihn , der im Allgemmneb 
die Platonische Ansicht des Guten sowohl als der 
Tugend bestreitet , wäre es überflüssig gewesen^ 
bei Piatons Behandlung der einsebeD populären 
.Tugendbegriffe und seinen Einwendungen dtr-^ 
gegen besonders zu verweilen, Ueberdies aber 
ist alles Aeuisere hier so ganz platonisch, ja zum 
/Theil ebenfalls aus dem Zusammenhange mit 
dem Protagoras am erklarm, dafs wohl Keinmi' 
von keiner Seite irgend ein Zwdfel übrig blei<» 
ben kann. Der Reichthum des Beiwerkes, der. 
tWeohsel der Redenden, die Anwesenheit stum«« 
Iber Personen ist gans wie Fortseaung des Pro»' 
tagoras. Und was die Wehl der Personen be^ 
trifilt, so stimmen Lysimachos der Sohn Ides 
Aristeides undMelesias, der Sohn jenes Thuky* 
dides , der lange Zeit mit vielem Verstände dem 
Perikles das Oegengewicbt hielt, sehr genau zu 
der im Protagoras auerst aufgestellten Bemer«» 
kung, dafs die gröfsten Staatsmänner dennoch 
des Bildens zu ihrer -Kunst unfähig gewesen. 
Offenbar sind sie auch sogleioh da z|ur Verthei^»« 
digung der Jngend durch mne fast komisch ge^. 
baltene Darstellung des zwar gutmeinenden aber 
unfähigen und geistlosen Alters, und um zu zei-» 
gen wie gans niehtig solche Vovwiicfe sind, da das 
gans hohe Alter, am meisten wtsnn es* auf nichta 
anderes stolz zu sein hat, auch Männer voa den* 
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reifiiten Jahren , wie Lysimachos ei hier dem 
Sokrates macht, herablassend als Jünglinge eu 
behandeln pflegt. Bei der Wahl der übrigen 
Personen scheint eine allgemeine Absicht gewe> 
sen an sein, den Vorwurf abzuwälzen, als ob 
•ich der Platonische Sokrates nur gegen Knaben 
und Sophisten zu brüsten verstehe. Darum sind 
die Knaben zwar hier, aber stumm, und die ei- 
gentlichen Unterredner Edle von den ersten 
ihres Gleichen, mit denen Sokrates von demje- 
nigen redet, was sie billig verstehen sollten, von 
der Tapferkeit nemlieh mit Heerführern. Voa 
welchen Laches vor anderen mag gewählt wor« 
den sein aur Verherrlichung des Sokrates als 
dessen Kriegsgefahrte und Augenzeuge seiner 
Tapferkeit. Dem Nikias aber, von welchem 
Plutacchos sagt , er sei von Natur der Verwegen- 
heit und den übermüthigen Hofnungen abge- 
neigt gewesen, und habe nur durch glükliche 
Erfolge im Kriege die angebohrene Furchtsam- 
keit bedekt, diesem ziemte es besonders die un- 
gewöhnliche Meinung von der Tatpferkeit zii 
vertheidigen, welche sie mehr zu einer Sache 
der Einsicht und des Verstandes niaclit. Nur 
die zu ausführliche Behandlung der ersten Frage 
über das Waffenkunststük, und die ganz artige 
aber doch wenig hergehörige Erzählung von 
dem Sichelspeere des völlig unbekannten Stesi- 
laos ist nicht recht zu verstehen: und es möchte 
sich schwerlioh : eine andere Auskunft darüber 
geben lassen, als das sie ein üppiges Uebermaaft 
ist von jenem Scherz, welcher wie im Phaidros 
gesagt wird, jeder Schrift nothwendig mufs bei-»' 
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J,ySIMACHOS. MELESIAS. NIKIAS, 
liACHES. DiB SÖHNE des LY- 
81MAC0O8 WD MfiLESiAS. 
SOKRAT£S. 

»78 Lyätm. G?esehen habt ihr nun, o Nikiaa 
und JLaches , den Mann in ganzer Rüstung fech- 
ten; weshalb uberwiri ich und Melesias , euch 
genöthiget haben mit uns ihm nuzusehen, dies 
sagten wir gleich damals nicht, wollen es aber 
jezt sagen. Denn wir glauben zu euch ja frei- 
mülhig reden zu dürfen« Denn es giebt frei-> 
Udi welche 9 die einen hiermit nur auslachen; 

, und wenn Jemand sie zu Rathe zieht , so sagen 
^ie nicht was sie denkeu^ sondern den Fragenden 
errathepd reden sie etwas anderes gegen ihre 
Meinung. Euch'aber hielten wir nicht nur tüch- 
tig zu der Sache Beurtheilung , sondern auch, 
dafs nachdeni ihr sie beurtheilty ihr aufrichtig 
^eagen werdet^ wns ihr denkt» und so haben wir 
euch mit zu unserer BeraUiuug genommen , über 
das was wir euch eröfnen wollen. Worüber 
ich aber schon so lange so vieles vorrede, das 

^79 ist folgendes. Diese hier sind unsere Söhne, der 
da ist dessen I* nach seinem Grofsvater Thnkydi- 
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de« ge.oaimt; der meinige aber hier fiihrt eben* 
falls den grofsyäterliclien Namen meines Vatersi . 
denn er keifst Aristeides, Für diese nun haben 
wir beschlossen so gut als möglich zu sorgen^ 
und nicht, wie die Meisten es machen , nun sie 
halb erwachsen sind, 8ie.gehn und thun ieu las*^ 
sen WM sie wollen , sondern vielmehr nun erst 
recht anzufangen die möglichste Sorgfalt auf sici 
£u wenden. Da wir nun wissen, dafs auch ihr 
Söhne habt: so glauben wir^ wenn irgend Je-' 
mand^ werd^ gewifs ihr darauf gesonnen hal- 
ben auf welche Art behandelt sie am besten 
ged«hen werden. Solltet ihr aber etwa nicht 
sehr auf diese Sache gedacht haben: so wollen 
wir eqch ermahnen , sie nicht zu Ternachläfsi-» 
^en , un4 euch auffordern gemeinschaftlich mit 
uns Sorge zu tragen für die Söhne. Weshalb 
wir nun dieses beschlossen , o Laches und Ni- 
kias, mülst ihr hören, wenn es auch etwas aus- 
^iibrlidier sein sollte» Wir nämlich spei#en «un 
aammen, ich und Melesias, und unsere Knaben 
mit uns» Wie ich nun gleich Anfangs gesagt, 
wir wollen &eimüthig zu euch reden. Jeder 
^on uns nämlich hat von sein^ Vater zwar viele 
schöne Thaten zu erzählen, theils welche sie 
|m Kriege gethan haben , theils welche im Frie- 
den, sowohl der Bundesgenossen Angelegenheit» 
- ten verwaltend als auch der Stadt; eigne Thfr» 
ten dber van sich « selbst hat keiner von uns den 
Jünglingen zu erzShIen. Deswegen also schä-« 
inen wir uns vor diesen 1 und klagen auch un- 
sere Väter an, dafs sie uns nachdem wir heran- 
gewachsen nach Gutdünken leben Uefsent sdb«t 
fiber nur fremde Angelegenheiten verwalteten. 
Diesen Jünglingen aber hallen wir das Beispiel 
vor, und sagen ihnen, dafs wenn sie sich ver^ 

nachlässigen und uns nicht geboreben » sie auch 
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werden unberüfamt bleiben , wurden sie aber' 

Fleifs anwenden, so könnten sie vielleicht der 
Namen sich werih machen , welche aie iührem • 
[Sie nun versprechen zu gehorchen , imd wir 
denken darauf, was diese wohl lernen und üben 
> müssen, um recht tüchtige Männer zu werden. 
Da hat uns also einer auch auf diese Kunst ge- 
wiesen, dafs sie es wolil eifern Jünglinge anstän« 
dig wäre in ganzer Rüstung fechten, und li9it 
uns dazu diesen gerühmt, welchen ihr eben ge- 
sehen habt sich in seiner Kunst zeigen, und 
uns geheifsen ihm zuzuschauen. Wir .abev 
glaubten, wir müCsten nicht nur selbst kommen i 
ihn zu sehen, sondern auch euch mitnehmen als 
Mitzuschauer zunächst, dann aber auch als Mit- 
berather und Theilnehmer, wenn ihr wöUt^ m 
der Sorge iiir die Söhne. Dieses ist» weshalb 
wir uns mit euch zusammenthun wollten. Jezt 
also ist eure Sache Rath zu ertheilen, sowohl 
wegen dieser Kunst, ihr mögt nun meinen dafii • 
'8s sie eriiemt werden müsse oder nicht, als auch 
übrigens wenn ihr uns für einen jungen Mann 
eine Kunst anzurühmen habt oder eine Wissen- 
schaft, so auch wegen eurer Gemeinschaft mit 
uns, zu sagen was ihr thun wollt 

NiK. Ich meines Theils, o Lysimachos und 
Melesias, lobe nicht nur eure Gesinnung, son- 
dern bin auch bereit mit euch gemeine Sache 
ifu machen j ich glaube aber dasselbe auch too 
Caches* 

Laches. Und ganz richtig glaubst du, o 
Nikias. Denn was Lysimachos eben sagte ^voa 
seinem und des Melesias Vater | das scheint mir 
•ehr richtig bemerkt m sein, nicht nur über 
jrne, sondern auch über uns, und Alle, welche | 
die ö/Tentlichen Geschäfte verwalten, indem AI- . 
len fast dieises begegnet ^ was er sagt^ aowohl 



Digitized by Google 



33« 



was ihre Kinder betrifft als alld andere eignen 
Angelegenheiten 9 dafs diese nämlicb hintange- 
nest bnid' nacblassig betriebm werdra. Dieses 
also war sehr ffat gesagt , o Lysimacbos ; däft 
du abef uns zu Mitberathern wegen der Erzie- 
hung dieser Jünglinge berufest, den Sokrates 
kier aber nicht berufest > darüber Wundere icfai 
ttiich^ da er aoförderst deinZunfigenosse ist, dem^ 
tfiofaiNr aber eitAi immer da* anfhälf , wo etwäs^ 
Yon dem zu finden ist was du suchst für die 
iKinglinge, irgend eine anstandige Wissenschaft 
oder Kunst. 

Lysim. Wie sagst du, o Lacbes? Lafst Se« 
krate^ sich dergleichen irgend angelegen sein? 
< Lach. Alierdings, o Ljsimachos. 

NiK. Dieses kann auch idi bezeugen iiidit 
minder als ^Lackes. Denn auch' mir selbst kat- 
er nur neulich einen Mann zugeführt, als Leh- 
rer für meinen Sohn in der Tonkunst, des Aga- 
thokles Schüler, den Dämon, einen gar voiw 
larefliehen Mann in der Tonkunst nicht 'nur ^ 
eondem' auch sönfst wie blrauchbar da «wlflst' 
«um lehrreichen Umgang für solche Jünglinge. ' 
( Lysim. Gar wenig, o Sokrates, Nikias und 
XjacheS) sind wir, die wir*80 alt üind; mehr be-^' 
kennt mit detf Jüngeren , • da* wir gar viel w 
Hause bleiben unseres Alters wegen. Wenn also 
auch du, o Sohn des Sophroniskos, diesem dei<«> 
Xlem Zunflgenossen etwas gutes zü rathen hast^ 
eö rathe« Auch geziemt es dir so, da da schoa 
•vom Vater her mir befreundet bist; denn immeit 
- waren ich und dein Vater Freunde und Ver- 
traute, und er ist eher gestorben als er einen 
Jifrist- «nit mir gehabt hätte* Ueberdies kommt 
mir jest eine' Erinnerung von dem was diese sa-* 
gen. Denn wenn die tvnaben zu Hause unter 
einander reden | erwähnen sie oft des Sokrates 
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und rühmen ihn sehr, noch nie indefi b«be ich 
sie befragt, o)b sie wohl den Sohn des Sophro- 
s8> aiskos meinen. Sagt also, ihr Kinder, ist diMM 
der Sokrates dessen ibi: inuner orwäbni? 

Kn. Allerdings, o Vater, ist es dieMT« 
Lystm. Sehr gut, bei der Here, o Solura- 
tes, dafs du so deinem Vater y dem tr«flicbeiL 
Manne» £hre bringst, soh<iQ «o eich beamdm^ 
aber aiieb weil nun das dainige audi nnt eigneo- 

wird, so wie das unsrige dir. 

Lach« Wahrlich, o Lysimaobos, lasse ja. 
den Mann nicht los. Ich meines Thails habet 
ihn auch anderswo schon gasehen nickt nur soi- 
nem Vater Ehre bringen, sondern auch seinen^^ 
Vaterlande. Denn bei der Flucht vor Delion 
ging er mit mir zurük, und ich Tersichere dicb, 
wenn die Uabrigen sich hätten so beweisen Wd^ 
len , unsere Stadt ward damals bei Ehren geblie-^. 
ben, und hätte nicht einen so schmäUicheoc 
Sturz erlitten* 

liYSiiff, O Sofcrates, dieaea ist ein aohönear 
Lob, welches dir jest erthttlt wird von glanb-^ 
würdigen Männern zumal in dem, weshalb sie 
dich loben, j Sei also versichert» dafs es mich 
freut diesem au Jiören , deines guten Rufes wie-' 
gen , und aahle mich au denen welche dir am' 
meisten wohlwollen. Und schon eher zwar hät«-. 
lest du von selbst ileifsig zu uns kommen sollen. 
i|nd. uns au den djeinigen rfcbnen: nun abwr 
^on heute an , da wir einander bekannt gewoiv. 
den , thne ja nicht anders , sondern halte dich 
zu uns, und lerne auch du uns kennen und 
diese Jüngeren, damit auch Ihr unsere Freund- 
schaft fortsezet Die.s thue also yonr^elbat, und: 
auch wir wollen dich dessen öfter wieder erin*--. 
nern. Darüber aber, wovon wir anfingen , was 

. sagt ihr? was dünkt euch? ist die. Kunst dm« 



iliuiglingeD «rsprieblich in ime guum Räsiiuig 

i'echten zu lernen oder nicht? 

SoK, Sowohl hierin, o Lysimachos, will 
ich Tsrsuchen dir zu ratJben p wenn ich nur kano^ 
mU ancb alles Andere^ wdsii 'da mich ainladesti ' 
Win ich thufn. Das schiUiobste aber dfinkt midk 
-SU sein; dafs ich als der Jüngste von diesen und 
4er Unerfahrenste zuerst sie höre^ was sie mei^ 
•nen^ und Voa ümen lenkei ^ean ich aber etirae 
«anderee hab^ aufs^ dem mm ibnen gesagten, 
dann erst es ihnen vortrage, und sie und dich 
iiüberaieuge* Also, o Nikias, warum redest da 
niobt anerst unter uns? 

Ntx. Nidbts hindert mich, o Sökrates. 
'Mich nämlich dünkt auch diese Kunst zu verste» 
hen könne jungen Männern in vieler Art nüz- 
lich sein. Denn schopi deshalb, dafs sie unter» 
defs Dicht eine andere Beschäftigung treibe», t<Ml 
^dmen welche junge Leute zu lieben pflegen 'iA 
der Mufse, sondern diese wodurch doch ihr 
Körper nothwendig an Stärke gewinnen mufs, i 
ist sie gut, denn diese Leibesübung ist nicht 
rsehleshter als irgend eine andere, aoeh gerin- 
gere Anstrengungen erfordernd; zugleich aber 
gehört sich für einen anständigen Mann vor al- 
len andern diese und das Reiten. Denn aa£ 
den 'Kaiapf , worin wir ja Künstler sein sollen, 
'lind den wir wirklich zu bestehen haben , üben 131 
sich doch nur die, welche sich mit diesen im 
Kriege zu handhabenden Werkzeugen ü^en. 
^Fümer kann diese Kumt ämen auch vortheiin 
in der Schlacht selbst, wenn sie in geschloss»» 
ner Ordnung fechten sollen mit vielen andern« 
Ihr gröfster Nuzeu jedoch zeigt sich erst dana, 
wenn- die- Glieder sich trennen und schon der 
Binaele gegen den Einzelen entweder «riribk- 
gend den sich vertheidigenden Au»«zen| oder 



jd by Google 



J34 



auch fliehend gegen den, der ihn angreift, sich 
selbst vertheidigea sptUU Alsdaua Icana wohl 
nicht kicbt|, «dieses verttebt, von Einem 
jbeswuogea umrden, Tielleieht «aeh 'aid»b Voll 
J^Iehreren , sondern dürfte überall die Oberhand 
haben. Ferner fodert dies auch auf zum Stre^ 
Imh .nach einer andern edlen Kunst Denn Jo>» 
der 9 welcher gelernte hat in voller , Bewafhnng 
^u fechten, wird auch Verlangen tragen nach 
der verwandten Kunst der Schlaichtordniulgi 
•und wer dijsse erlangt hat und sich darin bervoiw 
gethan^ der wird, dann gewiCi sn aQem^ wM 1 
noch sonst dem Heerführer nöthig ist, fortschrei* 
.len* Und so ist schon oHenbar, wie anständig | 
und einem Manne höchst nüzlicb zu lernen nnd 
M Üben die hieran hängenden . KünetaL^ und 
Kenntnisse sind, zu denen diese der Anfang sein 
' Icann« Noch ein nicht Geringes aber wollen wir 
hinzufügen, dafs nämlich .diese Kenntnifa .einen 
•Jeden im Kri^e um ni^t. weniges dreinter und 
.tapfSerer als er sonst wäre machen; wird. Auch 
das Wüllen wir nicht verschmähen zu sageii , ob- 
gleich es Menschen geringfügiger dünken möchte^ 
dafii durch sie auch ein Mann in besserem A»* 
Stande sich zeigt, grade da,- wo ef^dni^h- seinen 
Anstand den Feinden noch furchtbarer ersqheint. 
.Mich also, o Lysimaabos, dün]U9 wie ich-sage^ 
d^ra die Jünglinge dieses erlern^ müssen^ nnd 
^ auch weshalb es midi dünkt habe ich.ffaiemit 

ausgesprochen. Was aber Ladies etwa ande- 
xes hierüber meint | wünsche ich nun aelj>st aucsb 
au hören» ... 

Laou* Zwar ist es bedenUibb^ o Nikiae, 
.ton welcher Kunst es auch sei, zu sagen,' dafs 
man sie nicht lerneu solle* Dran^Mchralles zu 
wissen scheint, gut au sein, und so aucht dieses ! 
\ Feohtfüsiiiky wenn .es jtaaf ,|^ufis| isl^^ ^le 4iß)%^ 
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nigen die es lebren behaupten^ und eioe sol- 
che wie Nikias sagt' mdfs Juan- lernen« * Ist*- 

es aber keine Kunst, sondern betrügen |Un9 nur, 
die es zu lehren verheifsen, oder ist es zwar 
eine Kunst, jedoch zu gar keinem emsthafteii 
Gebrauch 9 wozu sollte man sie denn wohl 1er- 
b^n? Ich spreche aber hierüber so in der 'Hin«^ 
sieht, weil ich glaube dieses würde, wenn es 
etwas wäre, den Lakedaimoniern nicht entgan- 
gen sein^ denen ja nichts janderes fast anliegt 
im Leben , als dasjenige £u lernen und zu uben^ 
was gelernt und geübt ihnen Uebermacht ver- 
schaffen kann über Andere im Kriege. Wäre es 
ihnen aber auch entgangen, so würde doch den 
liehrem dieser Kunst eben das nicht entgangen 
seinj'dafs Jene am meisten unter allen Helle- i 
nen sich dieser Dinge befleifsigen, und das wer 
von ihnen deshalb geachtet wäre, auch bei den 
jEUddern desto mehr Geld gewinnen müTste, eben 
wie ein Tragodiendichter der bei uns geachtet 
ist. Denn gewifs wer eine Tragödie schön ge- 
dichtet zu haben glaubt, der wird nicht rund 
um Attika in ' andern Städten berumziehend sie 
zur Schau geben, sondern er kommt geradezu 
hieher. und stellt sie bei uns zur Schau, wie bil- 
lig. Diese Fechlkünstler aber sehe ich , dafs sie ' 
Lakedaimoa für ein unzugängliches Heiligthum 
halten und es .aiich nicht mit der Fufsspize be- 
treten, sondern sich lieber bdi allen andern zei- 
gen, am liebsten aber bei denen, welche selbst 

SjBStehen^ dals Viele ihnen überlegen sind, was 
m Krieg betrifit* Femer, o Lysimaehos, bia 
icli schon mit nicht gar Wenigen von diesen zu^ 
iamnien gewesen bei der That selbst, und habe 
gesehen was sie Werth sind. Aber auch daraus 
können wir dieses ,'beurtheilen, dafs, recht alf 
gtüTste 0S sein , niwjals irgend an« Toa diftr 
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•an P^ehtktinttleni ein 

den ist im Kriege ^ da doch sonst überall die 
berühmten aus denen herkommen ^ welche sich 
jeder Sache besonders befleifsigm^ dieso aber 
wie es scheint sind hierin vor allen andern sehr 
nnglüklich gewesen« Ja auch diesen StesiIaoS| 
den ihr mit mir vor einer so grofsen Volksmenge 
sich seigen gesehn habt und so vieles von sich 
rühmen als er gerühmt hat, den habe ich ander«^ 
wärts schon besser gesehen ganz der Wahrheit 
nachi wo er sich wahrhaft zeigte, aber eben 
nicht gern. Als nämlich das Schiff^ auf welchem 
er si(£ befand, mit einem Frachtschiff xusam-^ 
jnenstiefs, so focht er mit einem Sichelspeer, 
einem sonderlichen Gewehr, wie auch er son- 
derlich War vor den Uebrigen. Sonst nun ver«* 
dient wohl nichts von dem Manne erzählt zü 
werden I doch aber diese Erfindung mit der Si- 
chel an dem Speer wie sie ablieC Indem ei^ 
nämlidi damit herumfocht fafste.er irgendwo 
an dem Takehseng des Schiffes, nnd blieb han<^ 
gen. Nun zog Ste^ilaös daran um ihn loszuma-» 
eben und konnte nicht. Die Schiffe aber gin- 
gen einander vorbei« Anfangs nun lief er längs 
dem Söhiffe seinen Speer festhaltend ihm nacA, 
mTs aber feties Schiff söhon vorüber war vor dem 
seinigen und ihn nun mitzog, weil er seinen i 
Speer halten wollte, so licfs er den Speer all-» 
mählig nach durch die Hand, bis ei" nnt notÜ 

^ lnh6me Spise am untei'n Bndd hielt« Da 
war nun grofs Gelächter und Geklatsch unter de- 
nen auf dem Frachtschiir schon über diese Stel*« 

i8)|iuijg^, hernach aber als ihm einer einen Stein 
vor die PSfse auf das Verdek Warf, und' et den 
Speer losliefs, dann konnten auch die auf dem 
Kriegsschiffe das Lachen nicht mehr halten, ali 
Sit an dem Prathtscbiffe hänj^en sahdn jenen Si^ 
. . *: i i dbelspeer« 
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clielspeer« Vielleicht alto kann «war dennoeU 

etwas an der Sache sein,' wie audi Nikias sagt^ 
was ich aber daran geiunden habe war nicht, 
besser als dieses. Wie ich also schon anfangs 
sagte, hat er so wenigeix Nuzen wenn es eine 
Kunst ist, oder ist es gar keine, und sie geben 
es nur dafür aus: so ist es wohl nicht der Müho 
Werth es zu lernen. Daher nun dünkt, mich^ 
wenn ein Feiger glaubte dieses yer^tehen sa 
müssen und sich dadurch dreist machen liefse, 
so würde nur um so offenbarer werden was für, 
ein^ er war ; wenn aber ein Tapferer der wiir» 
de, von allen Menschen beobachtet^ auch wenn 
er nur um ein Weniges fehlte, grofsen Tadel da- 
von tragen; denn neiderwekkend ist es sich einer 
solchen Wissenschaft zu rühmen. So dafs wer 
nicht 9 ich weifs nicht wie sehr, sich auszeiob- . 
net vor Andern in der Tapferkeit, unmöglich 
vermeiden kann lächerlich zu werden, wenn er 
sich dafür ausgiebt diese Wissenschaft zu b^ 
•izen^ Solche Bewandnifs dünkt es mich so 
haben, o Lysimaohos, mit dem Bestreben iim 
diese Kunst. Du mufst aber, wie ich dir gleich 
sagte y auch den Sokrutes hier nicht loslassen^ 
sondern ihn bitten Rath mitzutheilen^ was iha 
dünkt von der vorliegenden Sache. 

Lysim. Darum bitte ich dich allerdings, 
o S^okrates} zumal unsere Berathung mir gleich-- 
sain noch eines Schiedsrichters zu bedürfea « 
scheint. Denn wenn diese beiden überein- 
stimmten, so würde es dessen weniger be- 
dürfen} nun a,ber) wie du siehst, Laches für 
die entgegengesezte Seite gestimmt hat als Ni- 
kias, so ist es sehr dienlich auch dich noch 
' zu hören, welchem Yoa deo JVläuneiu du bei«> ' 
stimmst« 

SoK. Wie als0| o Lysimacbos? weichet 
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von beiden die Meisten unter uns billigen ^ dat 
' ^willst du annehmen? 

Lysiic« Wie sollte es einer denn auch woU 
anders machen, o Sokrates? 

SoK. Würdest auch du, o Rlelesias, es so 
machen? Und wenn von Kampfspielen in Be- 
siehung auf deinen Sohn die Frage wäre, auf 
welches er sich üben soUte, wiirdest da den 
Mehresten von uns glauben, oder dem der von 
einem guten Lehrer in Leibesübungen unter-; 
richtet wäre, und sie eingeübt hätte. 

Mblbs. Diesen wohl natürlich^ o Sokrates. 

SoK. Dem würdest du wohl mehr glauben 
als uns allen Vieren? 

Meles. Vielleicht wohl. 

Soiu Qenn nach der Kenntnifs der Sache 
meine ich mufs entschieden werden , nicht nach 
der Zahl, was gut soll entschieden werden. 

Melbs. W^ie sollte man nicht? ' 

Sojc. Alan auch jezt müssen wir auerst die-^ ' 
aes untersuchen , ob einer ron uns kunstTerstän- 
«85 dig ist in dem worüber wir Rath pflegen , oder * 
nicht, und ist es einer, alsdann diesem folgen, 
wäre es auch nur Einer ^ die Andern aber lassen} 
ist es aber keiner ^ dann einen anäern sudien. 
Oder glaubt ihr^ du und Lysimachos, jeat nur 
eine Kleinigkeit zu wagen und nicht vielmehr 
' dasjenige was das gröfste ist unter allem euri- 
gen? Denn je nachdem die Söhne tüchtig gera«^ 
theki oder im Gegentheil, wird auch das ganze 
Hauswesen des Vaters so verwaltet werden^ wie 
fdie Söhne geratlien sind. 

MrIjBS, Sehr richtig gesprochen. 

SoK. Viele Vorsicht mufs al^o hiebet ge* 
Iraucht werden. 
" Meles. Allerdings. 

SoK. Wie also würden wir waa ioh ebmi 
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Mgte tttitersuclien , wenn irir beurtheilen wolt? 

ten , wer von uns im Wetikampfe der kunstver-; 
ständigste wäre? Nicht wer es gelernt und ge-< 
übt hat? und wer auch tüchtige Lehrer ^ehab^ 
bat in eben dieser Kunst? 

Mbles. So scheint es mir wenigstens. 

SoK. Nicht auch noch eher, was denn daa 
eigentlich ist^ worin wir nach Lehrern fragen?) 

MwißB. Wie meinst du dieses? 

SoK. So wird es Tielleicht deutlicher wer-« 
den. Es dünkt mich nicht, dafs wir uns an-^ 
fanglich darüber verständiget haben, was e^ 
eigentlich ist, worüb^ wir beratbsoUageti nndl 
lintersnohen^ wer von uns darin kunstverstän- 
dig ist und dasu gute Lehrer gehabt hat, uu^. 
wer nicht. 

KiK« Ist denn nichts o Sokrates, die Fraga 
*?on dem jPechfen in ganzer Rüstung, ob dio, 
jungen Männer es lernen sollen oder nicht? 

Sox:. Alierdings freilich, o Nikias; abei; 
wenn einer wegcrn eines Mittels fiir die Augea 
überlegt, ob er es aufstreichen soll oder nichts' 
glaubst du seine Berathschlaguug betreffe dani^ 
die Arznei oder die Augeu? 

Nix. Die Augen. 

Sox. Also auch wenn Jemand überlegf , oV 

er dem Pferde den Zaum anlegen soll oder nicht, 
und wann , dann beralhschlagt er wohi über daa 
Pferd und nicht über den Zaum? 
Nix, Gewifs. 

Sor. Also mit einem Worte, wenn Jemand 
etwas eines Anderen wegen überlegt, so betrifft 
aeine Berathung dasjenige, um desvriUen et es 
überlegte, nicht das , was er um des andera 
willen suchte. 

NiK. Nothwendig. ' • 
äo&» Also müssen wir auch in AbsioUt de| 



BfLtligel^er^ iintmaeheiiy ob er kunstrersläiidig 

i^t in der Bahaodlung dessen , um deswillea wir 
UlUi/ßre Untersuchung anstellten* 
NJ3C. Freilich wobj, 

Sox. Und nicht wabr^ jezi sagen wir, dafe 

wir, ob eine. Kunst soll gelernt werden , iiberle- 
^aOy um der Se^e dejr Jünglinge willen. 

« 

SoK. Ob also Jemand ron uns kunstver- 
ständig ist in Behandlung der Seele, und ge- 
^.chikt diese gut zu behandeln, und darin gute 
^Qbrer gehabt hat, das müssen wir untersuchen. 

Lach. Wie doch, o So^xates? Hast da 
noch nie solche gesehen, welche ohne Lehrer 
kunstreicher geworden sind, io maachen Dingen^ 
als mit Lehrern? 

SoK., Wohl habe ich, o Laches, denen du 
aber gewifs nicht würdest trauen wollen, wena 
sie behaupten gute Künstler zu sein, wofern sie 
8^ ^iv nicht ein Werk üirer Kmist zu zeigen habeui 
das gut gearbeitet ist, und wohl mehr als eins. 
^IK. Darin hast du sehr Recht. 
SoK. Auch wir also, o Laches und Nikias, 
müssen da Lysimachos und Melesias uns zur Be- 
raihung ihrer Söhne wegen gerufen haben , . de« 
ren Seelen sie so treflich als möglich zu bilden 
bestrebt sind, ihnen die Lehrer zeigen, welche • 
wir gehabt, welche selbst Zuerst tüchtige Män- 
ner gewesen nti4 Y^eler jungen Männer Seelen 
gut gebildet, hernach auch uns so gelehrt haben; 
oder wenn einer von uns sagte, einen Lehjrer 
habe er zwar nicht gehabt, so müistedoch auch 
dieser seine Werke anfuhren können, und zei- 
gen, welche Athener oder Fremde, Knechte 
oder Freie durch ihn eingeständlich sinpl gut ge- 
• worden. Wenn aber nichts hiervon sich bei 
uns findet: so müssen wir diese hei£sen i^dere i 
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ZU suchen, nicht aber an befreundeter Männer 
Söhnen die Gefahr, wagen sie zu verderben imtl 
8o den Härtesten Vorwurf uns zuziehen von 'de^ 

nen die uns so nahe sind. Ich nun, o Lysima— 
phos und Melesias , erkläre zuerst was mich be- 
trjSl , dr\(s ich keinen Lehrer hierin gehabt habe^ 
'wiewohl idh der Sache nacfatrachte schon %eit 
meiner Jugend. Allein ich habe nicht den So*- 
phistcn ihren Lohn zu bezahlen ^ welche doch 
allein ' Verh je fsen im Stande zu sein hdeh zu 
einem treflichdn und edlen 'Mahne zn machetf; 
selbst aber die Kunst zu erfinden bin ich noch 
' unvermÖgi^nd für jezo. Wenn aber Nikias oder 
Laches sie erfunden haben oder gelemt| will ich 
mich nicht wundem , denn 'sowohl an fielde 
sind sie vermögender als i6h, 'so dkfisi '^i6 sie von 
Andern können erlernt haben , als auch zugleich 
älter um sie schon erfunden zu habto. ' Deishalb 
dünken sie mich wolil tüchtig zu sein Gilten 
Menschen zu bilden, sonst würden sie* auch 
nicht so dreist etwas behauptet haben von den 
Uebungcn , Avclche einem Jünglinge nüzlich sind 
odef . schädlich, ^enn sid nicht sich's^bst ver- 
trauten , dafs sie es genugsam verständen.' * 'Im • 
Uebrigen also glaube ich ihnen, nur dafs sie 
verschiedener Meinung sind, Wundert mich* 
Dieses bitte ich dich daher meinerseits, o Ly- 
simachos, sowie eben Lackes dir zufedet<ltf»ioh 
nicht loszulassen sondern zu fragen, so ermahne 
ich nun dich, doch ja den Laches nicht ioszu-- 
lassen noch auch 'den Nikias, »ond^m frage ' sie 
und sprich zu ihilen: 9okrales behauptet 4aft 
iiichls von der Sache versulit, und nicht tüchtig 
ist zu entscheiden welcher \on euch das iUch- 
tige *sage, denn er selbst sei weder Eründ^r 
noch Ausgelerntef in irgend ^tw«.«» hieher ge- 
hörigem. Ihr aber, o Ladies und Nikias, sagt . 
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uns doch Jeder, wer der gröfste Meister ist in 
der ErsiehuDg der Jünglinge , mit dem ihr um* 
gegangen seid, und ob ihr, was ibrwifst, er- 
lernt habt oder selbst erfanden , und wenn er- 

^Ö7 lernt, wer eines Jeden Lehrer gewesen ist und 
welche sonst noch Künstler derselben Art sind^ 
damit wenn ihr nicht Mufse habt vor den Ange- 
legenheiten der Stadt wirvra Jenen gehen kön- 
nen, und sie durch Gescjzenke oder Bitten oder 
beides überreden sich unserer und eurer Söhne 
anzunehmen, damit diese nicht sdilecht gera- 
tbend ihren Voreltern Schande bringen. Wenn 
ihr aber selbst Erfinder hierin seid, so zeigt uns 
Beweise, welche Andere ihr schon durch eure 
Sorgfalt habt an Edlen und Guten gemacht, i 
Denn wollt ihr etwa jezt erst anfangen su er- 
aiehen, so möget ihr wohl erwägen, dafs ihr 
nicht am Karger den Versuch macht, sondern aa 
den Söhnen und an eurer Freunde Kindern » da- 
mit es euch nicht nach jenem Spruchwort ergehe 
vom Töpfer, der beim Fasse anfängt. Saget 
also 9 was bievon bei euch zutrifft und zu finden 
3St| und was nicht Dieses , o Lysimachos^ e^« 

* ^forsche Ton ihnen und lafs dje Männer nicht los. 
Lysim. Sehr wahr, ihr Männer, dünkt mich 
Sokrates gesprochen zu haben. Ob aber ihr 
Willens seid eocti hierüber fragen zu lassen und 
Rede zn atehen, das müfst ihr selbst beorthd- | 
len, o Nikias und Laches. Denn mir und dem 
'"Melesias würde es offenbar erfreulich sein, wenn 
ihr Alles, was Sokrates fragt y ordentlich durch- 
gehen wolltet. Fing doch von Anfang meine 
Rede damit an, dafs wir deshalb euch zur Rath* 
schlagung berufen hätten, weil wir glaubten ihr 
würdet euch dieses haben angelegen seia lassen, 
wie zu Tennothen war nicht nur an sidi schon, 
•aondera noch mehr, weil eure Söhne beinahe 
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iflasselbe Alter haben wie die unsrigen zur Erzie-* . 
hung. Wofern ihr also nicht etwas dagegea 
habty so sprecht und überlegt gemeinschaftlich ^ 
mit 4em Sokratet gegenseitig euch anhörend 
und antwortend. Denn auch darin hat er recht 
gesprochen, dafs wir jezt über das gröfdte be- 
xathsclilagen unter allem Unsrigen. Seht also 
JSU| ob ihr glaubt so tbun su müssen. 

NiK. O Lysimachos , ich sehe wohl dafs du' 
in der That den Soki ates nur von seinem Va- 
ter her kennst y mit ihm selbst aber nicht tun- 

. V^^K^ hist^ aufser als er noch ein Knabe war» 
wenn et da etwa unter den Zunffgenossen sei« 
nen Vater begleitend dir in die Nähe gekommen, 
sei es im Tefnpel oder bei einer andern Yer- 
aammhmg der ^unit} seitdem er aber alter ge- 
worden hast du den Mann noch gar nicht ange- 
troffen, das ist offenbar. " * 
Lysim. Wie so doch ^ oNikias? 
Nie. Du scheitist gar nicht zu wissen, dafs 
wer der Rede ' des Sokrates nahe genug kommt, 
und sich mit ihm einläfst ins Gespräch , unver- 
meidlich, wenn er auch Yon etwas ganz anderem 

^zuerst ange£ang|)n ^at au reden , von diesem so 
lange ohne Ruhe hemmgefiihrt wird , bis er ihn 
dahat, dafs er Rede stehen mufs über sich selbst, 
auf welche Weise er jezt Itbt, und auf welche 
er das vorige Leben gelebt hat; wenn ihn aber 
Sokrates da hat, dafs er ihn dann gewifs nicht s88 
eher herausläfst, bis er dies^AUes gut und gründ- 
lich un (ersucht hat. Ich nun bin schon mit ihm 
bekannt, und weifs dafs man dieses nothwendig 
Ton ilun leiden mufs ; ja auch dafs es mir selbst 
begegnen wird weifs ich sehr wohl. Denn gern, 
o Lysiiuachofl , lasse- ich mich ein mit dem 
Manne, und halte es nicht für etwas übles dar- 

. an erinnei i au werben | wo wir etwa nicht schö4i 
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geliandelt haben oder noch handeln ; sondern fSr 

Xiothwendig, dafs derjenige vorsichtiger werden 
muis für sein nachheriges Leben, der dieses 
nicht scheut i sondern es wünscht nach des So- 
Ions Wort, uüd gern lernen will so "lange er 
lebt, nicht aber meint, dufs das Alter ihm schon 
yon selbst den Verstand mitbringen werde. Mir 
also ist es weder ungewohnt noch ungewünscht 
Tom SoMrates geprüft xn werden , vielmehr schon 
lange wufste ich es beinahe, (hifs von den Kna- 

'ben nicht die Rede sein würde, wenn^Sokrates 
* zugegen wäre, sondern von uns selbst« Wie 
gesagt also, an meinem Theil hindert nichts, 
dafs wir uns mit dem Sokrates unterreden , wie 

'er es selbst will) den Laches aber befrage wie 
m hierüber gesonnen ist. 

Lach. Sehr einfach, o Nikias, ist meine 
•Weise in Absicht solcher Reden, oder wenn du 
willst flicht einfach sondern zwiefach ; denn ich 
konnte einem scheinen ein Freund davon zu 
sein, und auch wiederum ein Feind. \\ enn ich 
nämlich über die Tugend oder über irgend eine 
Art der Weisheit einen Mann reden höre, der 
wirklich ein Mann ist und der Reden werth wet- 

'"che er spricht, dann freue ich mich über die 
Maafsen zugleich den Redenden und seine Re* 
den betrachtend , wie beide zusammen gehören 
und stimmen; und ein solcher scheint mir ei- 
gentlich ein musikalischer Mann zu sein der den 
schönsten Einklang gestimmt, nicht die Leier 
oder sonst ein Werkzeug* des Spiels, sondern 
wahrhaft zu leben sich geslinimt sein eignes Le- 
ben zusammenklingend mit den Worten die 
Werke ächt dorisch, nicht jonideh, äuch glaube 
ich nicht phrygisch oder lydisoh, sondern nach 
jener einzigen acht hellenischen Tonart. Ein 

solcher also macht mich erfreut, wenn er nur 
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den Mund öfnet, so dafs ich Jedem als ein 
Freund der Heden erscheine, sogern nehoie icb 
VOQ ihm an wn« er redet. W^r aber hiervon das 
Gegentheil ihut, der ist mir nur um so mehr zu*- 
wider, je besser er mir zu reden scheint, und ; 
^maoftt dafft ich als ein Bedefeind erscheine« Von 
de3 Solcrates Reden nun habe ich nodi keine Er- 
fahrung, sondern zuerst habe ich , wie es scheint 
seine. Thalen erproben gesollt; und in denen 
habe ich üm wohl 'würdig .befunden auch Schö»- 
•nes SU reden mit aller 'Frciroiithigfceit.' -t Ward 
ihm nun auch dieses, so freue ich mich mit ihm 
und möchte gern voi^ einem solchen geju'iift 
werden und es ini<^ nicht verdriefsen lassen zu 
lernen. Sondern aueh ich stimme dem Solon bei, 189^ 
nur noch mit einem Zusaz, ich wünsche näm-. 
lieh alt zu werden vielea- noch' lernend, jedoch 
nnr von Guten* Denn -dieses »ag er mir naißlH 
geben, dafs auch ^der Lehrer selbst ein guter sei, 
damit ich nicht ungelehrig erscheine ungern ler- 
nend» Üb aber der Lehrende jünger ist, oder 
nodi keinen Ruf bat, oder was er.vpa dieser 
Art sonst an sich hat, das soll mich nicht küm- 
mern. Dir also, o Sokrates, erbiete ich mich, 

* dafs- du mich sowohl belehrest ßj^» prüfest worin 

* du willst , und' auch * wiederum . lesnen . was • ieh 
' weifs. So stehest du bei mir seit jenejn Tage, 

an welchem du mi^ mir >die Gt^fabr heat^Mldctfi , 
und einen Beweis deinw T42gMd. gegeben- nast, 
wie ibnderjenige geben mu£s*der ihn.reclifl^ebeti 

' will. Sage also was du Lust hast und. rechne 
unser Alter dabei für nichts; . « • >o » 

SoK. Euch , scheint es ^ werden wir. ntoht 

-^beschuldigen können-, dafs ihr ottres Theils nicht ^ 

* bereit gewesen wäret mit £u berathschlsgen uqd 
. mit zu -untersuchen; -.vi 

Ly^xbü« Nun also bmibt die Sache auf qyos, 
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o Sokrates, denn dich rechne ich filr einen der 
imsrigeii. So untersuche nun an meiner Statt 
21101 Besten der Jiinglinge ^ was wir ron diesen 
Minnern su erforschen haben, und pflege Rath 
mit ihnen im Gespräch. Denn ich vergesse 
schon Alters wegen gar yieleS| was ich im Sinn 
gehabt hatte an fragen, und so auch was ich ge» 
hört habe; kommen aber gar andere Reden 
zwischen ein, so behalte ich fast nichts mehr« 
Ihr also redet und handelt allein dasjenige ab 
unter ennh, was wir euch vorgelegt haben; ich 
aber will zuhören, und nachdem ich gehört 
mit dem Meiesias dasjenige thun^ was euch 
gnt dankt. 

SoK. Wir werden wohl , o Nikias nnd X#a- 

ches, dem Lysimachos und Meiesias gehorchen 
müssen. Was wir nun so eben uns vorseaten m 
untersuchen 5 wer nämlich unsere Lebrer gewe- 
sen sind in dieser Kunst, oder welche Andere wir 
schon besser gemacht haben, auch darüber uns 
selbst zu prüfen wäre gewifs nicht übel; aber 
ich glaube die folgende Untersuchung wird uns 
zu demselbigen Ziele füiiren, und fängt eher 
fast noch etwas höher hinauf an. Wenn wir 
nämlidi von irgend etwas wissen, daTs es eim^ 
imdem einwolnend dieses besser macht dem ea 
einwohnt, und zugleich im Stande sind zu be- 
wirken, dafs es jenem einwol^ie; so külnen wir 
doob offiinbar abeü dieaes^ . worüber wir Rath 
^eben sollen , wie Jemand) es am leichtesten und 
besten erwerben könne. Vielleicht indefs ver- 
atebt ihr noch nicht was idi roein^^ so. aber wer- 
det ihr M besser Ter^tefaen. Wenn wir wissm, 
das Sehen, den Augen einwohnend, mache die 
besser denen es einwohnt, und zugleich vermö- 
gftn au bewirken , dafs es den Augen einwohne : 
§9 kennen wir doch offenbar dsys Sebeii selbst^ 
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was es ist, über welches wir Batb geben sollen^ 
wie Jemand es am leichtesten und besten erwer^ 
ben möge. Denn wenn wir auch dieses nicht 

einmaLwürslen , was das Sehen ist oder das Hö- 
ren , so bat es gute Wege , dafs wir taugliche 
Ratbgeber und Aerate sein könnten für Augen 
und Ohren, auf welche Weise Jemand Gebor 
und Gesicht am besten erlangen könnte. 

Lach. Richtig ist, was da sagst ^ 6 So- 
krates. 

Sox. Haben nun nicht, o Lacbes, auch ^ 
jezt diese beiden uns zur Berathung gemifen, auf 
wäche Weise wohl den Seelen ihrer Söhne Tu-^ 
gend beigebracht werden und sie besser ffiadhein * 
möge ? 

Lach. Freilich. 

SoK» Mufs also nicht dieses wenigstens ^ 
sidi bei uns finden, dafs wir wissen was di« 

Tugend ist? Denn wenn wir etwa ganz und gar • 
nicht wiifsten von der Tugend , was sie eigent*. 
lieh i9t| wie könnten wir wohl Jemanden Rath 
darüber ertheilen , auf welche Weise er sie am 
besten erwerben möge? 

^ Lach. Wir könnten es ganz und gar nichts 
wie mich Wenigstens dünkt, o Sokrates. 

SoK. Behaupten wir also , o Laches ^ da{a « 
wir wissen, was sie ist? 

« Lach. Freilich wollen wir das. 

Sox. Wovon wir aber wissen, daron mua^ 
sen wir doch auch sagen können was ea ist? 

Lach. Wie sollten wir nicht. 

SojL. Lafs uns aber iiioht, o Beiter, naeli 
der ganzen Togend ^oglrich fragen, denn i^ • 
leicht wäre dies Geschält zu grofs, sondern von 
einem Theile derselben zuerst sehen, ob wir 
tüchtig sind ihn zu verstehen , 'so wird uny 
^vahrseheinlidi die Untersuchung kiditer iüjii. 
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Lach. Wohl, o Sokrates, lad es uns so 

machen, wie du willst. 

SoK. Welchen also sollen wir wählen von 
den Tlieilea.der Tugend? Oder nicht wahr. den 
gewifs^ aufweichen diese Kunst des Fechtens 
abzuzwekken scheint? und das scheint sie doch 
den Leuten aui'die Taprerkeit? 

Lach« Allerdings sp scheint es ihneii. 
SoK, Dieses also wollen wir zuerst versu- 
chen zu erklären was die 'J'apferkeit ist; dann 
aber nach diesem auch überlegen,, auf welche 
.Art sie den Jünglingen beizuJbringen iVäre, so 
■weit es nämlich niögliclj ist sie durch Uebung 
Vnd Unterricht beizubringen. Also versuche 
nun, wie ich sage^ zu beschreiben vras die 
Tapferkeit ist. 

Lach. Dieses, o Sokrates, ist heim Zeus 
.Bicht schwer zu sagen. Denn wenn Jemand 
.pflegt in Reihe - und Glied Stand haltend die 
, Feinde abzuwehren und nicht zu fliehen, so 
r wisse dafs ein solcher tapfer ist. 

. SoK. Sehr wohl zwar gesprochen , o La- 
dies; vielleicht aber bin ich, weil ich mich 
nicht deutlich erklärt, Schuld daran, dafs du 
nicht difsjcnige geantwortet hast, was jch im 
Sinne hatte bei meiner Frage, sondern ' etwas 
anderes. 

^ • . Lach. Wie meinst du dieses, o Sokrates? 

Soi^. jlcb will es dir erklären, wenn ich es 
nur werde im Stande sein« Tapfer freilich ist 
s^i'auch der, den du beschreibst, der im .Gliede 
^^nd hnllcnd gegen die Feinde ficht. 
Lach. So wenigstens behaupte ich. 
, f SoK. Ich gewifs auch. Aber was ist doch 
. d^r, welcher fliehend gegen die Keiude ficht, 
l^d nicht Stand halttiid? 

Lach. Wie doch ilieliend ? 
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SoK. Wie ja von den Skythen gesagt wird, 
dafs sie nicht minder fliehend als verfolgend den* 
Feind bekriegen. Und auch Homeros^ indem^ 
er irgendwo die Pferde des Aeneias lobt', sagtr 
Dort zu sprengen und dort, verständen sie, ia 
Verfolgungen und in Entfliehung. Ja Auch den 
Aeneias selbst lobt er in dieser Hinsicht dafs ei' 
sich auf die Furcht verstände , lUid nennt' ihn 
Meister des Schrekkens. 

Lach. Ui^d dalai sehr richtig, o Sokrates, 
denn er spricht von Wagen, und so auch du 
liieinst das von den Skylhen in Beziehung auf, 
die B.euter; denn die Reuter bei ihnen fechtest 
8o, äas Fufsvolk der' Hellenen aber so wid 
icn sage. 

SoK. Ausgenommen doch wohl, o Laches, 
das der Lakedaimbnier; denn von diesem wird 
erzahlt, als es bei Plataiai auf die Schildträger 

gestoCsen, habe es nicht Stand haltend fechten 
gewollt, sondern sei geflohen, nachdem aber 
die Reihen der Perser sich getrennt, habe es 
umkehrend wie Renter gefochten, und dadurch 
in jener Schlacht gesiegt. 
Lach. Richtig. 

SoK. Das ist nun ebeti was ich meinte, ich 

wäre Schuld daran, dafs du nicht recht geant- 
wortet hast, ^weil ich dich nicht recht gefragt 
habe; denn ich wollte nicht nur erfaliren, wel- 
ches die l^ap^rn im Fufsvolke waren, sondenl 
auch in der Reuterei, und in Allem was zum 
jiLriege gehört; und nicht nur die im Kriege, 
jpondeirn auch die Tapfern in den Gefahren zur 
See, ferner auch die, welche in Krankheiten 
und in Armuth und in der Staatsverwaltung 
^tapfer sin^, ^a noch mehr nicht nur die gegea 
den Schmerz tapfer sind und gegen die Furcht, 
foadern auch die gegen Begierden und Lust 
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stark sind su feehton ^ und sowohl Si«|id haltend 

a\& umwendend. Denn es sind doch Einige ^ o 
XjSchsSy auch in diesen Dingen tapfer? 

£4 ACH. ^Gar seliF) o Sokrates, 

Sox* Tapfer also sind alle diese, aber BW 
nige beweisen in der Lust, Eiuige in der Un- 
lust, Einige in der Begierde, Einige in der 
Foreht ihre Tapferkeit: Andere aber dagegen^ 
meine ich, Feigheit eben hierin? 

Lach. Allerdings. 

SoK. Was ist wohl jede von diesen? dar- 
nach fragte ich. Noch einmal also versuche au- 
erst die Tapferkeit su erklären , was doch seiend 
sie in allem diesem dasselbige ist. Oder ver« 
stehst da noch nicht, was ich meine? 

Lach* Noch nicht recht« 

SoK. Ich meine es so , als wenn ich fragte, 
was wohl die Geschwindigkeit ist, was sie näm- 
lich sowohl im Laufen ist,, als in derlVIusik, im 
i^t Reden, im Lernen und in vielen andern Din- 
gen, und fast haben wir sie ja in allem wovon 
Dur der Mühe lohnt au reden sowohl in den 
Verrichtungen der Hände als der.^üise, des 
Mundes und der Stinune oder auch des Verstau- * 
des* Oder meinst du nicht auch so? # 

Lach. Allerdings. 

SoK. Wenn nun Jemand mich fragte, wie 
erklärst du dieses, o Sokrates, was da in allen 
Dingen Geschwindigkeit nennst, so würde ich 
sagen, dafs ich die in kurzer Zeit vieles voll- 
bringende Kjraft Geschwindigkeit nenne, so- 
wohl in der Stimme als im Lauf und in allen 
mindern Dingen. 

Lach. Sehr gut wäre dieses erklart 
SoK. Versuche also auch du, o Laches, so 
die Tapferkeit zu erklären, welche Kraft wohl 

geien^ diesi^lbe in der Lust und Unlust und allen 
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andern Dingen , worin wir sagten , daC» sie statt 
habe^ sie Tapferkeit genannt wird. 

Lach. So dfinkt sie mich denn eine ge^ 
wisse Beharrlichkeit der Seele zu sein, wenn 
ich doch das in allem sich hndeade von der Tap-; 
ferkeit sagen solL 

SoK. Das mnfst du allerdings, wenn wir 
uns die Frage wirklich beantwoi teu wollen. 
Dieses ist mir indefs deutlich, dafs doch nicht 
jede Beharrlichkeit j glaube ich , dir als Tapfer- 
keit erscheint Ich schliefse es aber hieraus, 
das nämlich weifs ich doch, dafs du die Tapfer- 
keit unter die vortreflichen Dinge rechnest» 

. Lach. Davon halte dich übeneugt, untei; 
die allervorlreflichsten. 

SoK. Also ist die Beharrlichkeit mit Ver^ 
stand wohl gut und Tortreflich ? 

Lach. Allerdings. 

SoK. Wie aber die mit Unverstand? ist 
diese nicht im Gegensaz von jener schädlich und 
yerderbUch? 

LAcir« Ja. 

SoK. Vorlreflich also, w^oiltesl du behaup-i 
tODy wäre was so schädlich ist und verderblich? 
Lach. Keinesweges wäre das reeht^^ o So^ 

krates. 

SoK. Also wirst du iiucli nicht zugeben, 
dafs eine solche Beharrlichkeit Tapferkeit ist, 
da sie ja nicht yortreflich ist, die Tapferkeit 

aber etwas vorlrefliches. 
Lach, i^ichtig. 

SoK. Die verständige B^arrlichkeit alsa 
wäre nach deiner Rede Tapferkeit? 

^ Lach. So sieht es aus. 

SoK.. Lafs uns also sehen, ist es die ia^et- 
was gewissem, oder die in allen Dingen ver* 

ständige, sie seien grofs oder klein. Wie weng 
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jemand im Geldausgebe^ Terstaadig beharrte, 
wohl wissend , *dafs er durch das Ausgeben ge<- 

Winnen wird, möchtest du diesen tapfer nennen? 
' Ii ACH. Beim Zeus, ich nicht. 

SoK. Wie (Biber wenn ein Arst, den sein 
Sohn oder sonst ein mit der Lüngenentaündung 
. behafteter bäte, er solle ihm zu essen oder zu 
trinken geben , sich doch nicht erweichen liefae^ 
sondern auf der Weigerung beharrte,? 
193 Lach. Keinesweges, auch nicht diese. 

SüK. Aber einen im Kriege beharrlichen 
und. 9^m ' Streite Muih Jbebaltenden • welcher 
es verständig berechnete, weil er wüfsle, dafa . 
nicht nur Andere ihm zu Hülfe kommen wer- 
den ; sondern auch, dafs er gegen Wenigere und 
Schlechtere zu fechten' hat^ als die m denen^er 
selbst gehört, und überdies noch mehr durch 
seineji Standort begünstiget ist, würdest du die- 
sen mit solcher Kenntniis und solchen Uulfsmit— 
^ ttsln b^arrenden für tapferer erklären ^ oder 
den der in dem. entgegenstehenden Heere nodi 
Lust hätte Stand zu halten und auszudauern? 

Lach. Mich dünkt den im entgegenstehen- 
den Lager ^ o Sokrates. ' 

Sox. Aber dessen Beharr]i<*hkeit ist ja doch 
unverständiger als die des Andern. 

Lach. Das ist wahr. 

SoK. Und wirst dii wohl den mit der Reit- 
kunst in einem Ueutergefecht aushallenden we- 
lliger für tapfer erklären als dea ohne diese 
Kunsf^ 

» 

. liACB Mich wenigstens dünkt es* so* 

SoK. Also auch den der mit der Fertigkeit 
des Schleuderns oder des Bogenschiefsens ode^ 
irgend einer andern bebarrt? 

Lach; Freilich. 

SoK» Und welche in den Brunnen sprln- 

gea 
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gen und im Untertauqbes auszuharren denkeDi 
oder in sonsf etwas dS^rgleichen , wiewohl sie 

in der Sache nicht stark sind, die, behauptest 
du, waren tapferer als die, welche stark daruoi 
sind? ' V V ' 

Lach« Was sollte Eindr denn anders hem 
haupten, o Sokrales? 

SoK. ffichts, wenn er es wirklich so meint. 

Lacu. Aber ich meine es freilich so, y 
^ ' SoK. Doch aber, oLaches, gefährden sich 
diese und beharren unverständiger als die das- 
selbe mit der Kunst thun. / 

Lach. So scheinen sie* . 

SoK» Und hatte sich nicht die unverstän- 
dige Kühnheit und Beharrung in dem vorigen als 
schlecht und verderblich gezeigt? 

Laph. FreiJich wohl., 
# SoK, Die Tapferkeit aber waren wir über» 
eingekouimen sei etwas vortrefliches? ^ 

. Lach, Darin . waren wir ü(>ereingekomtn'eil« 
i . SoK« Nun aber behaupten wir wieder, je- 
»nes schlechte I die unverständige Beharrung, sei 
Tapferkeit? 

Lach. Das behaupteten wir offenbar. 

SoK« Dünkt dichfdsoi dafs wir^ etwas rieh* 
tiges sagen? 

Lach. Beim Zeus, o Sokrates, mich nicht, 
r. . SojK. Wir beide sind also wohl nicht , dei- 
ner Rede zufolge, dorisch gestimmt, ich und 
du, o Laches; die Thaten nenilich sind uns 
nicht im Einklang mit den Rec^n«. Denn in 
den l?hatea möchte Einer wohl sagen, wie es 
scheint, dafs wir die Tapferkeit besafsen, in 
den Reden aber glaube ich wohl nicht| w.e^a 
er unser Gesp;räch hörte« 

Lach. Sehr wahr ist dieses« 

pi*t.w. i.Th. i.ßa. [ ^5 3 

; 
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Sojc. Wie also? dünkt es dich gut 2U aeiii| 
dafs es so um uns steht? 

Lach« Auch nicht im geringsten. 

SoK. Willst du also, dafs wir dem, was 
wir bebauptem, wenigstens so weit gehen heu? 

Lach. Wie weit doch , und welchem ? 

SoK. Der Behauptung, welche zu bebnr- 
194 ren beliehlt. Wenn du nämlich willst, so wol- 
len uucli wir der Untersuchung Stand halten 
und beharren, damit doch grade die Tapferkeit 
uns nicht auslache, dafs wir sie nicht tapfer 
suchen , wenn doch vielleicht eben die ßehar- 
rupg Tapferkeit ist. 

Lach. JMh wenigstens bin bereit ^ oSokra^ 
tes , nicht eher abzulassen , ob schon ich ung»» 
wohnt bin sol her Reden. Aber es hat mich 
ordentlich ein Eifer ergrilTen über das gesagte^ 
und ich bin ganz unwillig , wie ich, was ich in 
Gedanken habe, so gar nicht im Stande bin zu 
sagen. Denn in Gedanken glaube ich es doch 
m haben, was die Tapferkeit ist} ich weifs 
aber nicht, wie sie mir jeat entgangen ist, dafs 
ich sie nicht ergreifen konnte in der Rede, und 
heraussagen, was sie ist. 

SoK. Nicht so, Lieber, der gute Jager mufs 
nachsesen undtiicht ablassen? 

Lach. Auf alle Weise freilich. 
' SoK, Willst du also, dafs wir auch den Itfi- 
kias hier herbeirufen zur Jagd^ ob-er etwa mehr 
ausrichten kann als wir? 

Lach. Ich will es wolüj warum sollte ich 
nicht? 

Sqk. Hieher also, Nikiasi Guten Frefn»- 
den, die eine stürmische Fahrt haben in der 

Untersuchung und nicht vorwärts können, komm 
^ zu Hülfe, wenn du etwas vermagst. Denn un- 
ser Thun siehst du wie es nichts iSxrdert Sage - 
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.ffu da glaubit daft die Tapferkeit sei; 

um dadurch sowohl uns aus der Verlegen— 
heit zu erlösen 9 als auch dir aelfast, waa da 
im Sinne hast durdi die Rede noch fester zn 
begründen» v 

NiK. Ihr dünkt mich also schon lange ^ o 
Sokratesy die Tapferkeit nicht recht bestimsit 
SU haben. Denn was ich dich sonst scboa 
sehr richtig habe sagen gehört^ das wendet iluc; 
nicht an. ^ 

So&. Was doch, o Nifcias?. 

NiK« Oft habe ich dich sagen gehört, .darin 
wäre Jeder von uns gut, worin er ^ug ist, woria 
aber dumm, darin auch scMecht« 

Soi:. Wahr ist, heim Zeus^ was du sags^ 
o Nikias. 

Njk. Also wenn der Tapfere gut ist, ist er 
pfienbar auch klug? 

SoK. Hast du gehört 9 oLaches? 
' Lach« Ich habe wohl, imr yerst^ ich 
eben nicht sehr was er meint. 

SoK. Ich aber glaube es zu verstehen, natu« 
lieh mich dünkt der Mann ku meinen ^ di^ Tap-* 
ier^eit sei irgend eine Klugheit. 

Lach» Was doch für eine Klugheit , o So- 
krates ! 

SoK. Willst 4u das nicht von diesem lieber 

erfragen ? . . 

Lach. Das thue ich. 

SoK. So komm denn, o NikiaSi und sage 
ihm., was doch für eine Klugheit die Tapferp» 
keit sein soll, nach deiner Rede. Denn die des 
FlöLenbläsers ist sie doch nicht? 

Nnk Keinesweges. 

SoK. Auch nicht dessen, der 4io 
spielt? 

Hin, Eben so wenig« 
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Sox. Also was für eine ErkenntniCi ist ü» 
dean «ad woVoo? 

Lach. Ganz redht fragst du ihn das , o So- 

krates, und er sage also was Tiir eine er behaup- 
tet^ dafs sie sei« 

NiK.' Diese, oLaches, die Erkenntnifs des 
gefährlichen und des unbedenklichen im Kriege 
sowohl als in allen andern Dingen. 

Lach. Was £iir .ungeieiqite Dioge er redet^ 
o Sokrates! 

So^ Weshalb meinst du denn dos, o 
Ijaches? 

Lach» Weshalb? Klugheit ist doch woU 
etwas ganz anderes als Tapferkeit! 

SoK. Nein, meint eben Nikias. 

Lach» Freilich meint er neio^ und eben 
das ist verwirrt geredet. 

SoK. So laf;i uns ihn beleluren aber nicht 
schmähen. ' ^ 

NiK» Freilich nicht Aber Laches dönkt 
mich nur zu wünschen, dafs ich mich auch als 
einen zeigen möchte der Nichts sagt, weil er 
sich eben als einefa solchen gezeigt hat. 

Lach. Allerdings, o Nikias, und ich will 
wenigstens versuchen, es zu beweisen; denn 
du sagst auch Nichts. Nämlich gleich in Krank- 
heiten , erkennen da nicht die Aerzte das gefahr- 
liche? oder scheinen dir die Tapfern es zu er- 
kennen? oder nennst du die Aerzte tapfer?. 

üiKß Keinesweges. 

Lach. Auch wohl nicht die Landwirthe 
glaube ich; wiewohl das im Akkerbau furcht- 
bjare grade diese erkennen, und so auch^^lle Ge- 
werbtreibende erkennen jeder in seiner Knnst 
das gefahrliche und das unbedenkliche j aber 
keinesweges sind sie deshalb tapfer« 
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SoK. Was dSnkt dich Ladies zu sagen , o 
Kildas? Es aiebt.doch aus als sagte er etwas« 

NiK« Er sagt aucb woU etwas ^ «bcv nur 
BichtB Richtigeis. 

SoK, Wie so? 

NiiL. Weil er meint die Äerssla ymrsteift 
aoeh etwas mehr von den Kranken, als dafs sie 

sagen können, was ihnen gesund ist und unge- 
sund; in der That aber wissen sie nur dieses, 
Qb aber Einem eben dieses gefährlich ist, das 
Gesnndsein mehr als das Kranksein, glaubst du» 
o Laches, dafs dies die Aerzle wissen? Oder* 
meinst du nichts dafs es Vielen besser ist von 
^er Krankheit nicht anfsukommen als auCso- 
Icommen? Hierüber erkläre- dich, bdhauptest 
du, dafs es für Alje besser ist zu lebeu^ und 
nicht für Viele besser zu sterben? 

Lach. Ich diesee lesteret 
, Nii:. Welchen also das Sterben diei^ich 
ist, glaubst du dafs denen dasselbe gefährlich iöt^ 
als welchen das Leben? 
, IfACH. Nioht ich» 

NiK. Und dieses m erkennen sdhureibst da 
den Aerzten zu? oder irgend einem der ein an- 
deres Geschäft treibt, äufser dem, der sich au£ 
das gefiUurliohe imd unbedenkliche yersteht, imd 
welchen eben ich tapfer nenne? ' - 

SoK. Merkst du nun, oLaches, was er meint?, 

Imgh» O ja, dafs er nämlich die Wabrsa-- 
ger tapfer nennt. Denn welcher Andere kanik 
wissen wem besser ist zu leben oder zu sterben? 
Du selbst aber, o Nikias^ welches behauptest 
' du», dafs du ein Wahrsager bist? oder weder 
^ Wahrsager noch auch tapfer? ^ 

NiK. Wie denn? meinst du nun wieder 
dem yV.ahrsager komme zu das gQjfäiurUctie 
erkennen und das unbedenkliche? .. .^ 
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^ ZiACH. Das meine ich. Wem sonstf 

NiK. Dem ireit meiir^ welchen ich meinem 
ö Bester. Omn der Wahrsager abll nur die Zei* 
ehen dessen erkennen , was geschehen lifird, oV 

\ einem Tod oder Krankheit oder Verlust des 
Vermögens bevorsteht, ob Siegen oder Besiegt- 
werden im Kriege oder in jedem andern Kämpft 

S96 Was thet einem besser ist von diesen Dingen zu 
erfahreil oder nicht zu erfahren, wie spllte das 
mehr dem VValirsager zu benrtheilen aukommeif 

^ als Jedem* Andern sonst? 

La^ii. Nein diesen kann ich nicht begrei-^ 
fen 9 o Sokrates ^ waa er sagen will. Denn we--* 
der ist es der Wahrsager tknh der Arat^ nödi 
atellt iHT sonst leinen anf^ deil et für fipfi^ MldSH^ 

wo er nicht etwa nur irgend' einen Gott dafür 
erklärt. Mir mm söheittt nur Nikias nicht ehr-« 
lieh gestehen zn wollen ^ dafa NiaMa |{eaagt 
liat, sond&rn er Widdet siclf Mn nrfd Iufr^ um 
aeine Verlegenheit zu verbergen. Das aber hät- 
ten wir auch vorher gekonnt , ich ond du, mia 
ao winden , wenn wir gestrebt hätten nicht das 
Ansehn zu herben, dafs wir uns i^)bst wider- 
sprächen. Wenn nun unsere Reden vor Ge-* 
yioht wären, ao hätte er vielleicht nicht gana un« 
vecht es so zu madien ; nun aber^ weshalb aofttV 
wohl einer iu solchem Zusammensein sich un^ 
nüzerweise mit leeren Worten sohwükken! 

SoK. Das dänkt auch miek an- niahts zu 
l&hren, o Laabea. Ab^r lafs nni iMkan^ «b AiilM 

Kikias wirklich glaubt elwas zu sagen, und mcht 
blofs um zu streiten dieses vorträgt? Laf# ilna 
daher ihn nodk geahmt ansforscheti , Was- ^ 
wohl meint; und Wönd sich eaigt, dafs e4waa 

Richtiges darin liegt, so wollen wir es ihm zu- 

gestehen 9 wo aber nicbti so wollen wir ilt^ 
balahcaii. 
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Lach. Forsche du also weiter , Sokrates, 
wmn du willst; dean ich liabe, denk icby «choii 
genug ausgeforscht. 

SoK. Nicilits ijindert mich, denu die Nach- 
ioFsoLung wird gemeiaacbofUich «ein £iir. mvk 
Mwofal als diob. 

J-iACH. Allerdings. 
/ So&. Sage uiir also j o Nikias ^ oder viel- 
mahr ms, denn ich uhd Laobes baben gemein* 
achaftliche Sache, die Tapferkeit^ sagst du, wäre 
die Erkenntnifs de« gefalirlichen und de^. unbe^ 
denklichen. ' ' • • 

Ni&. Das sage ich. 

Sox. Und dUeses wSre nicht ledermaiins 

Sache zu erkennen, da ja weder der Arzt noch 
der Wahrsager es wissen soll , also auch nicht 
tapfer sem,. wenn er nichl jene Erioenplnifs be^ 
aonders erlangt hat.^ Meintest du es nicht so? 
Njk. So allerdings. 

SoK.» Nach dem Sprüchwort also wird iit- 
der Tbet nidht jedes Schwein cUeses Wilsen^ 
noch auch tapfer sein. 

NiK. Nein wie ich denke. 

SoK. Offenbar also, o NikJas,. wirst du 
auch, von dem kroannyonischen Schwein nicht 
glauben es sei tapfer gewesen. Und das sage 
ich nicht scherzend, sondt«rn ich meine, es ist 
nothwendig für den^ d^r dieses behauptet, kei^ 
nem'Tbiere TapfeÄeit auxugesteben oder zu- 
zugeben, irgend ein Thier sei so weise; daf» 
was wenige Menschen wissw, weil es schwer 
einsuaehen ist, dieses dennoch ein JLäwe odeip 
Tiger, oder Eber wissen können sondern vi^- 
mehr, dufs Löwe und Hirsch, Stier und AlFe, 
was Tapieilceit betriiil, gleicher Natur sind, 
mufs derjenige behaupten, der die 'l^apferkeii 
so erklärt, wie du sie erklärät 
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36q Lach£s, 

tfff • Lach. Bei den Göttern, und sehr richtig 

ist, was du sagst, und beanlworle unst doch 
dieses nach der Wahrheit, o Nilcias, ob da', 
behauptest weiser ftls wir wären -diese Vliierei 
denen wir eUe sugestdien, da(s sie tapfer sind, 
oder ob du allen widersprechend wagest , sie^ 
auch nipht tapfer zu nennen? ' *. r 

NiK. Niemals, o Laobes, werde ich weder 
ein Thier noch sonst ein Wesen taipfer narnieD, 
was nur aus Unwissenheit das gefährliche nicht 
fürchtet, sondern üurchtlos und thöricht nenne 
ich es. Oder meinst du, ich nenne *anch alle. 
Kinder tapfer, welche sich aus Unwissenheit j 
vor nichts fürchten. Sondern ich meine, furcht- 
los und tapfer ist nicht dassell^e. Denn Tap« 
forkeit'und Vorsicht findet sich mir bei sehr 
Wenigen, denke ich; Verwegenheit aber und 
Kühnheit ^und furchtloses Wesen mit Unvorsich- 
tigkeit bei gar vielen Mannern sowohl als Frauen 
und Kindern und Thieren. ' Das also , was dn 
mit den Meisten tapfer nennst, nenne ich nur 
kühn, tapfer aber nur^ was verstandig ist iUi 
der Art wie ich sagte» • « 

Lach. Nun sieh nur, o Sokrates, wie 
schön dieser sich selbst, seiner Meinung nach, 
durch seine Erklärung schmükt, denen aber Alle 
sugestehen dafs sie tapfer sind, die untersteht 
er sich dieser Ehre zu berauben« • 
' ' Njk. Ganz und gar nicht, o Laches! sei 
gutes Mutbes; denn ich behaupte eben, dafs du 
Jdug bist,' und' Lamacboa wohl auch*, weil Hat 
ja tapfer seid und noch verschiedene andere 
Athener. » ' * - * 

Lach. Ich werde nichts hierauf sagen, ob-* 
schon ich könnte, damit du nicht etwa sagen 
mögest, ich wäre ein rechter Aixoneer. ♦ 

äojK* öage auch nur ja nichts, a Xiaches«^ 
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Denn mich dünkt, du merkst noch gar nicht, 
dafs Nikias diese Weistieit von unserem Fronde- 
Bamoii überkosumn liat; Damoa, aber ist sehr, 
genau bekannt mit dem Prodikos, welcher dafür 
gilt am besten unter allen äophistea solchj» 
Wörter zu. unterscheiden. , . 

Lach. Ja wohl, o Sokrates, siemt es anch • 
besser einem Sophisten sich mit solchen Dingen 
2U' rühmen, als. einem Manne, dea die ätadt 
Worth achtet ihr vorsustehen. 

> S<»K. • Das aber ziemt sich doch auch , da 
Stolzer, dafs der, dem das gröfste anvertraut 
wird, auch die gröfste Weisheit besise. Mici^ 
dünkt dahw^.. es verdieat wohl näher erwogea 
zu werden 9 worauf doeh Nikias eigentlich 
geht bei seiner Erklärung dieses Wortes dec. 
/rapferkeit. 
> liA,cUß So untersuche du es denn selbst> 0. 
Sokrates* . 

SoK. Das will ich so eben thun , o Bester. 
Glaube jedoch .nicht, dafs ich dich losgebea 
werde aus der Gemeinschaft der Rede, sondern 
merke wohl auf und. erwäge mit was gtsugt 
wird. 

Lach. Das sdül gesohehen sotein du e$ 
notUg • findest^ 

SoK. So ßnde ich es allerdings. Du aber^ 
Nikias, sage uns noch einmal von. Anfang au* 
Du weifst doch, dafs wir im Anfimg unsere Ge- 
sprächs nach der Tapferkeit fragten, als nacii 
einem Tlieile der Tugend? 

JNi&. Sehr gut. .^96 

SoK. Also auch du^hast dieses so beant- 
wortet* als einen Theil, so dafs es noch andere 
* Theile giebt, welche insgesammt Tugend .ge^^ 
.naoat werden. 

M«. Wie sonst? 
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SoK. Meiitst auch du wohl dieselben di» 
ich meine? leb oeone nämlich auiser der 7^ap-« 
lerkeil auch noch die BesoDMiiheit , und die 
Gerechtigkeit und einige Andero dergleiidien. 

Nicht auch du? 

NiK. Allerdinga. 

SoK« Halt also; denn hierüber waren wir 

einig, aber wegen des furchtbaren und des un« 
bedenklichen, lals uns zusehen, damit nicht et—. 
Va du darunter etwas Anderes irerstehst und 
wir wieder etwas anderes. Was nun wir dar-- 
unter verstehen , wollen wir dir anzeigen , wenn 
aber du nicht einig damit bist, wirst du una 
davon beiehren. Wir näoilicb halfen das fnr 
geföbrlicb was Fürdit macht, für unbedanklidi 

aber das, was keine Fnrcht macht, i^\ircht aber 
machen weder die vergangenen Lehel noch die 
gegenwartigen, sondern dici welche erwartet 
^ werden; denn Furcht ist die Erwartung einea 
I bevorstehenden Lehels. Oder dünkt es eben so 
nicht auch dich, o Ladies? 

Lach« Gar sehr eben so, o Sokrataa. 

SoK, 'Das unsrige also, o Nikias, borst 
du, dafs wir sagen: künftige Uebel wären das 
gefährliche, das unbedenkliche aber wäre das«» 
jenige Zukünitige was entweder nicht übd ist^ 
oder gut Du aber, erklärst du dich eben so 
oder anders hierüber? 

NiK. Eben so ich. 

SoK. Und die Erkeontnifs hievon nennst 

du Tapferkeit? ^ 
iNiK. Ganz recht. 

SoK. Nun lafs uns anoh noch das dritte 
Sehn, ob dü* darin gleicher Aldnong bist mit 

uns. 

NiiL» Was do(h iai dieses? • 

Sox. loh will es ehr sagen, fii* dünkte 
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nanilich mich und diesen, dafs ^ovon immer • 
#s eine Brkenntnifs giebt, daTOti gebe es nieht 
eine eigne fiir daa tras gesdhcfiM ist tn wisse« 
wie es geschah, und wieder eine eigne für das 
was geschieht, wie es geschieht, und noch eine 
andere wie das am besten wiriiUob werden und 
geschehen konnte Was noch Kicht geworden ist| 
sondern eine und dieselbe. Zum Beispiel was 
die Gesundheit anbetrifft übersieht für alle Zei- 
ten keine andere als die Arzneiktiost, die Eintf 
ist, das gesohi*Iiende sowohl als dlw gesobehenei 
lind das was geschehen wird wie es geschehen - 
wird. Und gegen das was aus der Erde wächst, 
verhält sieh die Kirnst der Latidwirtbsehaft ebeii 
so. Und gar was den Krieg befrifA; könnt ihr 
selbst bezeugen, dafs die Kriegskunst am besten 
Hiebt nur das übrige bedenkt, Sondern au^h das 
was gesehehen wird y lind dars sie aueh der Kunst 
d^s Wahrsagers nicht glaubt dienen sondern be- 
fehlen zu müssen, weil sie nämlich besser versteht 
was in Beziehung auf den Krieg geschieht und 
gesehehen wird« Eben so Tepordnet aneh das Ge* 
ßez, dafs niclit der Wahrsaget* dcju Heerführer »99 
fa<^lehle, sondern der Heerführer dem Wahrsa- 
ger. Wollen wir dies behaupten ^ o JLiaches? 

iMeH. Wir v^olkn. * 

SoK. Wie aber du, o Nikias? stimmst du 
uns bei, dafs in Beziehung auf dieselben Dinge 
auch dieselbe Erk^nilüiifs sdwohl däs Was sein 
i^itd als aucAi das Werdende ntld gewerdto* 
verstehe? 

NiK. loh sümme eini dann es dnnkt inicM 
#0| Q Sokrates. 

- SoK. Also, o Bester, auch dJd Tapferkeit 
ist die Erkenntnifs des gefahrlichen und des im^ 

bedenklichen , wie da'behüttptesl» Niahi wabri? 
NiK. Ja. 
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SoK. Das gefährliche at>er und das unba^ 

* denUiche vrar uns auch einstimmig dieses das 
künftige Gute, jenßs das künftige Uebel« * 
NiK. Ganu ncht 

Soc. Und daTs es nur eim und dieselbe 
Erkenntnifs gebe für einerlei Dinge, sie mögen 
> nun künftig sein odeyr sich sonst wie verhaltea?^ 

NiK. 3o ist es. , 

SoK. Nicht also allein des gefahrlichen und 
des unbedenklichen Erkenntnifs ist die Tapfer— 
Iceit Uenn iijcht nur auf die künftigen Gütm 
und Uebel versteht sie sich , sondern auch auf 
die, welche da sind und gewesen sind, und wie 
sie sich inuner verhalten mögeUi eben wie die 
iijbrigen Erkenntnisse. 

NiK« So sieht es aus. 

SoK. Also etwa ein Drittheil der Tapfer- 
keit, o Nikias, hast du uns angegeben in dei- 
ner Antwort y , da wir doch nach der ganzen Tap-^ 
ferkeit fragten was sie sei. Und auch jezt wie 
es scheint ist nach deiner Rede die Erkenntnifs 
nicht nur des gefahrlichen und unbedenklichen^ 
% sondism überhaupt die Erkenntnifs aller Güter 
und Uebel, wie sich auch jedes verhalte, wür« 
de, wie jezt wieder deine Rede lautet, Tapfer- 
keit sein. So wieder unuEuändem^ o Nikias^ 
oder wie meinst du? 

NiK. Ich denke so, o Sokrates. 

SoK. Dünkt dich denn afoer^ du Wunder- 
karer, dem noch irgend etwas, von der Tugend ' 
;bu fehlen 9 welcher Erkehntnifs hatte von allei^ 
Gütern in jeder Art, wie sie entstehen und ent-^ 
etehen werden und entstanden sind, und eben 
eo andi von den Uebehi? Und derjenige glaubst 
du bedürfe npch irgend Besonnenheit oder iSe^ 
ir^Ugkeit jod^r Frömn^igkciit^ welchem idleia 
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schoii eigen ist' gegm 65tter eowoU alii'^Men«« 

sehen das geiälirliche zu vermeiden und da« 
nicht solche und das gute ins Werk 2U richten^ 
tind der also weib eich recht gegen aie tu ver- 
halten? •♦^ 

NiK. Dies scheint mir etwas gesagt zu sein^p 
o Sokrates. 

* SoK, Nicht also ein Theii der Tagend wäre 
' das je/t von dir besclxriebene^ sondern die ge- 

sanunte Tugend? 

NxK. So sieht es aus, 

* Sox« Wir aber behaupteten doch die Tap-* 
ferkelt wäre nur einer von den Theilen der 
Tagend. 

NiK. Das behauptete wir freilidi. . 
SoK. Das jest besohtiebene aber erscheint 

nicht so. ' 

NiK. Es sieht nicht so aus. 

SoK. Wir haben also nicht gefunden^ oNi-r 
Idas 9 was die Tapfiqrlceit ist? 

NiK. Wir sclieinen nicht. 

Lach. Ich aber, o lieber Nikias, glaubte 
gewiis du werdest sie finden ^ da du mich so weit 
übersähest als ioh dem Sokrates antwortete. Gar m 
grofse Hofnung hatte ich gewifs, dafs vermit- 
telst der Weisheit vom Dämon her du sie fin- 

« 

den würdest» 

NiK. Wahrlich schSn^ o Laches, dafs du 
das für gar nichts mehr rechnest , dafs du selbst 
dich eben gezeigt hast als ein von der Tapfeir- 
keit nichts wissender, sondern nur, ob aueh 
ich ebenfalls als ein solcher erscheinen werde, 
darauf siehst du, und machst dir nun nichts, 
mehr daraus wie es scheint ^ wenn nkr mit mir, 
nichts 'zu wissen voii dem, wovoh doch einem 
planne der sich etwas m sein dünkt Crkennt-« 
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Hib sa h«lmi geziemt. Du also scheinst mir 
recht 4bb jQBiiftchiiehe za diaOy nicht auf dich 
selbst zu sehn, sondern nur auf die Andern. ' 
Ich aber glaube über dasjenige wovon die Rede j 
war schon jest mich ganz erträglich erklärt za 
haben, und sollte etwas darin noch nicht hin^ 
länglich erklärt sein, es noch in der Folge zu 
berichtigen mit dem Dämon sowohl , den du 
. anslaohen an düi^fisn. glaubst ohne ihn doch 
mala gesdien au babm, als auch mit Ande* 
ren. Und wenn ich es recht werde begründet 
haben will ich e$ auch dich lehren und es dir , 
nicht Yorenthalteny denn du dünkst mich noob J 
gar sehr des Lernens zu bedürfen. | 
Lach. Du freilich bist sehr klug, Nikias. | 
• Dennoch aber gebe ich dem Lysimachos hier \ 
und dem Mdesias den Rath nach dir und miri 
^as die Erziehung der Jünglinge betriffi, nicht 
weiter zu Xragen, sondern nur den Sokrates 
hieT) wie ich auch gleich anfange sagte, jamcbt 
loszidassen« Denn wenn meine Söhne sdion 
xlaj Alter dazu hätten, würde ich dasselbige 
auch thun. 

NiK. Dagegen wende auch ich nichts eiSi 
wenn nämKch Sokrsites aidi -der jungen Leuls 
annehmen will, dafs sie ja keinen Andern su* 
chen sollen. Wie auch ich den Nikeratos am 
Iftshstda ihm übergeben moohte wenn er nur 
wcJite; allein er empfleblt mir jedesmo] Andere^ 
wenn ich ihm drivon erwähne, selbst aber will 
er nicht Sieli du also zu, o Lysimacbos, ob 
(dir Sokrates besser gehoroheo wird. 

Lysim, Das «ettte er wobt billig, o Ißkias» 
Denn auch ich tnöclite ihm gern vieles thun, 
was ich nicht eben vielen Amimx Üixm würde* j 
Wm dagst ^.Ala0| .o fiolmtea? %Yirat du if^ 
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lioroheiiy und mit m flepi Beiinrmrdtfi dar 

Jüoglioge helfen? 

SoK. Das wäre ja wohl arg, o Lysimacho«^ 
irgend Jemanden nicht helfen zu woUen sei- 
nem Beaserwerden. Wenn also in unaera jeaK* 
gen Gesprächen ich mich gezeigt hätte ah einen 
Kundigen, diese beiden aber dich ab Uakua-* 
dige^ dann möchte es billig sein mich voraiig^i» 
lieh au diesem Geschäfte au berufen; nun vrir ' 
aber Alle auf gleiche Weise in Verlegenheit ge- - 
Wesen sind| wie könnte wohl Jemand Einen 
von uns besonders yoraiehn ? Mir meines Theila 
düokt das Keinem an gebühren. Sondern da' 
die Sache sich so verhält, ,so erwäget ob dies 
euch ein guter Rath dünkt ^ den ich geben will« 
loh nämlich sage: Ihr Männer, denn keine aus«, 
anbringende Rede ist es , wir müssen alle ge« 
meinschafliich zuerst für uns selbst den besten 
Lelirer suchen den wir bekommen können, 
dmn wir bedürfen seiner, dann aber auch für 
die jungen Männer, und weder Geld dabei 
schonen noch sonst etwas. Es aber dabei be- 
wenden zu lassen, wie es jezt mit uns bewandt 
ist, das rathe ich nicht Sollte uns aber Je« 
mand auslachen wollen, dafs wir so alt schon 
noch Lehrer besuchen wollen : so dünkt mich 
müssen wir uns mit dem iJomeros schüaen» 
wdcher gesagt hat: Niclit gut sei Scham dem 
darbenden Manne. Auch wir also wollen es 
gut sein lassen wenn einer etwas sagt, und ge- 
meinschaftlich für uns und für die Jüngling« 
Sorge tragen» 

Lvisi.M. Mir meines Theils gefallt, o So- 
lurafees, was du sagöt; und ich will so viel ich 

älleate bin, ao viel auch der bereitwilligst« 
aein nüt den jungen l^ienten angleiGh su lernen. 
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Das aber tbue mir, komme morgen früh 
mir SU Haue imd yerfehle es fa nicht , damit 

vfir weiter Rath pUegen können über eben diese 
Sache. Für jezt aber müssen wir auseinan- 
* -der gehn. 

SoK. Ja das werde ich thon , o Lysimachos» 
mid morgen früh zu dir kommen, so Gott wilL 
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^ Wh^^ ^^^^^ 46S3en» was tbeils die Leseart» vorsüg«* 
lieh aber die grammatiache Interpreution betrifft» 

verweise ich den sprachkundigen Leser im Allgemei- 
nen für dieaen Dialog» so wie für den. Ljaia und. 
Charmidea, auf Flatonis JDiahgi jptatuorf Lysis^ 
CharmideSy Ilippias Major, Fhaedrus, jdnnotationa 
jjerpetua illustravit Lud, Fr, Heindorj- , Jßtrol.^ 
Ubr. Nauekf MDCCCJI.» welche vor Augen au hMr 
ben von Jedem gefordert werden kann , der von der 
Ueberae»ung dea Flatou über solche Gegensiaudo Aua- 
kneift vetlangte. Daher auch dem Kenner nicht erst 
gerühmt werden darf, wieviel voratehe^nde Ueberao^ 
sung jenem Werke des leider zu früh entrükiea 
Frenndea verdanke, nnd wie oft aie ohne daaaelbo 
im Finstern würde getappt haben« Ancti in den we- 
nigen Fallen , wo ich einer andern von ihm gekann* 
ten.Leaeart den Vorzug gegeben» werden die Leaer 
gröfstentheila die Gründe» die mir» ^enn anch nicht 
ihm, überwiegend schieaent ia seinem Commentar 
entre^Fen^ und ea war mir daher erlaubt möglichat 
knrs SU «ein« Nftchatdem mufa ich für manche Aen- 
derungen in der zweiten Auflage auf den Beklier^chen 
Text und den mir freundachaftiich mitgctheiltea 
Apparat im voraua verweisen» und auch dieaem 
gründlichen Freunde für viel freundliche Belehrung 
dankbar aein* 
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S.So-'^'Si* vielerlei Vorttellungsar ten. 
Ich muff dem hier gesagten Irea bleiben , auch nach 

d^m was Boeckh (Heid. Jahrb. 1. 1.) beigebracht. Weder 
Kann ich die Uebereinstimmung mit dem Philolaos 60 
anerkennen» npch an die Äechtbeit ^er philolaiachen 
Fragmente 00 fest glauben. Doch diesee kann nar 
an einem andern Orte ausgeführt werden. 

S.8>« 2^* 3t* nicht su viel auchen darf» 
Herr Ast ff^ilich in seinem Commentar hat diea sehr 
genau construirt. Doch mir ist das au tiefsinnig, ^ 
wie dae poetische Leben obei;^ zwar von aller realen 
Daratellnng dea wahren nnd schönen entfernt ist« 
^ unten aber die vierte Art des realen Lebens bildet, 
( und so dem politischen und gymnastischen coordiairt 
erscheint. Dann weifs ich auch nicht was für eine 
höhere Bildung des wahren und schönen dem 
- fiMtwnic zukommt als dem ysar^mV* <<\ mögen 
sich dann Andere dieser Weisheit erfreuen. 

S. 33» Z. 9« in den Spaziergängen. So 
durfte ich hier wohl übersezen» da die dpofin nicht 
nur zum eigentlichen gymnastischen Rennen für 
ünaben und Junglinge eingerichtet waren, sondern 
auch zum Lustwandeln für Bejahrtere. A & u 01 z 11 oSt 
ein berühmter Arzt. L t s i a s wohnte im PeirSens, 
dem Hafen, der von der Stadt unierschiedeu war. Im 
folgenden ist die Morycbia ein einselnes Haue 
Von einem Morychos benannt; demselben, wahr» 
acheinlich, den die alte Komödie aiö bekannten 
Schlemmer durchzieht* 

S« 84« Z. 17. "wi e H e r o d i ko s* Von ' diesem 
Herodikos, dem Sel>'rnl>rier , wird in dem Protjgcras 
des jb*iaton gesagt« er stamme ursprüuglicl^ aus Me- 
gara ab, mit welchem Umstände vielleicht diese Ge* 
wohnheit zusammenhangt und fast auf ein troziges 
j^xil deutet* 
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S»jgo.Z,^o» eich brüsten werden«: ITnnö* 
thig echelilt mir meioie* früher vorgeschlageoe Veri 
beasevang inp^livm ra Xtymr. 9eflir!wen sü. bart- 
diinkt, was die Uebersezieng jezt wörilicber wieder« 
giebt, der leee mit «iner Handechrift bei Bekker 
ivccp^Tjvm not] Kifup» 

' 5.91,2,36, übers eil en zu werden. Ich will 
die Heindorfiache Vevmuthuog nicht mehr rerhsirgeD^ 
data hier ^a ea vmtehen aei» Zu unbtechrlnkt 
acheint dann das zweite gesagt; denn der Liebling 
bar nicht gewifa TOn allen seinen* Geaellachaftern Na« 
Ben» der filtere begiios igte Freund wird -eher gewifa 
von allen unterstüzt die nur durch ihn sind zuge- 
lassen werden. Wunderlicher acheint mir faat daA 
bald folgende »Stoff ^ wel^^heä ^ auch die UeberaeBnngf 
vorher überging. 

• St 93» Z. .14. An der, e. Die vielen Uan|iscbri£« 
ttfO'*b^ Bebker welche r^U äXk^ic leben erzwingen 
wohl <]iese Uebereezun/i , wiewohl etwas unbequem 
vordem einzelnen Beispiel das kxI fdu kuI eintritt^ 
^enn.daaaelb* hier acben im- allgemeinen geaalt war^ 

Ebend. Z. 26, Sondern ' ea^ i st/ gi e icber» 
weise. Der einen Handschrift, wekhe bei Bekker 
Arsir lieft» habe ich nicht -widerstanden dea «an dieaei 
Stelle besonders schwache Irco^ aufzoropfern*» viel- 
leicht mehr dem Lysiaa zu Liebe als dem Piaton. • 
: i^^ Z. t8* recht überlegt. Die AutoriiMten 
auf welche der Bekker^cbe Text A yy Ixußxvovu sich 
gründet sind so stark, daTs die üebersc^&uug sich ih* 
aen ni^ht entziehea durfte. 

S. 9^. Z. 17« anf das Rednerlache.' Diea 
nemlich ist weder das Richiiget noch der gramQiali«. 
9cha und musikalische Theil» aondern daa achelq*. 
bare und uberredende in den Gedanken und ihrer Zu« 
«ammenatellung, wof on unieu hauj^xsiiciviich die üede 
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Est. Es ist eine steigernde GeringschUzang. Das 
Sichtige hatte er schon gar nicht erwartet; das red- 
nariech« evchte' tr» fand es aber nicht» und es blio» 
hen nnr die wohl gedrehte« Worte übrig. 

S. 96. Z» 5o. VT i e d ie neun Archonten* Sie 
irorpfiichteten sich eidlich • nichts gesec - und toi fae* 
anDgswidriges wShrend ihrer Verwaicting zu nnterw 
nelunen; wofern sie aber dessen überführt würdeUf 
dem ApollOn ihre Stataa.Ton Gold in dam delphischen ^ 
Tempel zn weihen, sich sor Strafe und den Athenern 
Kum Heil, um ihnen den Gott günstig au machen« 

S«97* a5« in Olympia etahan. Dort gab 
es atna aolcha Stetna dee Zens als Weihgeschenk der 
Söhne des Kypselos, welcbes sie« aus fiorinth ver- 
trieban, gelabt hatten t falls sie aurühkahran ond daa 
vorige Ansehn wieder erlangen würden« ffCpvpijkaroc 
jcoAoö'O'oV nennt sie ein Kpigramm Anal. III, p. 139. — 
£bend, Z« 38« hat der Si'holiast des Uuhnkanioa wohl 
rächt« dafa das helleoischo .Sprnchwort nnr jdNo Wie» 
derkehr derselben SteiJung bedeutet, die nicht immer 
eine BliUaa eein darf« Man »ehe nur de rep. 544« 
Hier ahar war der fdr den haaondarn Fall eahr annS* 

hernde deutsche Ausdruck zu verführeriach. Bei der 
gewöhnlichen Leseart mufs man das Gan;^e passiv 
nahmen: du kommst mir so» ttafs dn Ton mir gafafst 
werden kannst; liest man bXrfkv^Vt wie mehrere Hand- 
schriften bei Bekker« so ist es activ^ ich komme so» 
dafa ich dich eben so fassen kann. 

5,99. Z. 12. nach dem langhalsigen Ge> 
achlecht. Bei dieser schwierigen Steile, deren 
gentlicher Sinn vielleicht nicht mehr mit Gewifsbeit 
zu bestimmen ist, hat weniger eine feste Ueberseu* 
gung als der lAeis der leichteren Uebertragbarkeit für 
die an aicb nicht sehr wahrscheinliche Auslegtmg enU 
achiadeö^ der ich gefolgt bin und Siai^der freilich an die ^ 

I 
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St^Ue des Praedicatef Kiysm das auf.h Theokritps d^u 
Miuan beilegt etwas i^nd^res mufste geacst werden» 
»ber doch etwas lär beide- Hypothesen die Sokratea 

Tortragt gleich brauphbares zu ßnden war. Der 
Scholiast nämlich erklärt» das y^i^oj; fiM^tutv ri Aiytimu 
Ton einem llguriachen Volke« welches so gesanglie- 
bend gewesen, dafs selbst in. der Schlecht nicht das 
ganze Heer gefocht^n» s.ondem ein Theii desselben 
nur gesungen habet isi{y<l^age« in der vielleicht eine 
IQacbrjcht von dem ersten Gebrauch der Tonkunst im 
Kriege .verborgen liegt. Vebrigena muis ich hier wie 
l^flter den Leser der gelehrtere Belehmng' sncl^t «nC 
Heindorfe AnmerkuBg verweisen, welche auszuschrei- 
ben ich'in solchen Fällen für überflüssig halte, Aucli 
darüber* welche besondere Art« wie doch .die Worte 
sTSoc a;V^^ anzuzeigen scheinen, des Gesanges kiy&i» 
genannt wird, bekenn^ ich meipe Unwissenheit, ' 

S« lOOf'Z. i^, 2wei herrschende und (nl^ 
rende Triebe. Die Freiheit» welche ich mir hier 
mit den Worten iäix und io^x genommen » indem ich 
jenes Trieb und dieses Gesinnung überseht» bedarf 
vielleicht einer Vertheid ig ung. laicht sowohY ierl 
daCs es unsere Ohren zu sehr verlezt hätte , wenn 
die Begierde eine Idee und das vernünftige Wollen 
eine Meinung wäre genannt worden; sondern d6r« 
dafs ich durch eine solche dem Anschein nach wört- 
lichere Uebertragung den Sinn des Flaton ungleich 
mehr verfälscht hätte» und auf die Verschmetsuni^ 
des theoretischen und praliiischen in seinem Spracbge* 
brauch einen Nachdruk gelegt« den sie^ ip der Ürspra« 
che gar nicht hat* In iHx liegt hier nichts als die 
Ailgemeiuheita und so ist ^ine i6ix ü^x^^^ äyovax^ 
durch welche Worte eben jenes Allgemeine in das Be- 
gehrungsvemi5gen gesezt wird, allerdings ein Tfieb; 
£ben so wird duich oo^'« voixiämlich \j xum Grunde 
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ISegao elit^g Urtheib ansgedrükr. Uebqrtfaat i n it pa wl 

hieinit erltlärt diese Stelle Flutarchos Amat^II, 746. 
lolgendermaraen rov nAft^f«ye^ bui^tj^ Mo ttVoA«iiroy- 

wpiftmif ; wonach . man aagen konnte Af0 

W«« ftf;^os'rs xäI dycuTB xvärc soviel als rfjo ß/^j; toJ 
£pX9VTo^ nai Syoyrof* Vieliaicht Ut indaU 4He Wahl 
dieser AusdrnkKe, ao wie des Mwtifr^t — BiatarcBoa 
citirl iwsi^a^TOC — nach dem biandpunkte des Lysias 
Btt orklaran« ana Welchem SbKratea dieae B«de hälu 

Srioi. Z*i9. Ton iHrüm tftag^ennrtftnde dem 
Xieibe« In der Ursprache machen ipwc und poofiTj» 
l^ebe nnd Stäjrket daa Wortspiel , om deawiUen daa 
Vorige von der 'm&ehtigen Vera'tÜ^ltting allem da ateht* 
Da ea in demselben Sinne nicht wiedergegeben , un* 
aaöglich aber die Steile ieer gelaaaen werden konnte» 
eo war wohl daa 'Ü%iti\ einen 'bichter dir* Unarigen 
nachzuahmen. S. Gerichte von A. W. Schlegel» S. 205. 
Ich. habe mich übrigena auf die eine Stelle bei Dio- 
nyaina die Verindernn^ su gründan» 'die man bei 
JHeindorF in der Anmerkung findet, unä vsrelche vor- 

in, die Uaberaezung aufgebommen war, jeet um 
eo * mehr gescheut ala auch die Ton Bekker vergli- 
ebenen Handschriften keine Spur davon zeigen. Da» 
pegen fiabe ich aaa diesen die Leseart «yi^^.aufge« 
nommen« welche, nna ron dem lästigen doppelten 
^ominativ befreit, 

lEbend. Z^ag. von den Nytnphen ergriffen. 
Das Wort wßt^ikiiTfog beeeichnate einen gelinden 

Wahnsinn« 
■ 

84 io6. Z, 7* Nun die. Scherbe andere m* * 
fallen ist* Eine von einem Kinderapiel hergenom* 

mene; Heden sart. Die Knaben theilten sich in zwei 
{Reiche Hänfen einander gegenüber» nnd nwiachen 
beiden safa einer mit einer ol|Bn weifa und unten 

achwarz gefärbten Scherbe. Diese warf er« und je 
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nachdem die weifse Seite oben la^ oder die teliwarBe» 
tnufste dar H»ufe gegen Morgen oder der gegen Abend 
auf den anderen Jagd maelien« Daher nach Soidaa 
ui)d dem Scholiasten die Redensart von plözlichem 
Eotschlufs, aber wohl nicht blofs zur Flucht, ge- 
braucht wird, Auch IttOit aich dmiken, aie gehe mehr 
auf «cbnelle undsaffillig scheinende Veränderung dea 
£nt8chlu66ef. 

£bend* Z«a7. glei^chwie W^lfe daa Lamm« 
IQicht unwahraefaalnlich iar» dafs dieser Vera ^om Pia« 
ton salbet herrührt« Denn il^eiU püegt er, wenn er 
einen Dichter anfuhrt» diea auf irgend eine Art anan* 
deuten; tbeils Icönnte uns Sokrates» init einem frem^ 
' den Verse endigend , nicht füglich an seine Weisse* ' 
gung na<il\ dem Eingang' der Rede erinnern. 

5* 107. Z. Gdttlieh bist du, was Reden . ^ 
betrifft. Diese Stelle sollten diejenigen nicht über<^ 
aehen haben » welche den Phaidiro^ für ein Iqpiteree 
Werk halten. Denn aie hdnnte gar wohl als eine 
Anspielung was den Phaidros betrifft auf das Gast« 
ttoahi» und waa den Simmiaa anl den Phaidon gedeutet ^ 
werden.* Men siclbt aber doch aua dieaem sehr 
echeinbaren ßeispiel» wie nöthig Vorsichtigkeit ist bei 
aolchen ikisletflmgen^ Otfenbii^ genvg ist es wohl 
nur ein Ironisehea Lob'welcliea der aelbstdenhende 
und erEndenda Schüler den mehr aufnehmenden Mit» 
achülem ertheilt ala grofaen Fragem und Hörern» 

Ebend. Z. 37- - ^ • • mich immer abhSli«' 
Koch immer nicht mit recht grofsem Vertrauen habe 
« ich diese vorher verworfenen Worte jezt anfgenom» 
men , denen man auch im detitschen daa überflüssig« 
nnd schiefe anfühlen möge, 
* S. 108. Z, 30. und die Liebe etwaa göttli- 
ches. Leichter m5ch|e ea vielleicht manchem scbei« 
nen» wann ich ohne £.iuschiebuog übersezt hätte: 

> 
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wran ilio Erot ein Gott odar etwi0 götiUcfaet iat : so 

kann ja die Liebe nichts böses sein; allein |enes 
Schliefst sich näher an« was die Büdupg des Gedan- 
kens betrifft. 

8. 109, Z. 6. Stesiehoros aber« Offenbareoll 
hier ein Voraug des Stesiehoros vor dem Homeroe 
itngedeutet werden; eben so auch vielleicht ia dem 
fiQvaiKoi doppelsinnig etwas liegen, was PIston dem 
Homeros abspricht« Vielleicht ako hier schon die er- 
ste Spur des Vorsagest den er der Ijriacben Dicht« 
knnst einrinmte TOr der epischen, Stesiehoros soll 
übrigens in dieser verlorenen Palinodie gedichtet ha- 
best es sei nur ein Schattenbild der Helene nach Troja 
gekommen f ein Mythos t den hernach £aripidea in 
aeioer Tragüdie bennzt bat* 

£bend. Z. i6. als er. Mir gefäUt.na sehr dio 

LesesTt« wiewohl nur einer Handschrift^^xs/ysv. Ho* 

ineros iöt ecbon so weit unter den Stesicboros gestellt» 

dar« nun wohl nicht wieder beide kirnen Bttsammen» 

gefaCst werden« 

6. 110. Z.4. den Seeceschmack. Nur indem 

# 

ich mich zu dieser Ueberftesuug entschloFs, konnte 
im Deutschen erinnert werden an die Verbindung 

zwischen dkixv^i^ und bV vottlrccig Tsdpxfifxd'^oi* 

S. iii.Z« .i7« VVahusagekunst. Dem Sinne 
nach ist dieses erste. £u€hi)tabenspiel dem in der Ur- 
sprache getreu nachgebildet. Nur ist in der Spräche 
des Platpn die Ableitung wirklich ücht, so dafs selbst 
der Vorwurl» das r habe durch t^enertfiig erst fuevmij 
In fAotyrtHrj Terwandelt» ungegründet ist, und nur den 
allgemeinsn Mangel an Spracbkunde zu den Zeiten 
des Piaton beurkunden hilft. Vielleicht eher hielt er 
selbst seine Ableitung für eben so falsch als die deut* 
eche wirklich ist. Wenlgiitens künrup man dies dar- 
aus schliefsen, dafs er so unbefangen die zweite Ab« 
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leimng der %lwvt^Mil ans ofy^^^t i^ov^ und /r^p/«» die 
auch nicht den mindesten Schein für sich hat, nehen 
jene etelit. Dieses zweite Spiel konnte nicht trea 
* wiedergegeben werden« und et biieb nichts übrig, als 
eich an das einzige recht öbliche Synonym vom Wahr* 
sagen zu halten. Wenn nur dabei der scheinbare Ue- 
belstand hätte vermieden werden können » dafs oäm* 
lieh bei den Hellenen wirklich die fiooftiHTf etwas hö* 
heres war als die o/a^w^'iK?/, wir hingegen mit Weifssa- 
gen ^nen edleren Nehenbegri£E verbinden als mit 
Wahrssgen. Scheinbar indefs ist es nur, weil doch 
wohl Weifs in Weifssagen nicht weise ist, sondern 
iinr gewifs« wenn nicht gar vielleicht nur der Gegen« 
eas der weifse^ Kunst von der schwarsen. 

Ebend. Z. 37. von Krankheiten. Entscheiden 
mag ich hier nicht über die Leseart* aber nahe geaug 
für die Uebersesnng kommt gewifs der Wahrheit 
Ht indorfs Vermuihung in seiner Anmerkung tu die* 
eer Stelle* 

S. 119* Z, 37. Zuerst nun mufs etc* Seele 

wird zwar bei uns in Beziehung auf die Gottheit nicht 
gesagt; indefs erlaubte die Natur der Sache nicht, das. 
Wort Geist zu gebrauchen « und noch weniger wollte 
ich mit den Worten wechseln, woraus immer etwas 
Spielendes entsteht* Im Allgemeinen rou dem Wertbe 
dieses Beweises» und wie ihn Piaton betrachtet» sa 
reden » wird vielleicht an eineni andern Orte Gelegen« 
heit sein. Hier nur soviel, dafs man Unrecht thun 
würde» id dieser ganzen Theorie von der Seele schon 
die dem Piaton erst späterhin eigene Verbindung an«* 
xagQriscber und pytbagorischer Gedanken zu sucbeu. 
Dafs eunSchst die Vorstellung dee Flaton von iSer 
Seele als der selbstbewegenden Kraft nicht rein anaxa* 
gor'tsch ist» kann joder aus dem Aristoteles rhys. 
FIIJ.% 5* %•» und d0 Jnima e u. 3» hinläoi^lich 
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•bnahmeD « wtowofil ArütolelM aach hl^ rom Fliton 

rneisteus nur vcrdckt redet, und wo er ausfnhrliqh 
ivird , sich nur auf dea Timaios ainUIii » ohoa daa 
Phaidroa odar dar Oe$tze baacfkidara mn arwSlinao*' 
L'iid eben so wenig dürfte das folgende pythaporlsch 
sein ; sondern auf die Dichtung voa dtaa überbiium« 
}jschen Orta möehta dan Piaton aonachsi daa System 
de« r»ir:nenide8 gebracht haben; wenigsten« 'bemerkt 
man aine auli'allande Analogie mit dem, was wir von 
aeinam yniriv und 64(afiv mehr ahnden können als 
wissen. Das übrige möchte wohl nnr ans den Myste- 
rien 7Ai erklären sein, wenn gleich Arisfoteles den Ge^ 
danken I idafa iadwada Seele in jedweden Körper wan« 
dern könne, pytha^rnrische Fabeln nennt. Denn bei 
«lern auffallenden Besirebeu des Fiaton in diesem Ge> 
Sprich« aaina ttaieaanbatt 2n zeigen» ist der Gedankt 
fast nnvermeidlich , dafa er vtm dieaa Zeit pythagori» - 
sehe Schriften noch gar nicht kannte, und wahrachein* 
lieh« Mraii er aich aonat hier tiefer müfate eingelaaaaa 
beben, Iticb die dea Anaxagoraa nnr obarflicbrich ^ 
Wie denn überliaupt dieser erste Versuch in der 
Traneeendental* Philosoph ie, wiewohl er den Keim 
itr melaien platonischen Ideen enthSIt , wadar anage» 
breitete Kenntnisse voraussczt, noch die Hand dea 
Meiatera Terräth. — In dem Bev^eiae der Unateirb- 
lidhkeil iai anaer Text an nchraren St^en verdieh* 
tigf und die zwiefache Uebersezung dea Cicero de 

*) Pythagoristen , von exoteiitd^fn Schülern ab^tanuneud» 
Termuch« ich» sind früher nach Athen gdkomnaen als 
eigentlich pythsgorei«c,he Büdier; eine fast nothwen- 
dige VermtitUung» welche BoecKb in seiner Kritik inei« 
uei Aaäiclu scheint libei sehen zu haben. Dafa abfr 
no^flSiU und itxHOiijLi&Tv dem Atiaxagoras ei^^entluimlich 
gewesen möchte ich auch Valkenaem, dessen Stärke gra« 
de hier nicht liegt, 'nicht nachsagen« 
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wwp» VT. nnd Tust. /; sj« hilft eb«n Hiebt febt berauf. 

Bei der Stelle S. 113. Z, 16. D e n n w en n d er A n- 
fang aus etwa« entstände hilft Hermeias auch 
nicht aua» £r ▼ervollatSndlgt den Piaton, wie denn 
das der Commentator immer leicht bat, und fafst den 
Beweta ao; Wenn der Anfang entstände: so mufste 
«r ala £ntatehendea aua dem Anfang eitstehen « ala 
Anfang aber aus etwas das nicht Anfang wäro — weil 
allea aua anderem entsteht als es selbst ist« Da also 
#ntgegengeaeztea aua dem Sas. folge, ao aei er falsch. 
Dieses Hegt aber nicht in den Worten dea Piaton, son- 
dern mufs erst hineingelegt werden« In dieser Hath» 
Joeigkeit der Sache könnte man den Vermnthungeo, 
vekhe Heindorf anföhrt, vielleichi noch die beifügen, 
dafj hinter dem ersten oder zweiten ytyi/oir9 sehr 
leicht könnte rayre auagefallen eein, da man denn 
überaesen mütare: „denn wenn der Anfang aus et. 
waa entstände, so entstände dies nicht aus dem An* 
fange/' ^ Mir der Ueberaezang dea Wortes tlpx^ zu 
künateln, wäre übrigen» für einen Leser, dem das 
Hellenische nicht immer im Sinne schwebte, geiahr- 
lich gewesen. So war auch im folgenden, tros der 
unaterblicben Thiere, ^^ov nicht andere zu überaezen 
als Thier, denn dies ii-t für das Vereinigte aus Seele 
und Leib nnaer eigentliches ünd^einaigea Wort. — 
Zwischen yijv und ytviviv war schwer zu entscheiden, 
doch habe ich mich für das lezte entschieden weil 
der Gegensaz wischen Erzeugung nnd Stillatand 
hier wichtiger iat ala daa Zuaammenfaaafn von Hirn* 
mal und £rilo. 

S.*'ii4, £a gleiche daher» Dafa dieaea 

der erste noch bildlich gehaltene Auadruk ist der 
späterhin strenger dargestellten und mehr entwikkel« 
ten platonischen- £iintheilung der Seele t eoviei iat nn» 
läugbar« Dafa aber Bleton. dieae- EnitiieilnDg ander« 
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wärts her geDommen haben sollte als aus dem Sokra- 
te§ aod sich selbst , disses kann ich noch nicht glau^» 
ben« Dar Lasar vararga mir aber hier nicbt die Kut« 

ze oder aach das gäuziicbe Schweigen über dias^Ge- 
ganst&nde, sondern gaduldo sich auf die DarateUung 
das Platoo nnd seiner Philosophie Vielehe» wenn es 

vergönnt ist, versprochenermafden dies ganze Werk 
bcachUefsen aolL 

Ebend. Z« es. Allea waa Seele iat. *H -^xi 
vx(Tx* Alles Geistige wird hier offenbar als Eins be* 
trscbtet ohne Unterschied des Racgaa und der Per* 
aöolichkair« Anch diaa konnte jedoch nicht getaner 
ausgcdrükc werden, ohne von der Regel abzuweichen» 
— Gefieder liabe ich überall üheraeat^ demit eich 
nicht Jemand TielleScht anch durch Stolberg rerföhrt 
die Seele mit zwei Flügeln denke, f?onst aber kahl, 
als wogegen in d^r folge die ausdrüklichen Worte 
dea Piaton straiten* 

S. 115. Z. 10. Anch theilt es. Das Gefieder 
gehört nicht dam (jeibe aii sondern der Seele • also 
darf man, wann man der Vnlg. folgt rsSy xMfli rivwftm 
• 70V ^slov nicht von einander trennen. Plutarcbs Au* 
torilät reicht nicht hin. das '^x^ verdammen, de 
er aehr leicht den Saa etwaa anders wenden konnte» 
Dagegen kann -^vx^ Nominatlr sein, da hier 

nicht von der ganzen Seele selbst sondern nur von 
ihrem Gefieder die Hede sein darf« Daher lese ich 
'^vxv* entsteht die jezige Uebersesung, in 

der TO aufi» tqv 3f&lw immer noch etwas hartes ist» 
. i an dafs besseres noch zu wünschen bleibt. 

S. 116* Z. 10. Den überhimmlis6hen Ort . 
aber etc« Auch dem Tlaion scheint mit ibm dasselbe 
begegnet eu aein wie den Dichtern; und nicht nnr 
mit ihmi. aondern auch achon mit dem Himmel aelbsr* 
Ich wenigstens habe es za einer anschaulichen and 
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lur tUp einsoliieii Zöge aDwandbaren Voratallang \ 
nicht briAgen hdnnao von dar Art» wia dar Himmäl 

hier gedacht wird und wie das Hinaufisehn in daa 
übarhimmliachan .Ort bawarlutaliigat ward.an aoII|^ 
Prolilos thttt dahai auch aban kaina wasaniUchaii 
Dienste und auch Boeckhs Erläuterung (Heidelb* 
Jahrb. L laiirg« I« Su) genügt in dieser Hinaicht nichtt 
bastüügat vielmehr das in der Einleitung gesagte» data 
biet vielerlei Vorstellungen scheinen durch einander 
gearbeitet auaain» waahalb eben allaa einzelne nicht 
klar heranUtommt, Dafa übrigena unter dieaea 
Dichtern vornemlich Parmenides gemeint ist, läfat 
eich kaum bezweifeln. — Wegen dea Philolaiachen 
Fragmentf Stob« Ed» phya« £d. Heen If 438 489* 
hätte mich Herr Ast nicht beschuldigen sollen diese 
Stelle unrichtig gefafat zu haben. Denn jenes ist kein 
Bruchstück das Philolaoi^ sondern eine wer weifa von 
wem herrührende und durch wieviel Hände gegangene 
Zusammenstellung philolaischer Säze» und namentlich 
Kommt tvfütyog darin In swei ganz verschiedenen Stel- 
lungen vor, einmal über der Sonne» das andere mal 
unter ihr« Aueh scheint es iäcberlich, dafs die See* 
led hier nicht hdher fahren aoUen ala etwa einaa mlU 
fsigen Berges Gipfel» 

S. 117. Z. 31. Das Gesez der Adrasteia« 

Adrastaia würtlich die Uiieniiiiehbare, ein Symbol der 
IVaturgeaeze. Der Schoiiast allegprisirt ihre Abkimfa 
noch ausfuhrlicher» 

8.119. Z. 14. Denn der Mensch mufs etc» 
In Begreifen und Zusammenfassen liegt das 
Tersinnlichende Wortspiel wiDhl eben :ao deutlich ala 
In Svpiivat und de iv ^üvxipsT^dm. Diese von allen 

alten Ueberaezern mifsverstandene Stalle hat übrigena 

adion Tennenunn fieht% erkUrt» wiewnU.o^e de» 
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384 AHHBBXVXGBir. 

' Text die nöthigc Hülfe su geben^ Dam war Heia- 
dorf and mir ehedem entgangen* 

£baiid. Z. an welch««. Diaeo echon In 
dbr ersten Auflage ich weifs nicht wie sich £hdende 
Ueberaesnng beruht doch lediglich auf die ▼oafiekhec 
•ne Licht geEOgen« Leatart für Fm^ - . . . - 

S. 121. Z. 7. und unbelaate.t. Da daa Wort- 
epiel ewiachen d^ß9VT9i und ^Sfi» doch \m Deutadm 

nicht herauszubringen war, 60 habe ich mir eine 
kleine Ahweichung» erlaubt um eia ymveratindlicheroa 
mit einem leichteren zu Tertanscben* 

Ebend« Z. 8i. Denn zu heftige Liebe etc. 
Meiner Meinung nach ändert man am beaten 

nichts im Text. Das übrige Liebenswürdige ist ja 
dem ganzen Zusammenhange nach nicht mit der 
ScbÜhheit In gleichem Falle» aondern mit der Weia* 
heit, das angesezte oTou l^önnie aber kaum an- 
ders als auf ToiovTW bezogen» woraus leicht ein ent* 
gegengeaeztetr Sinn Könnte gedeutet werden. Daran 
wie das hxI txWx o(Tx ipet^x hier nachgebracht wird^ 
kann Niemand Anstofs nehmen« 

Ebend. Z. 55« auf thierische Art zu ver- 
mischen« Das in seinem eigenilichen Sinn auf dio 
Knabenliebe nicht anwendbar«» und doch für nna 
höchst widerwlnig auf sie übertragene Wort iruii^- 
CTopity ist ohne Furcht vor Tadel übergangen worden« 

S« i2fi. Z. 5s, die deshalb Reize heifsen. 
Flaton acheint mit seiner etymologischen Erklärung 
TOn f/ca^o^ auf dreierlei anzuspielen« auf ihfUf ßlpo€ 
und §stv; die Uebersezung hat sich einfacher begnil« 
gen müssen. — In den unmittelbar folgenden Wor- 
ten bin kh, wie atillachweigend ap.iilanchermdera 
Stelle, von einer erMcfatemden Vermnthung Hein« 
dorfs wieder abgegangen, weil unter allen von JBek- 

ker 

* 
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ktr iFergliciüli«!! HtndechrifiaA hiokk^ ihr haiitiimnitt 
tollte. . 

S« t24.. Zk3. aebr Jeichtfertig« Wfltin maa 
das l/t^r|»tlr too dorn Sylbannaafa v«rat«liM wiUi 
ao mofa man den Tadal anf den «weiten Vers be- 
ziehen» in welchem in der That ein Fehler vot* 
kommt. Aber in diesem Verae weifa ich daa' vß^t* 
ui9 nicht m finden/ Also anche ich liebet beidea im 
ersten Verse # und dann kann ich doch das leichtfet* 
tige nicht andera Va mit Heindorf in daa Wort ge« 
Ii ü gelt sesen* Die bekabotlich damals lidch nicht 
herrschende Weise den Eros mit Flügeln zu bilden 
murste Piaton beaondera in dem Zuaammenbange aie 
tnchloa darstellen, wenn man glaubt» es sollte durcll 
dieses Wort nur die Fliichtig'keit der Liebe dargestellt 
werden^ Woher übrigens diese Verse genommea 
iindi oder wohet l^laion. vofgebdn ^oWm aie genom*. 

men zü haben ^ darüber Sihd wir so in der Unwissen« 
faett* dafs jede Uebersezung von ivni otvoAtr» eigent« 
lieh nur ein Rathen iat* Stark aber dringt aich di0 
Verrouihüng Suf/dafs sie' schwerlich Von einem An- 
dern feeiii mögen als von ihm selbst* und dafs er sio. 
nur einem Hpmeriden susehreibt» um* ^ie er im«, 
^er gern ihüt, seinen Mythos dnrch elbe Autoritit 
SU heben. Hierauf führt das acht platonische in der 
Ueberseeung nutet'gegangene Spiel mit t^w^ und ittt^ 
fäjc^ theils daa Wort irreoo(^t/r«rf}, weleheasich schwer- 
lich anders als aus dieser Idee verstehen läfst» von der 
doch Niemaud eine lltere Spur wird aufhuden wollen«' 
Auch die schallihafte Artigkeit, mit UNlcher er erlaubt 
ivt glauben oder nicht zu glauben i scheint hierauf 
SU deuten« Wie Herr Aat durch aeine KrkUrung von 
9Ttpi(pmt6c Mynif die Saehe .gans auf deii SopE 
atellt, mögen die Leser bei ihm nachsehen und es 
annehmen , wenn es ihnen beucr gefällt dafs die fiöt« 



im* mfwcdtr dea «EfOf iler hkr hock gfprS«MB w«r* 

den foll herabsezen, oder dafs sie «iiiea andern "Ej»»« 
babeo* von dem weiter gar nicht dio Rede wäre^ 
den Eroe der'Menacben aber Ilripmc nennen. 

S. 125. Z. 13. wie die ßakch an Iii) nen. Man 
▼ergleiche eine Stelle im Ion: So wie die Bakcbaniin- 
nen aus den Flüsaen, wenn aie begeistert aind , Milch 
uud Honig schöpfen, wenn aie aber ihres Uewufst- 
eeina mächtig aind, nicln« ^ 

, Ebend. Z.31. wenn sie erlangt haben. Dies 
geht offenbar auf den Genufa der Liebe» von dea& 
gleich heroech beachrieben wird wie ala dasa ge- 
langen. 

Eb^nd. Z.3gt Wenn er ihn erobert hat. So 
wenig ich im folgenden das §vp§d9k wenn gleich a« 

ajjbsl noch nirgend gefunden isi kann Fahren lassen: 
eben so sicher luöcbte ich hier daa alp^y stehen Ua* 
aeu. Es ist ächt platonisch die erate Anhand igung 
der fönenden Erzählung von der Eroberung nach 
dem FindeOf und von dieaen beiden Acten als ver* 
achieden gesest atnd auch im vorigen achon Sparen 
nicht zu verkennen. 

8. 109. Z» den Zone el« er den Ganjme* 
des liebte etc. Ohne Zweifei liegt in diesen Wor* 
tea eine bestimmte Anspielung, die aber wohl nicht 
mehr nachsuweisea. sein möchte» — Daa folgende« 
von einem Andern An gensohmersen holen» 
besieht sich auf den Glauben, dafs durch das Anäe» 
hen hraaker Augen daa Uebei ^ch inittheile* Etwas 
dergUidien wird jedes achwache und reisbare Gesicht 
leifiht an sich wabrnehn^en« 

8. iSo,' Z>i5, von d#n 4re{ wehrhaft olym« 

pischen Kampfgängen, Man aehe ^ben S« iiQ. 

Z. 3%r 
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AKKBRXUNGSlf, Jg^ 

8. 139. Z. 33. welftt viir nfelit wi# 

dies zusammeD hängt. Dies irinfs ich für dea 
SIdo det Spfüob«r«n«i t^tli^^ ayiuiv Kikifdi M lii^^ 
ten ; denn das dies«« da« eigencllcho Spfüdi^vm mnCa 
gewesen sein, darüber bin ich mit Heindorf ganz 
einig. SAi dar Unaioigkeii dar Avalagaik-äbar IJr^ 
aprnng und Badantung datsalban* aehaiot äa billig», 
unserer Stelle selbst einiges Gewicht einzuräumen« 
O&nbar aber basiaban- aicb diaaa Worta' aüf dia lesl» 
geSuftarta Mainang dai Pbaldroa von der ibneignng 
der Staatsmänner gegen die Schriftstellerci ; dafs die 
eigentliche Anwendung desselben durch die Worte 
nal iefii4 r$ dy%i¥k angeknüpft wird iai eine acbera« 
hafte Wendung, wie überhaupt dieses, die Gesezge» 
bnng mit unter die Scbriftatelierei su rubriciren » waft 
ntir ona heilt sa Tage aabr ematbaft vorliomnieii 
Kann. Anch die im Athenaioa aufbewahrte Erzähl' 
lung leidet sehr gut d^ Anwendung auf dnen der 
daajenige nicht welfa» was Bwar nicht^.&ffeotlich zur 
Schau getragen wird , Waa aber doeh die Mehresten 
wissen und dasselbe läfst sich von der Stelle im Sui« 
daaaag4n« Diaae Oedanken haben der Ueberseaung 
9um Grande gelegen« dlia 'SprSehwiwt aelbat aber 
snufste unübertragen bleiben, weil es wörtlich nicht 
Konnte wiedergegeben werden « und wad aich ana nn« 
aerem Vorrath an die Stelle #ezen liefe , iiicftt edel ge« 
nug schien. Durch diese Unmöglichkeit genauer üe* 
bertragong kann ich mich nein auch aäner beati^mten 
Emscfaeida/ng überheben über die Werfe eri M — ' 
iTtkijill* Platonisch wollen sie mir immer noch nicht 
▼orkottunen trof aller Handacfariften« 
• 5. 135. Z. tu £• hat gefallen etc. Der ga« 
wöhnliche Anfang Athenischer Geseze. Den Aua* 
drnk, «»ea hat^ gefallen/' auf den dem Gesez zum 
Oninde liegenden Vorachlag «ti beaidienf diea iat> 
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388 AMMIiAK.UMO£X* 

Mch eiM TOn dhni wandctliclMi PUloniiclieii iLn^iU^ 
gnngen. — DI« Wom mirt fi 9vyyp»fifim htiM kk 
nach Bftkiiers Auctorltäteo nicht umhin gekonnt ao»* 
soUif««; Witwohl iie dm dsaudun Lmr vielleicht 
' «in wiUltomiitf Zosas firlran. Itatt dar Sinn blaibt 
4«r nemliche wenii auch l^Utoo diese Worte nicht 
gaicbriabao* 

S*i3i* Ürf. Dtt fraget ab wir aoUcn? 

Diese ganze Stelle bis S. 136. au den Worten des So- 
krataa: Muia nun nicht etc« wird gewira >tn Zu« 
aammaiilunge jedem unbafanganan Laatv höcblacla 
mifsfallen. Nicht als ob das Einzelne des FlatOA 
eben unwürdig wäre» sondern weil nichts an eeinatf. 
SlaUa aiahu OkMk dim Bamarkung über die Vargou« 
gangen ist acbön , aber wie bringt Pbaidros einen JO 
allgemeinen Grund vor» er dar ächon um der Reddi- 
Jkanst selbst wUlan gern von ibr vfden hört? und wi« 
atahc aia überhaupt/ sowohl in aeioam Munde ano 
dem wir noch nichts in solchem Lebrtone gehört 
haben , als in dam Gaoaan« dorn aolcha BamarkungaQ 
aehr fremd aind? Dia folgend« Dichtung von den 

Heimchen ist sehr lieblich; aber welche Veraulaseung 

S 

hat Sokrataa den h<^r- und apracht^arigan Pbaidros« 
der Ihn ohnlängst aalbst anm Atdaa aufgefordert wih« 

xcnd der Hize, und der sich auch eben jezt noch 00 
verlangend zeigt« durch solche itrsählungeo TOm 
Schlaf« sarnhhalten au wollen? • Und wie kann eben 
dieser Phaidros nun noch nach der schönen Dichtung 
halb unnöthig sagen 2 „Reden also woUen wir?" Fer- 
•j^ar da dl« Unteirsuchimg baralla vorher «ingaleltac 
und angekündiget ist, wie stellen sich nun Beide ala 
hatten sie sich nur ganz im Allgemeioen erat sum 
Sprechen entachloasan;« und ala wär« aa nun gana 
wullkührllcht ob ai« bei dem Vorigen fortfahren oder 
etwas ganz fremdes anknüpfen woüfcan? Hat Piaion. 
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jnir Noih gehabt seine Dichtung anzubringen, utid 
$lch unbeholfen verwikkelt? Das ist ihm auch ia 
Aeaem Weric« Haum insätriiicli* Oder wollte erm 
verstehen geben, auch die eifrigsten Freunde der Re- 
dekunst liebten vornämlicb nuf daa Ohr mit achönen 
Reden gekiseh su' haben , und Wollten kaum Stand 
halten, wenn aie aleh in grundllcfae Betrachtungen 
über die Kunst einlassen aolhen? Allein diese Ab» 
eicht wäre achlecht beiraoagearbeitet^ nnd Piaton 
müfate dabei Ton aelnem mimiaefaen Talent mi sei» 
ner Ironie au sehr verlassen gewesen aein. Schwer« 
lieh möchte diea Eätbael stt löaen aefn» — In dem 
Mythoa aind mehrere Wortspiele mit deo Namen det 
Idusen verloren gegangen. ' * 

S, a3j|t ^«1« berabsbaachanen;* Oem bin idl 
mehreren der beaaeiren Handachriften gefolgt « WekÜt 
das nal ij,a^€ auslassen. . . • 

S, 156. Z, c8« Nieht sn verwerfen ja etc« 
Homeriache Worte ana Uias Jlf, 65, nach Vbra. Niehl 
sj&u verwerfen ja sind der Unsterblichen ehrende Gaben» 

S- 157. Z. iS« feindseliger Freund, Am 
leichtesten acheint ea mir mit einigen Handachriftctt 
bei ßekker nur daa jf auaeulassen, 

I5Q. Z. i. gilt mein Rath. Da das %f?rfl6* 
waa Stephanaa voyachlSgt akh noch nicht gefunden 
hat, sondern nur das K(ip.ßiv9r. ao nimmt die Heber» 
aezung bis auf vveiterea auj habe gestanden U 

£bend« Z. 3, Wenn nni* eio.- Gegen alle Aii)a> 
gaben und Handschriften, welche hier den Phaidroa 
fortreden laaaeo» ' gebe ich diese Worte mit Uein- 
dorPddra Sokrafea. — * t9ach den Worten ein gans 
Knnstloaea Hand w er K folgen iui gviechi^cLen 
Doch dleaes Eine ächte Knnftt dea l^edena^ 
eher Q&ae die Wahrheit efgriffeo he^ 

i 
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Anmbrküngbii. 

b«ii» aagt d«r SpartaHtr, g&abt stellt» 

noch wird es sio auch jemals geben. Diese 
WcMTte kann ich noch immer nicht für plaUMiifche hal* 
tto; die Grüii<l# bat Heindoif aoagiifahrt. Sia atahcn 
iodafs hier für den Liebhaber. 

£band. Z* 14. Diese Reden brauchen wir. 
Warum aoll maa niebt in aeblNOMoar Sache die Hülfe 
ancb weniger Handschriften annehmen, wetdie itX 
leaen stau iUI 

Ebenda Z. ig* Vater acbttaer Kinden 
beifat Pbaidroa wegen der Reden wekbe er vei^ 
emlafat« wie ohfl^ l47aiaf der Vater der Heden genannt 
wtirdcf« 

Ebend. Z. ee. Fragt denn, ledern mnfs wohl« 

numal nach dem clirpnptyicäu iif gefallen, daCs diese 
Worte f bgeaebnitten dem Kbaidroa gegeben werden« 

8. 1S9. Z.5. Den Oorgiaa aU einen Neator« 
Per Scholiast meint, Gorgias werde als ein Ehrwür- 
diger und Bejahrter dem, Neator vergücben« Sollte 
•a nicbt attcbst dem Alter nur anf die reine Geacbwi^ 
Eiglieit gehen? Im folgenden idt der eleatische Pala* 
medea obne Zweifel Zenon; man aebe nar den An* 
fang dee Parmenidea. Die Aebnllebbeit -dee Tonee 
könnte gar leicht Jemanden verführen zunächst an 
Parmenidea aelhat au denken; aie darf a^ar nicbt 
gebdrt werden« 

S. 141. Z. 33. SU gereuen pflegt. Die Worte 
die eonst hier noch folgten aus der Rede sind gestri- 
^ben auf daa nicht an verwerfende faat eiattim^nige 
Zeugnifs der Bekkerschen Handaehriften. 

S* 143. Z. s. Oder würde sie* Freilich son* 
derber« dala bier Sokratea dem Pbaidroa die ^e^ 
Baachreibt» und swar nicbt die erate nur aondera 
auch die andere» zumal er gleich wieder wechselt, 
«nd diea giebt alierdinga der Veiindeuiag der Pereo* 
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nan welche Heindorf vorschlägt nich^ wenig Ge- 
"wichi; doch lube ich sieht gewagt si^ gvadehin axk^r 
sanebraeii« 

Ebend. Z. 35. der nicht einmal vom An* 
fang etc. Dieser Tadel möchte den Lysias wohl nur 
liaib tra&n» ao nümlicli^ dafa er hier abaicbtlich 
fohlt hat» Ditoin o£Peobar aast er voraua « ein Thetl 
der ilede sei schon gesprochen ^ worin wahrscheinlich 
d«r fiittanda aaioo feraon und .pfraöoHchen Verhält* 
'niaaa dem Oaliabtan angeprieaen. Dennoch bleibt 
immer der Gedanke wunderlich und dessen» der wirk* 
licii ttberaaugan will» an würdig» dafa dteaea Beson- 
der« dem Allgemainfn habe vorangehen gesollt. ^ 
PhaidroSv edelster Freund nach des Homeros 
IUa4 f^IJlf u^u Teakroa edalaUr freund« 

S» 144* ZwS6. Eherne Inngfraa bim ich« 
Was die beiden vom Pia ton ausgelassenen Zeilen vor 
den zwei lezten betrifft: ßis die Sonne nicht mehr 
«na acbeintf vnd dcor achein^d^ Mpnd nicht. Bia 
auch die Ströme nicht fliefsen und nicht mehr brau* 
aen die Wogen, so b^d^irfen diese wahrscheinlich einei^ 
kleinen Veränderung # «o^ auch in daa Oeaez.de^ Gas 
dichtea en passen. Denn es ist aus mehreren Griiii* 
den nicht zu vermutheut dafs Piaton Gedichf 
dicae £ige|iachaft nur eul^llig aollte aufgefpn4<n^ 
noch weniger dafa er aie ihm . sollte angedichtet ha^ 
hen. Ob er diese 2^ilen nicht gekannt, oder ^dec 
Kürze 'wegfB aie au^gelasaaii» will ich .nicht * j(ai|. 
achetden, - 1 

5.146 Z. 9. vermischen wir. mit einer e^% 
kh lese n&mlkh eacideyip Uf^ «Uttt dwiittvpu .Xim 
und eiehe soaammen ntpoLffdvnc koyco vfiv^y* Daif 
Wesen der Rede wird hierdurch vollkommen ausge^ 
driikt» wogegen ach wer zu glauben iat, daCs^v/ti^ 
aiii Appoaiiiou M'Ae'voi; atehen aollte« / 



§9% Anmbrkunobk« 

St 147. Z. d?» folg* Uh wi« •iaas Uiitte?b« 

liehen Fufs tritt, Homemche Vera -Endung O^, 
/^///» 38«» Aber aqs Vori pichi könnt» . 

S. 148. Z. s5t Nebanbeglaubigiin g« Ueber 
diese schlechten Erfindungen itt es hinreichend nach* 
ftneehM wae Schneklar in aaiiNmi Wörtavboch unter 
Totpoty^oyoc sagt. Es Ist Ton all« dlaaam lianiach hi 
der Rhetorik nicht wieder die Rede geweaen, Ari« 
atotalaa aagt 4«räbar JUuik Jil% 13*1 ttWann »an a« 
ytei^ibailt wia Tbaodoros , aa iat 4fa firftiUnng etwaa 
lybeaQnderea« nnd die Nacherzählung una Vorerzäh« 
•Jang auch atiyaa baaondaraai abao ao dia Widarlä* 
f»gtit^g Md dia Nachwidarlegnng«^ Man mafa abet 
f,nurda« wo es einen wirklichen Unterschied und eU 
^nea aignap £egri£E au baaaicb&en giebt, ain aignaa 
^Konatworc ^bi^andiaii « aonar TarftUt mmt H» laara« 
,|Geschwäz.'* • 

$•149, Z. 18. dea Foioa Sammlang von 
Wort an. * Anders fcabn ich /HowaF« Kiymv nicht vef« 
äteheq • und weder die musica concimiitas tica FicU 
nua noch den muaikaHschen Polos dea Stolberg noch 
dIa glaiclitttoatidaii Wotta daa Scholiaatan darin finden, 
noch, auch kann ich diea för die U^berschrifi seines 
Werhea aalbal halten. Polos wird freilich» wie iiher« 
kaapt dIa Sab'nla dea Gorglaa« ra danan gexibH, 
walaha In dar Diction die Grinsen der reinen Froie 
übera^ihritten « und namentlich werden ihm die wdpiffa 
Imondara Bqgaachriaban 1; allein hier kann hiavon dea 
■oaanmanbangaa wagan nicht dIa Rede aain« sondern 
Von den überhäuften Abthailnngen und den unnüzen 
lioaatwdrtarn i wodurch man alla kleinen Konatgriffia 
aU wicbtiga Han|»tattEikka dar Rbacorili ' baaaicbnete, 
und dann auch natürlich in der Ausübung aehr überv 

Mülici Im folgaiula« Mia i4i aiM ina^refan 
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Handschriften belBekker mir diesen Text zttftmmeh« 
g*l68«n ttg SiwK. jffti rm^ '^^^^ yffpmlfffittit 

xinch wänschenswvrlher ist 9»A ffhr, oV. ft' Xmutpntmjß 
& in, lim vpQarotTiffiV svWs/af. Die svtretoc aber gehl 
wohl nur aof voJlen prächtigen JKling dieser 
tlieile sehr nsemmengesesten theils bildlkhali Kunel^ 
'«vÖrter. Unmittelbar nach der eben angeführten Stelle 
Mgt AfislotdM« nwi» es dem Likjrionios geht in sei« 
tyner Redekunst» der die Ansdrukke Einbruch» Ab* 
9,schweifang und Aeste erfunden hat,*^ AvrJfiViog 

na) i^wc Bip. IF^ 309* Hievatts erbellt rar OenUge 

was Likyinnios dem Polos geschenkt habe» und dafs ' 
nicht alle seine £r Endungen le4Kgiich den Wohlklang 
mum Gegenstand gehabt haben. Aach der Scfaoliist 
«agt, er habe ihn Unterscheid ongen der Worte ge» 
lehrt, welche pämlich eigentliche wären, und «u» 
eammengeseate, und gleichgaltende» und beigefügte 
und andere mehr« Die lesteh Worte aber in den! 
Scholiast des Siebenkäs: %0Lt ukkot, rokkoi nrpic %ijiirMiß\ 
elnd vielleicht not aus MKsveraland dieser Stelle hin- 
zugefügt. Ob dt-xkufjtfikoytot wie Ernesti Z*««* TVrAwn 
b8» meint, sich auf die znsammcngesezlen Wörter 
beaieht« die Aristoteles inkäiv^fMX» nennt, ist mir 
noch swelfelhift. Der Scbollsst erklirt es von der 
Wiederholung, ni^d dies ist vielleicht richtiger | wenn 
man ea nnr nicht, wie er that, blofs T>on elnaelnen 
Ausrofnngen rersteht« ^ Durch die ifiUvM 
149, Z. 25. soll Frotagpras ohne Zweifel vorthtilbaft 
ansgeaeichnet werden. Die ßrltatemng des £rnestl 
durch Quintirian^ mnmäaim eum suapüüiif vaeum ^ 
planatio möchte aber hier schwerlich anwendbar 
sein. Der Scholiaat erklärt den Ansdruk für ein Sy* 
jwnym TOn niiipifXs|/ff* Protagoras, sagt er, bedient« 
fich immer des ei^enUichen Aasdrukst ni«^^ der bild« 
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liehen An mn reden» noch der dardr Eeiwörtev« 
Henn diee «och bh nmt lU« BelwdcM, die in dtom 

•einem Stile nachgebildeten Mythos in dem gleichna* 
niigen Gespräch sehr zabiceicb sind , gans wehr ist, 
eo iit dnck hier vieileifilic ewh im 0«genees der ohi» 
gen Bvärttx nur die Rede von der ^eschaBFeoheit der 
vom Protagoraa erfuodeoeo Kanstwörier. — * Oer 
Chelkedoqier ^ woraus Jeq^tnd einen Eigennn» 
meo gemicht bat — ist Thrasyfnachoe* 

S« i58. Z. 29. wurden etwa unwillig etc» 
Diese so nachdruklich einjeschflrfte« und eo ofi wie» 
deriiolt0 Warnung hat gewifs Beeng auf irgend einn 
plumpe Polemik , entweder anderer So krati her gegen 
Sophisten und Hhctoren oder ungehehru — Der 
aüCsredende Adrastos . erwartet wohl noch aeinen Er» 
klarer. Nemlicb der ahe Heros selbst kann schwer* 
lieh nehen. Perikles als. Kedner genannt werden , und 
wahrscheinlicher ist wohl* dafa ein Anderer darnn» 
ter gemeint ist, wie oben unter Nestor und Odys- 
eeus Gorgias und Theadoros. 

8« 153. Z. 14. den Lyeiaa* Nicht Oorglae 

mochte ich hier statt Lysias sezen , sondern Tisiss« 

hibend» Z. si. spiafindigem und hochflio* 
gendem Geachwis» Als freie Ironie gedaclit 
hommt dies ziemlich frostig heraus; aber ee ist ge- 
wifs \Viederholuog xhelorischeo Schimpfes auf die 
Fhiloeophief .der hier mehr wohlmeinend ala grund» 
lieh ahgewieeen wird« Denn die Philosophie des 
Anaxagoras war wohl nicht von der Art dem Perikles 
eolehen Nuaen na gewähren» -Oder wollte Platonb 
der Leser sollte hier beim Anaxagoraa an den Sohra* - 
tea aelbst denken? im Kr^tylos kotiimen ^tsrswfsAo- 
yi und »dsAi0t«i • eben so Tor. Wierde und 
Zuvereichtlichkeit des KrfolgB. Ti^v'^TiKo^' 
vwv rsAsffiov^y/jiov» Beid^ Worte stehen eben so 
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Im Saidas den iireaiv sv cvvit(pß09fiivoic entgegflngesezt 
.Mben einaoder, und geheo tliso uuslreitig auf d9ii 
f ansen Chara1it«r dar Rade, ood'auf dia Volikoiniiian» 

heil in ErRndung und Bearbeitnng* 

& 154« Z. S9« waa für eloa ea bat etc. kh 

lese hier überall die gehäufte Frage: rtv» irpoc t/-- 
viro Tovi 60 anch 27'« o, oroo rl roisiv • - viro rcv* 
Mail aehe nur cf» oJV« v(p* ptwu kiywß und 871, 

e/ /ifii' otTv ro/or(^s lt. r. 

S. 157«. Z. 19. Wie nun, wird vielleicht 
unser Schriftatelier' aagen. Dieae Worte er^ 
hiiren aich dadurch» dafs Sokrates bisher gleichsam 
im Namen dea Thraaymachoat oder anderer Hheto» 
reo gesprochen hat. Man ae|ie 5^ 155». Z» 15. 

' S« 159. Z« 69* oder wer er aonat eij^ent* 
lieh i#t. Sollte nicht di^ae freilich vom Piaton. h&o# 

fig den Hymnen nacbgesprocbene Wijndung hier eine 
beaondere acherahafte Beziehung darauf haben» 
dafa Tiaiaa vielleicht achon damala iMtnoi wSf^an^ 

uov mv genannt wurde? 

S.i6o. Z.S5. guten nnd hohen Gebietern. 
£iner kleinen Untreue wird man mich hier zeihen ; 
«Wie könnten wir es aber wöiUich aagen» daCa die 
fiötter Us.myoäfv ahid? Auch hoipimt diea wenig in 
Anschlag gegen die etwas wunderliche Art, wie hier 
•überhaupt die Götter eingeÜQchtcn werden« die nur 
wunderlicher wird nach meinem 'Gefühl, wenn nun 
einen "Nachdruck daranf legt, dafa ea in p;rth^gori- 
acheu Phrasen geachieht. 

S* i6i#> Z. 10. dpa Reden Jbehand.eln nnd 
davon sprechen mnfst. Daa Schreiben, aollte 
man denken, nicht das Reden, und aich wundern, 
dafa keine Handachrift dicaen «Uebelatand hebt. Al^ 
lUn die Schrift wird hifr aufa neue aof die Rede soc 
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yfikgeffflirt und der Untmcfaltd «iogeMiet «wlidMA 

^•r lebendigen Rede and der todten. 

S. 164. 5, wi« die Scbt« entetehte Dief« 
ttwae hirtere Wendung wird von so vielen Hand« 
•chriften gefordert , als defj ich f ie nicht dem Dekker« 
ecken Text nach übereesen eollte« 

Ebend. 21« in einem Adonit gärtchen« 
80 nannte osian» weil aie bei dep Festen des Adonie 
•ine nothwendige Zierde waren, KIstcben nnd Scher» 

ben , in denen Blumen und Kräuter Schnell nnd zu 
ungewöhnlicher ^eit gesogen wurden« Man sehe 
Theoer. Jdon. 115. wttp fttwmkü uiww w9^XMrßipm 

iv rx\xpt(Txotc, Nach Vota: Neben ihm liebUche Gär« 
len in silbergeäocbteuen Körben« 

165« Z. 5. die doch unvermögend sind, 
Dieae Uebersezung beruhte schon in der erden Aus« 
gebe auf dem hernach von Bekker in vielen Hand« 
Schriften gefundenen zwiefachen divvolrmv. Man ver« 
gleiche fi7^* ^* AoVofc* loLvr^iTg - • ßn^Hiv itixvotm 
Auch veracbwindep alle Schwierigkeiten auf dieee 
Art. 

Ebend. Z« 19« seine Reden spielend ete« 
Nicht eben leicht, aber der hier herrschenden Weise 
gans angemessen iet diese Leeeart oic iUyc; rat^mw 
iii^sifft, von BekUer aufgenommen» und vorher schon 
In der Ailg. O. fitbl. LXXU, 1, aua der Gothanip 
fckeii Handschrift mSfgetheilt. 

•S« i66. Z« 16« erinnere mich aber doxh 
|i och ei n m elf Die Verbeaaerung, diese Worte dem 

Fi^aidros beizulegen | hat auch schon Tennemanu vpr 
mir gemacht, 

S. 167« Z,9* 6ese«e vorschlügt« Nachdem 

so viele Handschriiten verglichen worJen mufs man 

Mgbafter werden im Auuehmeo vou Giofsemeo« und 
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flo habe ich auch dai W/mvc r«9»/« wiadar aufganom« 

men» wiewohl nicht ohne Widerstreben. 

S« i68. Z. 19. in bürgerlichen Versamm- 
lung.an4 Diese Uabarseznng berahl daraaft dafa ich 
enstatt kv ircX<nxor^ "kiym lese Iv r^kmMic (rvkk9yoig § 
eine Verwechselung, die nicht seltea ist» — Sicheret 
«la dieses ist freiüch das knrs vorhergehende Mm^- 
tsrsy jezt geworden durch Bekkers HandschHften. 

ZUM L V S I S. 



Seite 177« Z. 44. Den Lysis rot Augen gehabt 
Stt haben scheint« Wer Etlu Nicom. FJII. c. u 
8. to* {p4 $9» J. jDm P. 65. S*} M0gn. Mor. JL 1 u 
(P. m. E. XU 112. C.) und Eudem, VIL s. 5* (P. 163. 
jB« C* P. 165* Ed. Casaub» i59e«) vergleichend 
liest» wird^anm isweifelhaft bleiben f- wiewohl Ari* 
fltoteles weder das GesptSch noch den Piaton nennt^ 
und man sich wundern möchte, warum ^ wenn er 
es wirklich beediiet» dies nicht häufiger und gründe 
lieber geschehen ist. 

fi» 18^' 5* Zumal sie nun die Hermaien 
feiern. Aambach swn Fotter i, 863. besweifelt die 
Hermaien aden ein Knabenfeat gewesen « well es wl« 
dersprecbend gewesen wäre, alsdann keinen erwach-, 
eenen löngUng ßoitiim t£u iv iXuU^ Bunnfauaem Blee, 
iat niehts gesagt 1 denn die Hnaben ^rmtä§g waren eine 
ganz andere Ordnung # als die iu ifhxlc^f welches die 
iifßlßH und waren. Zum UeberflnCs wird in dem* 
aelben Geses» wekhea Aeachinea in Timmch. leidet 

f ^ 
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mir fragmenlafhiili citirf» das ip ifXtntf dorch TtT^r 

drlp ri^v ruv rxlinuv i^kiulxv ovaiv ausdrücklich erklärt, 
Oat^aabanfest bleibt aUo* Ab^r wenn, 'wie jenes 
Oeaez betagt, Mn Erwachsener bei jenem Fest in die 
Palaistra eingclas:>cn wurde, wie kann Hippotbale^ 
einei^ aolchen Vorschlag ihunf wie kann Sokrates 
mit dem Ktesippoa ' and allen Uebrigtfn hineingehen t • 
wie kann der ganze Dialog bestehen? Dafs Piaton 
den UmgebungetiA^ines Dialogs za Liebe eine heilige 
AlheoiadM Gewohnheit mit Fäfacn treten aoUt«» lat 
gatis undenkbar; vielmehr hütte er bei 90 bewandter 
Sache gar nicht auf den Gedanken komnaen können« 
einen Dialog an diesem Fest in^le l'aiaiatra an verle* 
gen. Das Verbot redet aber wohl nicht von der Pa« 
laistra überhaupt, sondern nur von dem Opfer und 
dem Grt wo es vollbracht wurde, es sei nira nur- In 
Besiehung anf die Hermaien oder gans allgemein« 
*Efputix sind die Altäre des Hermes in den Palaistreo; 
ob grad« am ftufaeren £ingang, w8re noch £o bezwei- 
feln» Unter dieser sehr lelehteit Voranssesung iat 
riaton gan% in der Ordnung. Denn vorher standen 
die jungen Münner alle draafaen, wihrefid aimlich 
' die heiligen GebrSnche vollbracht wnrden, welch« 
vielleicht an dem festlichen Tage mehreren Raum er« 
forderten« Auch hernach wird'Menexenoa noch snm 
Behuf einer Opferbandlung « in einen iaaeril Tfaeü . 
der Palaistra, wie es scheint, abgerufen. So ist auch 
die hier behioptete gröTsere Freiheit am Feat io liei« 
nem Widerspruch mit dem Oeses. Vielmelir eigiebe 
sie sich von selbst daraus, dafs die H nahen an die« 
sem Tsge keine Uebungen verrichteten, und sic^'' 
also ohne bosondert £rlai»bnifa aeratrauen di^rftsn 
um ihre Bekannten aufzusuchen. 

S. i89* 2* >7* weder die Weberlade« Nach 
Schneider ist 9fU9^ daaaeibo mi dem aitea aenlnreeli» 



Digitized by Google 



I 

Anmsbxluügbn. 399 

ün Web«rttoU wm n9pnk >o dm wagere<ihteii iien«D« 

Erhiclien sich beide Arteo zugleich bei den Atheoi« 
Behau Frauen ? Uud bat^Platon mehr gielebn ala^^an* 
mmbig autt eines neuen OegenaUodee denaelbe» abet 
in etwaa anderer Form zum zweiten mal vorgebracht ? 
In der Uebcrsezung mufste wi» dem euch aei etwaa 
änderet, die» Stella verireteik 

S. 194. Z. iß. weit .ttehroocb als Dareios 
aelbst« Wenn man aicb fragt, wie wohl eigeotlicb 
Dareipe biefaer kommt: ao wird viellefcht J^lem 
eein bekannter Heerfiibrer und Frennd Zopytos ins 
Gedächmifs hoinuucp, in Beziehung auf welchen ec 
toll gesagt haben , er wolle awensig Babykvoe darum 
gaben t wenn er aeina Veratümmelnng könnte unge* 
echehen machen. Dieses vorausgesezt fragt sich nun«- 
ob man eich will gefallen laaaen mit mir anznnebmen«' 
FiatOtt hebe, geglaubt geechrieben su haben oT^ai ik 
ßükkov ipLg dlÜMcBai und daraus sei hernach das 9; eturiy 
Aotf^tw entstanden anatatt^^ muric Aotp^To^, oder ob 
man sich lieber wall das frostige gefallen lassen, und 
den Text buchstäblich nehmen , von dem auch dia 
Bekkerscihei^ Haodacbriftsn keine Abweichung dar« 
bieten« 

S. 195, Z. 4, welcher wird des Andern 
Freund. Bekker bat je&t aus Handschriften daa 
0ÜLH in ^en Text genommen, welches ich auch ohna 
das nicht uuihin konnte der Uebersezung einzuver- 
leiben, und auch für das griechische «u liart fiiodea 
blofa hinzudenken au muasen* * 

Ebend. Z. 35. beide lieben« Dem «AAj/Aot/f 
SU Liebe hatte ich «pt/^^rsf 0« (plkog Überseat, keiner 
des. Anderen Freund; einschaltend freilich, aber was 
auch in der Urschrift sehr vermifst wird hinter dem 
dkhjkovc» Darum habe ich gern ergriffen, dafs viele 
Handscitfiftaa das dkhikmg au^slasseo. ]>|is /19 



4jM AnMchilukuen^ 

(pinp^t ^Mi9i pafat auch genau an da» i ifpH 

196. Z. 1. Das Liebende i6t also auch 
keinem freund. Eigentlich aoiUo dieaee heifaeoz 
alao iat auch dem Liebenden aar dta lieb atn. Ich 
habe mit aber «nicht nur hier, eoodern überall im fol- 
genden dieae Abweichung erlaubt» theila um daa glei^ 
che Wort freund nicht fahftn mn leaaeot welch#i 
eich Alles dreht» theila nm einen reinen Gegeneea 
zwischen (pi^y und ix^pou zu erhalten* Dafa aa 
übrigeoe nur eine Abwekhoiig dea Auadraka iat und 
jede einzelne Formel an aleh und im VeHtflltnifs zu 
den andern ganz dasselbe aagt wie in der Ursprache, 
kann lecfer aeben der amr daa berraehatid« EtigpM 
Iron Eltern and Kindent oder aonat einea Terglei« 
eben wiiU Anch ist wohl Jemanden freund sein ebeii 
eo dentacb ala Jemaaden feind aiia« *^ Dalia ich abef 
den Ff«and der Lelbeaubungen jest hiar ausgelaaaea 
ivird wohl niemand tadeln* 

fibend. Z« tu Ölöekliöh, Wet^ dea'«n mt 

freund ist etc Die Anführung dieser Solonischea 
von Piaton wunderlich gedrehten Verae- hat keiaaa 
andern Zwek ala su fragen» ob man aidi von dam 

was man einseitig liebt, des Ausdruks ihm freund 
aeia bedienen darf. Daher mufste obige Verändo« 
fang dea Aaadraka aach ia diese Ueberaeaufig bin« 
eingebracht werden, die nun gaii2 untreu werden 
mufste» und nicht mehr das ursprünglich Soloni« 
ache auadracken konntet giäckllcb wer liebe Kiadaif 
bat* Die schwerfällige Struktur wird hoffentlich doch 
im Zusammenhaiige zu verstehen eein« 

^ S! 197. 3n Und so« Ich halte es gern mit 
den Handschriften bei üekker^ welche d^a unbequeme 
et?x analaaaea« 

s. 
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S« 198* 2« 8» nach d^n Dichtern un« 

teraachcD* In den Worten au$wovvrti ,Tti Mti roig 

*jroi7jrxi habe ich das mir ziemlich ver(^ächtige roc we- 
nigstens nicht mit übersezt; denn es macht «ich» als 
eoUe aach der Gegenstand der Untersn/cbung sich in« 
dern. Ist aber einmal Verdflicht riMrltanden , so darf 
auch wohl das amwwvt» statt mrovi/ro^ als wunder* 
lieh bezeichnet werden. 

, Ebend, Z. 19, Anch wohl Schriften sehr 
weiser Männer* Empedokles kann wohl hier nicht 
unmiuelbar gemeint eein» der heln cvyyp»(p%v^ war» 
sondern ein woiTjr^^' Wer» möchte schwer entC« 
scheiden sein. Denn den Herakieitos, dem Freund- 
schaft zwar Princip der Zerstörung war« aber doch 
auch Anziehungskraft des Gleichartigen , diesen gel«** 
'sen zu haben konnte Sokrates dem Lysis nicht zumu»> 
ihen; und dies dürfte wohl von den meisten gelten« 
an die man detikeh könnte; auch von Gorgias, dea 
man in allgemeiner Beziehung wohl gar nicht des 
£mpedokles Schüler, nennen kann, und in 4e^a 
sehr wunderlich w$pk(Pv9BQic überschriebenem Buch, 
wie es nns Sextus analysirt« nicht leicht Raum für un« 
Sern Gegenstand zu finden ist. — Der vorhergehende 
Vers andet sich Odyss. XFIJ, fii8. 

S. 199. Z« c5. Der Aehnljche ist etc. Näm- 
lich mich dünkt wegen des fixkkav 6k uiä$ auf wel- 
ches eine offenbare Frage folgt« mufs auch schon ^ 
eine ▼orhei'gehn» und es ist weit minder hart. In., 
dem ersten Saz *0 SfiOiog • • • r J tgiovtw den U^ber« 
gang von einer überlegenden Wiederholung «u einer 
Frage au suchen , als diese mit jener durch das ja«^-, 
Aov 6k ^Sa zu verbinden. Nur der gaijze erste Saa 
kann nicht Frage sein, sondern diese füglich nur bei 
dem aal, freilich etwas ungewöhnlich, angehn. 
Dann aber theils um etwas fragendes in der Frage aa 

PUt.W;X.Th.I.fid. [ a6 J 
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haben« theiU wegen dei in dem erweiterten Ses fi)l« 
genden rha »(p&hjtiw w.Sre et beqaem etatt ksi zu le* 

aen %ig r/, ' 

SaSOo. Z»33. auch ein Töpfer tlt. Heaiodos 
Werke und Tage , v. 05. — Auf Seife ft02. gebt das 
Sprücbwort: das Scböne, 4üs Liebe auf einen 
Vera de« Tbeogniat den er den Cbariten in den Mund 

"Otri »aAoV (piXov ro ^* oJ kolK^v ^/Aov feA 
8« 005. Z« 15« weicbo den Unveratand ao 
M eich haben. Ich leae mit den Ausgaben r^de 
oSreac äyvoixp txovrctf» Die Redensarten ovtoq riyoV 
l%fiy« ifif^» rivis Ijn^» und ähnliche gehen auf den 
hohen Orad einer gewiaaen Beaehaffenhelt; hier aber 
wird austlrüklich gesagt, der Unterschied beruhe auf 
einer gewiaaen W^iae dea Ausichhabena nard 
Tiv» 917, Oieaea nnn kann evrar^in jener 

Hedensart beim Genitiv nicht bedeuten. 

S* £o6« Z. 12. falsche Gedanken. Die Kühn- 
heit daa ^%vii9t ala Gioaaem herana»nwerfen iat mir 
vergangen. 

5*207. Z. 15. Denn dafa nun Freund dem 
Freunde etc. Nicht etwa» wie ea auf den ersten 

Aablik scheint , als grorsmnthiges Nachlassen ei* 
irer sich von selbst darbietenden Sophi&^terei ist dieeea 
anzuaehen ; aondem als noch eine abaicbtliche Andeu* 
tung darauf, dafa unn^öglich der Saz, daa AefaAliche 
sei dem Aehnlicbeu freund» ganz im Allgemeinen 
falsch aein könne. 

S«so8. Z.7. wie der Vater den Sohn pflegt. 
So acbeint mir ratbsam wenigstens für uns in der Uo* 
beraezung daa iviit% zii müdem» 
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ZUM PROTAGORAS. 



S«ite2i9. Z. 1. umgekottimen. Dies hat mich 
eine von Heindorf über dieses Geschlecht eigens ange* 
(Stellte Untenacbung aus de^ vierten Rede des Ando* 
](ides gelehn, Athenaios fuhrt diese Aivtorität IDei- 
pnos. V, P. ai8- nicht an, sondern schliefst nur aus d^r 
Ol. 89» S* aafgeführteu Komödie des Eupolis» dia 
Schmeichler^ worin des Kallias Verschwendung durch- 
gezogen wird, dafs Hipponikos glicht gar lange vor 
dieser Zeit müsse gestorben seid. 

£bend. Z. 14. rechtfertigen sucht. Man 
sehe BihU des auc. Fhil, i^, 122. Alles übrige, was 
er über diu Chronologie des Gespräches sagt • ist sehr 
schlecht t u<nd verrSth wenig Studium des Protagoras» 
und einige Unwissenheit in der Geschichte, 

S. fifio. 2.29. auswärts befunden haben. 
Dsfs gesagt wird, Protagorss wohne beim Kallias» 
etreitet nichtsehr gegen diese Voraussezung , da KaU 
Has in deo) Alter war das väterliche Uiios zu verwaU 
ten. Schwieriger Ist vielleicht die spStere Stelle» Hip* 
pooikos habe sich des Gemachs ehedem als einer Vor- 
^rathskammer bedient, die allerdings soll zu verste* 
hen geben • Kallias habe eine noch freigebigere Sitte 
eingeführt als sein Vater, Doch wäre auch das viel- 
leicht zu <rkiäreu durch eine längere Abwesenheit« 
die auch in jener Zeit , wo immer athenische Heero 
Im Felde standen , nicht undenkbar ist. 

• S. 8S1. Z. 55, aus Athen vertrieben. Dies 
orheik aas JDiog. La^rt. IX, 54., wo aaia AaÄläi«r 
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Pjthodoros einer der Vierhundert genannt wird, 
welche nicht gekannt su haben Menagina übereilt 
versfchert. Indaf^ bleibt die Möglichkeit, dafa dieae 
Anklage später geschehen, und Pjthodoros nur durch 
aeinen Antheil an dieser ehemaligen Suataverin^e- 
rnng beseichnet^wird , die aich aber achwetllch dnfch 
irgend etwas unters tu zen liefee. 

S*834. Z. sc« dem Frotagoraa nachgebil^ 
det Dieaea hat veratändig genug achon Philoatratoe 
bemerkt oder nachgeschrieben, welcher im Protago- 
raa FU. 8oph» /• 494« sagt : yi/wc rov Ylpmtvjfi^ 

CBfivÖTTjn K»l vov xai fioLHfokoyajrepov rov avjxpLirpov 

rjfV lit»¥ «tfr»ff M^itp fMuff ix^fc^nifiaw. Flaton» 
MTohl wissend» wie Frotagoraa &war mit Wörde aldi 
ausdrükte, bei der Würde aber dennoch nachlässig 
wart und wohl auch weitläufiiger aU achön, hat 
aeine Sehreibart in einer langen Ersälünng nacbgebiL 
det. Nur wie Olearius darauf gekommen , dieses auf 
den Theaitetoa zu beziehen« da es offenbar auf dea 
Mythoa unaerea Oespr Schee geht^ ist nicht mu be» 

greifen, 

£bend. Z.31. ähnliches Gedicht« S0 Brun* 

ehü Jnal. If lüü^ TL* 

S. 235. itk den Ho^meros. Bei diesem wird 
vom Hermes ges^t, Il,XXir.t 347- Odyss. X, 079. 

V99pflif dyi§a iwttäg . 
irpuTov vTrtjVTjt^j roSrsp x^f^^^^'^^ ^ßv* 
Vossens Uebersezung: 

Ein blühender Jüngling ron Ansehn 
Dem die Wange aich bräunt im holdeaten Reise der 

Jagend, 

war .vom Gebrauch dieaer Stelle su abweichend. 

S. S37« Z. e. Hipp okratea. Von dieaem Hippo- 
krates weifs ich nichts zu sagen , als dafs er vuim5g* 



Digitized by Copgl 



AKM£aKUNG£N. 405 

licli der Sohn desjenigen ApoUodoros ethn hann» 

welchen wir unter den Schülern des Sokrates kennen, 
und weicher an\ Eingänge dea Gastmahls sagt, er sei 
snr Zeitt ala Agathon aeinen dichieriachen Sieg er^. 
focht, noch ein Knabe gewesen, P. Grou spricht von 
dieser Verw-anduchaft ^a von einer entachiedenen 
Sache. 

S. 040. Z. der Name besagt. Die Bedeu- 
tnog von Sophiat mufs der Leser nie aus den Augen 
verlieren. £a gehört aber dasu« dara die Bedeutung 
von co(poc nnd (jo(pf» hier Immer vom theoretischen^ 
vom Wissen ausgeht. Man sehe nur, wie auch hier 
P. 330. h. statt Va^ gerade&a im^p^ firkenntnile 
gesczt wird. Auch dafa üo(pi^7ic damals In Einern gu« 
ten Sinne gebraucht wurde, wie denn auch die Sieben 
hlufig ao genannt wurden. . In einem eben äo'' unbe» 
stimmten Sinne wiU akh hier Hippokratea durch aeia. 

rd Qo(pd helfen. 

S. Z« 30. die Seele. Daa Toriulige Auslas»' 
sen dieser Worte nehme ich gern zurück, aber einen 
.kleinen Ruck mehr nach unten zu glaubte ich ih- 
nen geben au müssen im Deutschen um nicht etwas 
weit härteres su machen ale ich vorher nicht leiden 
wollte im Griechischen. 

&a4a« Z. 18* Mir wenige tena. In den |;rie^ 
dilachen Ausgaben werden, diese Worte (pmfwBtm yxp 
ifiotyi TOiovrog rif dem Hippokrates beigelegt. Ich 
habe aie noch au der Rede dea Sokratea geac^ent weil 
es kaum' bu ertragen ist, dafa Hippokratea anf eine 
aolche Weise das Gleichnifs annimmt, und dann erst 
nach dem Vergleichungapunkte fragt. Auch konnte 
er sdiwerüch sagen 0»iphrett y»p i/MiyB aondern ^ou- 
vtrxi H»l ißoi» Man vergleiche nur z. ß, P. 330. c, 

fUv yxp 6mt V »ai i/^a/« ^^^^ °W 
'etwaa abgerissen anfängt erträgt sich weit leichter« 

■ -r 

4 
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» S. s4^. Z. 1. in den Vorhof. Eine hinreichende 
Kenntnifs des athenischen Haosee« um dieee und eia 
paar folgende Stellen mu verttehen, kenn eich dar 
Unkundige Leaer ana den Reisen des Änachareia Kap. 
25. und der dazu gehörigen Zeichnung verschaffen. 

5.245. Jenem sonichet. KnsOdyss^XJ^ 
600 und das folgende. Ja ich eraah ehendaaelbst 
532 1 beides nach Vofs. Der unterrichtete Athener 
dachte eich daa übrige htnsn« und ihm' entging aadi 
der Stachel der Anspielung nicht t daCi sie aua der 
Reise in die Unterwelt genommen ist. 

5.246. Z. 6. Wenn er der Liebling. Dafs 
die Worte rotVs r* ifv ro fieipim^v einen Fehler ent» 

* halten, ist klar. Cornars Uebersezung atque hie qui- 
d§m erat adoleseentulus ille macht noch klarer , dafa 
eie keinen Sas für sich ansroachen können. Fidn 
läfst sie ans. Gegen meinen Vorschlag tovtI ro futfd' 
sciav lesend die Worte sum vorigen zu aiehen, sind 
gegründete Einwendungen gemocht worden» Hein» 
dorfs ToCrp t oi/V wird von einer Handschrift wenig- 
atens bestätigt, and besseres ist noch nicht gefundea« 

5. s47. Z.96. Ikkoa der Tarentiner. Im 
achten, ßucb der Geseze wird von ihm gerühmt « dafs 
ier aua Liebe au aeiner Runat, der aihletischen • sich 
wfthren'd seiner gansen Uebnngaaeit der Weiber und 
Knabetif gänzlich enihalten. Bei Eustath zum Dionys. 
Perieg. heifst er ein.Arxt, und seine hlärsigkeit ist 
aprichwQetUcli« Beidee 'ist bei Heindorf mn hodea. 
Den Ag.nliokles werden wir im Laches erwähnt fin- 
den 9 und seinen Lehrer r>thokleides im Alkibiades» 

5.859 Z.fi4. dieses Alkibiadea hier« Statt 
rovTOi'i, da lileinias s^ar nicht zugegen war, rovrcvf 
zu lesen , hat schon Grou vorgeschlagen. AriphrOQi 
f erikles Bruder^ war dem Plntarchoa snfolge Mitv0^ 
mund über die Sühne des Kleinias« 
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& s53, Z.ss«r-£rde un.d Fen«n D«r obeme 
elementariecbe Gegensas den ParmcDidM aimahm im 

Gebiet der Erscbeinung; 

S. 255. Z, 14. die Wachen des Zeue. Dieae 
sind, Btot K«} Kpoirof Gewalt und SUrlie. S. JÄeo^:. 
385. Caliim. Ilymii. in Jov. 6j. 

S.QSß. Z. 17. fragt den Zeus. Ich folge hier 
einer Verbesserung von Heindorf , welcher stai» dee 
gewöhnlichen nicht einmal sprachrichtigcn &pto7x oSiß 
^Efifttics dui r(p» 9jSu rpifov äu Jieaen hcifet iptut^ ovy 
'Epfiijf A/«, T/y« pJv etc. Grou übersezt jswat 
auch Mercure demandc u Jupiter ^ aber ohne &a er- 
wähnen» dafs er etwas geraden, weshalb ich glaube, 
er hat den Jupiter nur hinein gemeistert, ohne Ihn in 
dem di« gesehen zu haben. Gan» die Heindorfiacba 
Verbesserung hat auch van Heusde, dessen Versuch 
über Plalon Wyttenbach herausgegeben 18«* iB^JiMr 
aber kann sie jezt aus Handschriften anfnebmen« 

S.260. Z.ß6, wie wunderlich diese tref- 
lichen Männer sein muaa^n« Per Sinn Ji^nii 
vrie das folgende sonnenklar neigt nicht der sein, 
auf wie wunderliche Art die tretlichen Männer ent- 
stehen , sondern gewifs w^ohl kein anderer, als der in 
der üebersezung ausgedrükte. wie wunderüch pem- 
lieh die für irellich geltenden sich betragen wenn sie 
nicht für Belehrung der ihrige« sorgen. Sie erscbei- 
ncn wunderlich , das heifst sie werden dagn^^dem 
Betrachtenden in seinem ürtheil wunderrich*- Nut 
freilich ist das Advetbiuna schwer zu dulde^. , Viel- 
leicht kann man lesen i»i dsLVfidpi^i ew y/y»oyrflfj,»,eben 
wie Gorgias 512. d, MaTayßXa^oV cot 0 «vf/oroc yiyvBTxu «lÄ 
völlig ähnlicher Fall; und mehrere liclsen sich an- 
führen. 

S. 262. Z. 03. diese Züge — nachzwzieheip. 
Dafs hier von keinem NacU^buieu. lU^ heile iiu,-6U{^- 



» 
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dern rön eibem Hiofohren des Griffelt in den vom 
Lehrer gesogenen Spuren tnf 'dem Wechee, bewei- 
sen ähnliche Stellen des. Quintiiian L O, i» 27,5» 

14» 31* ^ 

8* £64. Z. es. Enrybatoi oder Phrynondat. 
Menschen, deren boahafte Unrechtiichkeit zum 
Sprüchworl gewerdlsn. Ueber ate aelbat und ihre 
'Tbaten aind die Nachrichten nicht einatiromig. Man 
sehe Taylor aum Aescbin* in Clesiph. £d, Rei'sk. p. 
« 589. Weaseling zum Diodor, Ed. Bip^t VoU IF. S. 
5^8; Snidaa bei dieaen beiden Worten, 

S. 869. Z. 26. und jene gottloe. Die Worte 
iineuw iftt Tois aVo^iov aind unatreitig maDgeibafi; 
Vorher hielt aich die Ueberaesnng an H^ndorfa Ver« 
besscrung, aSiHOv £px rode, ro6e 6e duosiov* Jezt liegt 
ihr folgender aua verschiedenen' Uandachriflen bei 
Behker uaammeiigeaaster Text sain Gmnde, ^iA* 

S. S70. Z. 15. dieses Wenn. Es ist freilich 
wohl xa hoffen # dafa von aelbat kein Leaer diea all* 
gemeiner nehmen wird als es gemeint ist, so da fs 
man des früher in die Uebersezung aufgenommenen 
Ton Cornär eingeschobenen Wortes leicht entbehren 
kann. Das etwas schwierigere •♦Ich und Du" er» 
klärt sich wie es gemeint ist am besten aus der bald 
folgenden Stelle 8. fl73* Denn ich will eigent* 
lieh u. s. w. 

'( Ebend, Z. 19, auf eine Art, Es ist eben so 

leicht als anentbehrtich« daa 0 welchea dem Stnoe 
ganz entgegenstrebt in Sfnf so verwandeln» wie auch 
^wei Handschriften bei Bekker lesen wenn gleich nur 
in einer Correctur, 

Ebend. Z. 52. Aehnlichea und Unihnli* 
ehes« Der Text bat nur Aehnlichea* Die Ueber« ' 
Igsof^ kann diesen dam Sinne völlig mgeittcaaeiieii' 

» 
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Zneaz schwer entbel^en« Doch möchte ich nicht so 
' leicht verantworten ihn ans dein Ficin« der ja auch 
das BediSrfnifs des Üebersezers natte, in den Text 
zu nehmen» Denn ich habe häulig genug bemerkt» 
dafs in ähnlich gehinten SSzen die zweite Hälfte nur 
als Zusaz behandelt« und also in dem entsprechenden 
Saz auch nur die erste Hälfte beriiksichtiget wird. . 
S« 971. Z. 6. Unsinnigkeit? — ,£r sagte la 
ist nicht davon. Ich lese nSmlich mit Behhet 

«rfty etc. 

Ebend. ts. Alsdann sind sih besonnen. 

Fehlerfrei ist hier der Text wohl nicht, Soll er aber 
*auch nur wesentlich derselbe bleiben: so mufs die 
Antwort das roVs der Frage wieder aufnehmen 1 und 
dies habe ich ausgedrückt. 

S. 274. Z. 29. andere sind ihm nüzlich» Ich 
•habe hier die Uebersesnng dem g^ebenen Text wie« 
der angepafsty weil es allerdings bedenhlich ist« zu« 
mal nun so viele Handechtiften noch verglichen wor- 
den, ^n dem Text zu ändern gegen alle Handschrif* 
ten» und znm Theil in Kleinigheiten woeonst auch 
wenige schon leicht Abweichungen darbieten. Indefs 
Ist was wir haben nur verständlich unter der zwiefa» 
eben Voransseznng, einmal dafs dvaipBXU so viel faie- 
^ fse als schädlich — • eine bekannte Form freilich ^ 
aber nicht wo In strengen Gegensäzen gesprochen 
•wird — nnd dann data män bei firrsif tl troz des 
ziahen ov6hepa doch wipdkifi» verstehen müsse. Bei« 
des habe ich nun.dem Leser mit gleichem Hecht über- 
lassen atich im Deutschen selbst zu thun/ immer 
noch ungläubig, dafs Piaton so sollte gcbprochen 
oder den Protagoras * der es sonst hier überall genaa 
genug nimmt mit der Rede» ao sprechend sollte ein« 
geführt haben. 
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S.fi83. Z.fi6. wie Uomeros erzählt. Iliaa 
XXI., 308* 

8. 284. Z. 17. Werden und Sein« Wer hier 
der UebersezuQg Händel machen wollte weil ye- 
ifigdtu da etehe and nicht .y/yy«^«!»* dem hdnnto ich 
nnr entgegnen» dafs die Hauptaache doch auch 
hier ist das der Veränderung uutecworfene , und dafa 
wir für dieaen Gehrauch doch in fltt Folge unaer 
Werden atempeln müaaent und diesea hier voran 
nehmen. Sich aber noch mehr mit Genauigkeit 
Bieren und Gewordenaein achreiben^, das acheint die» 
aem Ort su wenig angemeaaen; £innial mnlate es 
weiter unten doch geschehen. Doch ist jeder gebeten 
hier tiberall in daa Werden daa unstäle veränderücho 
mit hioeinzadenken« So wird weiter ' unten niclit 
widersinnig spizfiudig er.schejnen, dafs wer schlecht 
werden soll erat muis gut gewesen sein. 

£bend. Z. Qu nach dem Heaiodoa. '£. s. *H. 

S. figo. Z. 35. ein anderer Dichter bezeugt« 
Dieaer Vera wird auch von Xen^ Mem. /• 6» ao* ange- 
führt, wo auch Niemand weifs, wem er zukommt« 
Denn dals er dem Theognia gerade nicht angehört» 
iat aua jener Steile deutlich g^nng« 

S. 291. Z. 7« Denn jeglicher Mann. Hey« 
ne hat in einem Programm Opusc. /•» 160 ae^« 
einen . Versuch mitgeiheiii» diesea Fragmept dea 
Simonidea in aein nrspriinglichea Sylbennuafa zu« 
lükzyifügen« Da nun in dieser lieyuischen Anord- 
nung manchea ubergangen ist, und also von Heyqe 
dem Flaton mufa zugeschrieben worden aein, war 
mir nicht minder das übrige dem ^imonides anzu- 
gehören acheint: ap bin ich acbuldig geg^n .eine aol* 
che Autorität meine, Meinung zu verfheidigen ond 
dem. aachkundii^cu Leser diese Abweichungen uebgt 
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meinen Gründen vorznlegent wie euch wo ich in 

der Auslegung von Heyne abweiche bemerUlich za 
machen» Die erete Stelle nun , die . ich gegen 
Heyne für Simonidiech halte» ist dieee 'n'poc^öt^ fiip 
yccp eS vStc ciif^p tcyocäo^* »oixof nxKug* Ich bekenue 
inilere, Keine andern Gründe au haben» als die ötruk* 
tiir, und dann auch die Art« wie Sokratee über diead 
Worte coniitientirt, welches wie vom Himmel gefal* 
len erscheint» wenn es nicht Worte des Simonides 
.eind. So auch der Schlafs dieses Commentars w9B 
U*l TOVTO rov ^(T^itaro^ (P. 345» scheint die Sache 
'aufser Zweifel zu sezen« Denn zwischen diesem 
Schlufs und den angeregten Worten kommt Iteine 
Stelle tles Simonides vor, wie auch Heyne htme 
hat» und weiter zurüH ist nichts, worauf sich dieser 
Commentar bezieben könnte^ Ueber die in dem les- 
ttij dieser Simonideischen Worte von Spalding vorge- 
schlagene Veränderung des sl in mögen die 
Kenner richten • ob das ungeriane s/ dein Lyriker an* 
gemessener ist. Welche a\)cr dies behaupten haben 
gewifs nicht nöthig auch an der zweiten Steile das 
gegen alle iiandschriften in i* si so verwandeln, Denji 
da wiederholt ja prosaisch Sokrates, und kann also 
leicht das prosaisch genaue gleichsam er];!ärend ge- 
rbraucht haben, Coimar hat diese abgebrochene 
Wiederholung nicht ertragen können» und den Sas 
Sripotrsvet yxp 0 olyx'dcg Ixrfog nxkuQ gewifs nur dcs- 
iialb eingeschoben. Sehr verwerilich und das 6an^ 
-nerstörend. 

S« 291« 57» Am weitesten aber gedei- 
lien. Ob Sokrfttes sich wohl so würde ausgedrükt 
haben irdrXsr^oy ^1 xisl 190/ %mv% ^vg olv nl ^ 
Aottfffiv? und ob er wegen dieses in seinem Munde 
siemiich müfsigen Zusazes aus der indirekten Rede» 
deren/er sich bedient hatte» würde lieraosgegangen 
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0dn? Dies entscheidet wohl gegen Heyne Qn^ Gran 
dafür» dafs die Worte dem Dichter zu geben sind« 

8« s^s* Z*7. einen tedelloaen Menn. Obn- 
crachtet auch in der Wiederholnng dieser Stelle P» 
246. d, eben so wie hier wvdiiafiQy ivdgoirKOV zu le- 
een iat» achreibt Heyne dennoch* oboe "sn aa- 
gen, wo dieae Variante ihren Siz hatt itmv(tp.oifiMiß 
dyäffoüfroüp f und zieht diese Worte zu fioTpav otlivvoc» 
ao dafa er« um zu erklären, waa fenea fiif yBvd^dM 
Svvxrov ist 9 zu eiVier achwerfölligen £llipae eeine Za* 
flucht nehmen murst und dafs man doch immer noch 
nicht einaiebt, wie daa Beiwort wcofdßs^fioc iiieher 
komnit. Heroach glebt ihm freilich die gemeine Le» 
aeart Veranlassung zu vermutben , es möchte gestan« 
•den* haben ravdfivpLW fuuoftBvog ipipuftw; aber aoilte 
ea nicht leichter und sogleich lyriacber aein , den Ac- 
cusativ irxvotßu^ftov iv^pwirov als Apposition zu jenem 
andern ti fiij y$v4Sm ivvcuriv 2U nehmen, ao dafa ea 
keinea andern Particips bedarf, ala dea ii^^fjLauofl 
Eben so möchte ich das von Heyne eingescho* 
bene r* hinter ^»rpxKtov lieber zurükgeben: denn 
daa nwsiv acheint nicht zn ihrtim aondern sn fioTpmiß 
zu gehören. — In den lezten -Worten dieser Stelle 
läfst Heyne, ich weifa nicht, ob durch das wie- 
derholte (pijfflp bewogen, daa Siraid* ana« Allein idi 
zweifle, ob Piaton dies Wort, wenn es eine Allega* 
tion^formel wäre, apostrophirt, und noch mehr^ ob 
er ea bei wiederholter Anführnng dieaer Stelle gerade 
ao wiedergebracht haben würde« Auch trennt 
Heyne dieae lezten Worte von den vorigen ^ welchea 
freilich» wenn man ea zugeben könnte, den bedeo^ 
tenden Vortheil hStte, dafs rasin diese Worte dann 
nicht zu verstehn brauchte« Grou übersezt sie wun- 
derlich genug: ich will ihn nicht aochen» um ihn 
each.etwa-Ba zei|;en, warnt Ich ihn filnde« Ic& denke 

♦ * 
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mir: siicben will ich ihn nicht, denn ich halte Ihn 
für unmöglich; finde ich ihn aber ungesucht, flo will 
aehes verKunden. .So dafs diee nor Terstärklor Aue* 
«farnk des eigenen Unglauben^ ist. 

S* &9S. Z« 11. Alle daher lobe ich, • Hey- 
ne trennt die Worte bxtvv 6V/c ^p9y fi7\ilv oilxp^v ^ 
aberiuaU durch einen Strich von den vorigen. Diese 
Trennung aber* acheint fast unmöglich» weil des So- 
liratea freilich erkünstelte Erkllrnng denn gan« wi* 
dersinnig wäre» und die mit dem Gedicht genau be- 
kannten Zuhörer ihm vregen der geforderten Inter- 
punktion ins Angesicht würden gelacht haben, Oder 
hat Heyne die Worte P. 346, <?. IvroLvdoe. dit iv. 
rif *Ewä» i$oiKctßstVf und waa 'sonst allea hieher ge- 
hört, übersehen? Auch die abermalige Trennung 
der folgenden Worte duolyxy ih etc. kann ich nicht 
annehmen; sondern sie scheinen unmittelbar za dem 
vorigen su gehören » so dafs eben das JoßifHy den Oe- 
gensaz bildet zu jenem IkcJj/, es mag dieses nun auf 
ipäy zu beziehen sein» oder auf ivtUvripLU . 

£bend, Z. 30." Fr e 11 n d und Lobredner zu 
werden« Die Worte <PihXv x«2 ixaiust» lasse ich 
mit Heindorf aus» ohnerachtet jinch die Bekkerscfaen 
Handschriften sie alle haben; schon Grou hat sie mit 
Kecht als Glosse bezeichnet ^ wahrscheinlich ans der 
Anwendung unten herauf genommen. 

6* ftC)3* Z. t4» einen Tyrannen odereineu 
Andern« Geiyifs dachte Piaton hiebe! an die. Ver- 
hältnisse des Simonides mit dem Skopas und Hieron« 
Wie' der Dichter den Thessalischen Fürsten ange- 
hangen davon sehe ifian Theoetm XFI. sQseq« und 
▼on dem Uebermnthe des Skopas gegen ihn ^Shlt 
Cicero de Orat. II. ^6. die wegen der Gedächtnifs- 
kunst bekannte Geschichte« 
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St 293. Z. 19. Den n m ir genü ^t. Dafs diese 
Stelle za dem Gedichte des Simouides gehört, bac 
eclion Cornar ausdruklich gesagt » und auch Groa 
übersezt sie 80. Doch die Sache apricht aelhat für 
«ich» und nieaiaud kaDii das oiTrdkxßivoc und einea 

Sas "Wie glitte ya itn}w wihv iinUtv vyiig «Wf » 
dlke ijh^iay £weipx ysvi9k»9 dio äberdiaa commentirt 
werden f für Worte dea erläuternden Sokrates halten. 
In den Wortao gliuf yg war hei dem his herigen Text 
nichts mn ihun als d(nA¥ gUek ziehen, Fidn 
und Cornart nicht genug bedenkend dafs sie ein ly- 
riaohea Fragment vor sich hahen» wollten es zu vaAiy 
siehn , und darum möchte jener gern hnsUmv gdeaen 
haben, und dieser fordert «cfijtov. Seitdem aber auch 
Bekker die Hermannsche Verheaaernog üitk r inivi 
icihv in den Text genomoMn trage ich kein Beden« 
ken ihr gleichfalls zu ft)I^€n. — Grou scheiiil öcbon 
die Worte *£yai ot? * - ^iAeif^^^ Uebera; »»Ich, o 
Pittakoa - • tadelatichtig wUre/' dem Gedicht beism« 
legen. Gewift» mit Unrecht, schon wegen des ä Il/r- 
r«ic4« .. So sind auch die Worte äi' sXn^ • • fMfipL(pift9' 
x/cc, Uebers« »«dafa wer tadeln • • jene tadelt,'' ohne 
Zweifel eingeschobener Znsa« des Sokrates, um das 
abgebrochene rtov yxp ij/aälu3/ »irstpx ysvb.Jk» ^u er* 
Klären. Die Wiederholung der folgenden, achon 
einmal da gewesenen Stelle lafat vermutben • dafs sie 
der Ordnung nach erst hither gehört und oben nur 
anticipirt worden« gleichsam aU wäre es ursprübg» 
lieh nicht des Sokrates Absicht gewesen so ausfnfar* 
lieh über das Gedicht zu reden. Vorläufig möchte 
daher, waa von dem Simonideischen Gedicht hier 
beigebracht ist. und griechisch von Herrmann geord* 
net jeder bei Heindorf linden kann, in der Ueberse* 
ftung so zu stehen kommen: 
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Ein treflicber Mann zu werden schon wahrHafti/j^ 
Ist schwer« ein gediegener ^on^Hand und Fufs und 
Sinn und tadellos gebildeTer. • • • • Auch ist mir 
nicht abgemessen genug das Pitiakeidcbe Wort ob» 
wohl von einem weisen Manne gesprochen ; schwer 
ist es, sagt er» tugendlich sein» Gott allein mag 
die Ehre besizen. Dem Menschen aber ist nicht 
möglich nicht schiecht sein« welchen ein rathiosee 
Ungl$k daniederwirft. Denn jeglicher Mann, wer 
gut handelt, ist gut; schlecht aber, wenn schlecht. 

* Am weitesten aber gedeihen und die treilichsten 
sind» welche die GtHter lieben* Mir genügt, wer 
nicht schlecht ist, noch gänzlich thatenlos. Wis- 
send, was sich gebührt, ^ird allezeit nuzen dem 
Staat ein gesunder Mann. Nicht will ich ihn ta^ 
dein; denn nicht bin ich ein Gcriitadler, unzählig 
sind ja die Geschlechte der Thoren, v Alles ist 
echön 9 dem nichts schlechtes ist belgemischr. Dar* 

- uro will ich auch nie, was nicht sein kann suchend, 
vergeblich unerfüllter Hoffnung ein Theii der Zei« 
ten hin werfen t einen tadellosen Mann unter allen, 
die wir der weiten £rde Fnichte brechen. Find' 
^ ich ihn, dann verkünd' ich es euch. Alle daher 
lobe ich und liebe, wer nichts Schlechtes vollbringt 
«US freier Wahf; der Nothwendigkeit jedoch strau- 
ben sich auch Götter nicht. 

• Nachdem Heindorfs Ausgabe' erschienen, und die 
darin mitgelheilte Hermannische Bemühun«^ dieser Sa. 
che die hrone aufgestzt hat, hann das meiste von dem 
in den obigen Anmerkungen gegen die frühere Heyne- 
sehe Anordnung gesagte tiberAüsoig scheinen. Ich 
habe jedoch dicae Anmerl;ui)gen des geschichtlichen 
wegen stehen lassen , da sie die ersle Anregung ge- 
geben haben, dieses Bruchstuk gaus aafa reine 
bringen. 
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S. 294. Z«3. Mundart* der Mitylener. Dies 
tie^Uht ^eicb nur auf die äüliscbe Form ^^icoLiviniir die - 
Suphaaut ans iramtfti wi«darhergest^llt hai, dkap. 
wio^ea scheint diätes gesehen zu haben. 

8« 2< 21» indem sia von einer Sacho 
redao. Offenbar ist der Text an* dieser Stella (eb* 
lerhaft. Fidn folgt der natürlichen Erwartung, dafs 
bei crsf« der Gegensaz'zu Ende seit mufs aber nun 
sum folgandeo erst die Verbiodoog anppliren. Gor» 
nar folgt der StraXtar« und zieht Srspx zu itocXeyi' 
ftsveiy welches aber einen ganz schiefen Sinn giebr. 
liichts 'leichter als Heindorfa Verbesserung und Bek* 
. kars Text. 

S. 296. Z. so. dafs Homeros gar recht bat* 
nSasX.» fls4« fi25* 

S. 999. Z. 15. Nicht richtig, sagte er. Wie 
wenig das vom Protagoras vorgetragene Beispiel dem I 
Verfahren des SoKraies ähnlich istt und wie wenig 
sich dieser eines unerlaubten Knnstgrl£Fes bedient 
hatte, kann Jeder leicht sehen. Die Ursache aber, 
warum Piaton den Sokrates hier unterbrechen läfst« 
acheint vielmehr diese an sein« Auf dem angetreten 
nen Wege wüVde er nur dasu gekommen sein , die 
Tapferkeit als eine Verbindung der richtigen Einsicht 
mit etwas Anderem» dem nimlich was der Dreistig* 
heit zum Grunde liegt, darzustellen, weiches hier 
zu Ende zu führen meiner Absicht entgegen gewesen 
wSre» darauf hinzeigen aber wollte er doch. In der 
folgenden Untersnchnng erscheint die Tapferkeit le* 
digUch als Einsicht, und zwar ausdrüklich so, dafs 
sie auch, da wirksam ist, wo der Tapfere nicht Drei« 
atigkelt beweiset, und dafs es ein tapferes Fliehen 
giebt eben so wohl als eine feige Dreistigkeit. 

S«30O. Z.3d. Ich meine nemlicb« Die Ue- 
bareinstimmnng der Handschriften bei fiehkar nöthi« 

get 



I 
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get bier die Leseart der Bas« s* fnr die rechte anBu* 

erlcennen. Auch vv.ird niemand die Zerstükkelung wel» 
che die Vuig. iii den Saz bringt vermissen* — Die 
Worte not} avdtc etS »vtctpi uSirAiSrmc können von 
denen cv kol^ocov dviotpx y.y.y,oc abgesondert keine Frage 
bilden 9 und wie mau deutlich aus dem folgenden 
siebt, ancb Protagoias nicht abgesondert darauf ge«^ 
antwortet haben. Ich lese daher dieses Ganze als 
Eine Frage xä] uv'ii^ etS r« etvtocpx aaeivTOiJc ovtuc 01/ 
.*99»ffOP dvmfi — Auch sieht man i^us der mit 

eJx tJiot anfangenden Antwort des Frotagoras» dafs 
das *Eyu yctp kiyw nicht seine Antwort gewesen isU 

S«5oi. Z.9. anderes, was äo ist. In dieser 
Stelle haben Flein 9 Cornar und Grou keinen Sinn ge- 
funden , welches auch nicht möglich ist, wenn man 
nicht hinter die Worte Ut 6' & iii «in Komma sest, 
so dafs diese Worte den zweiten Fall bilden» wo nSm- 
lieh angenehm und gut, unangenehm und böse zu* 
asmmentrelPen/ wodurch nun auch erst der dritte 
Fall %fjt) rpirov recht deutlich wird» wo nämlich das 
Angenehme und Unangenehme sich gegen Gut und 
fiöse neutral' verhält, und diese Begriffe mit jenen 
nicht zusammenfallen« 

S 304. Z, 11, Oder sollten sie etc. Durch 
Stephan US ist hier von dem Worte mpxvMVd^y an 
eine Leseart der »weiten Baseler Ausgabe, der auch 
hier Flein nicht folgt, in den Text gekommen, wcl»' 
che freilich, wenn man sich bei einem .sciieinbaren 
Sinne begnügt, nichts au wünschen übrig läfst, beii 
der es aber doch an allem Znsammenhange gänzlich' 
fehlt. Denn was hat die voiy^ rou uxkoS hier au 
schaffsn^ Die früheren Ausgaben lesen %at/^aiy,M» 

flOVOV 'TTOl^i OßUg 6^ otv HOCKOC ort flOC^OVTX XOt,(pBlVi 

%ou ovy oiy, Cornar ha^ sich vergeblich mit 
. Ver)>esserong dieses Textes bemüht, indem er dlee . 

yUfcW.I.Th.I.BJ. [ 27 ] 



4i8 Anmerkunobk. 

beschwerliche fxx-Qovrx in ^oVov verwandelt » und 
fibereeet aut etiamsi nihil Horum in postenm infu' 
eanif sed solum , nt gaudeamus, fadanty tarnen 
mala fueriiit eo ^uoä solum ^ nt gaudeamus ^ faciunt 
mtiam quomodocunqu9. Hiedurch ist gar nichu ange« 
dautec, was eigentlich diesen ijiwxU und diesen be- 
aonders vor^eworten wurde, IVlit dem fxot^ovrx al- 
lein gestehe ich immer noch bieri nicht auslangen %u 
können, anch nach Herrroanna trefiichev Belehrnng 
über diese Redensarlen. Erlaubt raan mir aber nur 
nach dem des Bekfcerschen Textes das — leicht 
anagetallene* — %l noch einmal einsuachtehen ; so 
gebe ich gern die frühere freilich Sfhr willkührliche 
Zosammenschmelzung auf« und der Sinn bleibt der« 
selbe • den ich fand» wenn ich annahm der Nacbdrnk 
des ganzen liege auf dem dfiMpaavia des Baseler Tex- 
tes ; denn der steckt in dem Su fi^div. I^ämlich So- 
kratea will noch einmal Tcrsucbent ob Protagoraa 
•in anderes Gutes kennt als das angenehme, und ob 
er also den Gedanken ergreifen vyerde, die Ursach der 
IMifsbiiligting nicht in einem Isünftigen Unangeneh- 
men» sondern in einem anderen verfehlten zu suchen, 
Biese Andeutung hat hier gerade soviel Licht, als 
dergleichen im Flaton^ zu haben j^üegen. Nachdem 
npn Protagoras diesen nicht ergriffen» fährt Sokrales 
mit solcher Sicherheit fort. 

$.305. Z. 21« Das würden sie zugeben? 
Hier habe ich das ^«Tsy des Coroar angenommen» 
vrfewobi ohna es zu verbürgen » da es sich in Hand* 
acliriften meine ich noch nicht gefunden bat. Allein 
der deutsche Leser ergänzt es acbweMr und vermifsfc 
«a schmerzlicher als der belleniadie. 

S. 5o7. Z« 38. daa andere weniger lat» Eine 
lüeine Veränderung ist hier nothwendig» Nicht ^ 
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TAe/oy » rx ih äkurru; yf etc« Sondern ^ j-Ai/ai 

S. 303, Z. 7. Und welche andere Schäzung« 
ncil rif »kXrj dvu^lx T^Sovij ißt gewifs falsch , und rioth- 
\v«ndig niii Htindorf zu lesen ^'dovy> dann ist aber 
auch dvmisi» schwer zu dulden, welches als Sub- 
•tantivum wobl sonst nichi vorkommt. Das früher 
vorgescblagena iw^i» hat hernach Heindorf selbst 
nicht angenommen ; wohl mit Recht da dieses Wort 
erf)t eine atoische Zusammensezung zu sein schenit; 
. daher und wegen der Art, wie das folgende ausee- 
drükt istt' möchte Ich. dae unbea^mnate Wort ae|/a^ 
vorzieh n. 

Ebend« Z. ss. und sage dann. Es ist um* 
aonst, eine richtige Struktur in diesen Saa zu brln- 

gen« wenn man nicht statt «Tirs» weiches ganz ver« 
»hft auf den dyotdoc Uivm als einen andern beaogen 
werden miiffte« s/ir^ lesen will, auch daa tirei wel« 
cbes Handbchriften darbieten will nichl genügen* 
liest bei Bekker £in Codex. 

S. Sil. Z* 57. sind die nicht alle auch 
schönt Das tai tiipikifioi des Textes Ist wohl an* 
richtig, und aus dem folgenden heranfgenommen # 
wiewohl auch alle von Bekker Terglichene Hand« 
achriften sieb mit diesen Worten gefallen. Denn da 
unmittelbar darauf das tl(pikifiou als Bestandtheil des 
jixkou geeeat wird, so wäre dieses eine dialektisch« 
Verwirrung, wie sie Sokratea im Piaton nitbt su ma* 
chen pHegt. Auch würde man Unrecht tbun, hier 
eine Erschleichung zu vermuthent indem theiia/ wer 
. das Angenehme für das einzige Gute hält» auch nn» 
möglicli ein anderes Schönes glauben kaiin # als waa 
sich darauf bezieht, theils auch der Sprachgebrauch 
TOii aaAoy und dycäiv in sittlicher Bedeutung nichts 
• weniger als bestimmt war 9 womit vielmehr die so* * 
kratische Schule den ersten Anfsng machte. Nur tn 
der gemeinen Rede wurde das »«äoV genannt, waa 
»ehr aus dem Standpunkt der Andern als de» Thä- 
ters seihst nnalich schient und davon geht Sokratea 
hier aus. 

S.Sia» Z.5« und auch ibtn mi^gHches« Un* 
sere Ausgaben und alle Handschriften bei Bekker le« 
sen i iirö(§i x«l iivitrcUf ohne Verstand; denn wisse« 
oder glauben « es gäbe etwas besseres ala man kat»n, 
' wird kein Bewegungsgrund we«len, etwas andetea* 
sathuQ« Auch widerspricht dem offenbar dasf*«sii 
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r« ßskr'af. Ich bleibe daher noch bei dem von Hem- 
dor£ angenommenen dvvxTx, avrQÜ oder ixvTQV atatt 
ui}tov hat schon Cumar corrigirt, 

S, 314« 17. d ie Fei gen w i e d i e T a p f cren. 
Ol SstKol TB Hzd OLVoi'j6poi lesen die Ausgaben fehlerhaft. 
Handschi itien geben wie auch Corcar schon gebe«« 
eert bat ^mAo/ r% dvä^ÜQU 



ZUM LACHE S. 



Seite 5c6. Z. 8* nirgends deutlich erwShnt» 
Die Stellen JLndem, JI. cap, j, und Nicom. II. eap, 7» 
- beaiehen eich höchst wahracheinlich nur auf den Pro« 
. tagoras» Dagegen Nicom, III. cap. g und ii.« mch 
Magn. Moral. /. eap, 24* könnte man vielleicht eini* 
ger besondereli Besiehungen wegen aiif den Lacbee 
cieutenl 

8.351. Z. 8« dein Z un f tgen o 9 s e. Ansleides 
eowohl ai9. auch Thukydiues der Sohn des Melcsias 
waren ans der AlopeUischen Zunft. Von dem lezte«. 
ren Plutarch. Pericl. 133. I» In der Uebertragnng 
von iifpaQ durch Zunft habe ich Vofs in eeiner über» 
eezten Vertheidigung de« Solirates zum VorgSnger, 
I bei welchem jedoch, was nicht zu loben, das deut* 
eche Wort bald dem 6^imc* bald der ipvAif entspricht« 

S. 5'>7, Z, 12. was für einer er war. Da 
Laches das Kunststük gar 7. verwirft: so kann ^in<P«- 
Vije hier nichts andere beifsen als bekannt» offenbar« 
nämlich als ein gewesener Feigherziger. Offenbar 
mufs dem zufolge dae ^ vor cfo( gelöscht werden/ 

S* 537» Z. Qg. noch eines Schiedsrichters. 
S^att des unzulässigen M lese ich mit Ueindorf ^ri 
was nun auch ßekker bat. 

S« 339. 34» '^vas er um des andern wil* 
len suchte. Unbedenklich bin ich hier der Ver- 
besserung des Gornar gefolgt, welcher in dem lezten 
Komma liest 0 ivsnx uAav i^ijrsi. So auch HeUUen 

S. 34d« Z, lö. nicht ani Harter. Bekanntes 
^prücbwort von de« schlechten Achtung bergenom» 

wen» in der die fiiariacbeii Söldner standen» die man 
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im Kriege am meiilen aussezte und leichtsinnig dran 
wagte. Bei dem unmittelbar folgenden ist für die Un- 
l(uniligeu zu bemerken, dafs die Weingefäfse der Al- 
ten van Thon waren» und nicht da« leichteste Werk 
io$ gemeinen Töpfers. 

S 345. Z. si. nahe genug kommt. Das in 
linserm Texte eich findende aJairsp yiv%i ist .so frosJlg 
' und ohne allen Sinn , dafs ich eö dem Flaton nicht 
sutrauen kann ohncrachtet der Uebereinstimmung 
aller auch von Bekker verglichenen Handschriften« 
Denn auch waa Heindorf Vol. IV. S. 44^« ^^g^ befrie- 
digt mich gar nicht, und ich kann nur hinzofügen 
xnich wundert noch nicht, dafs der ganz neuen Bm» 
densart iyyvrxr» kiyto einer die bekannte äyyvretra 
fyivei erläuternd gegenübergestellt, nur nicht Flaton, 
Für diesen wSre das richtige gewesen ^yy thar» ^im 
Tiüu koycvu, wenn überhaupt die Rede davon eeia 
l(önnte, dafa um TOm Sökratee so herumgeführt zu 
-werden eine besondere geistige Verwandtscliafc erfor- 
dert werde; wovon eben ich mich nicht überzeugen 
liann* Denn, dies ist ja, was er allen und jeden 
•that, und es gehört dazu nur das Stillhalten« 

S* ^* 4« nach des Solons Wort. An$ 
. dem FUitarchns Sohn 96. e. ßrunck 

Ich von Tage zu Tag* altere weiter belehrt; 

S. 546. Z. 54, Das Sehen denAueen ein* 
wohnend, Diös Beispiel wird gewifs Jedem ziem* 
lieh sciilecht erscheinen, und das Verhaltnifs des 80* 
hens 7Ai den Anp:en ganz anders wie das der Tugend 
zn der Seele, öenau betrachtet wird es sich aber- 
anders zeigen. Herr Ast scheint bei der oberflSchli* 
chen Betrachtung der Sache stehn geblieben sn sein« 

S. 347. Z. 9. Richtig ist etc. Diese Worte 
h^be ich dreist dem Laches wiedergegeben, da die 
Ausgaben gewifs unrichtig den Namen Lysimachoa 
davor aezen. 

S.349^ Z«5. Dort zu sprengen etc. 
Vllh 107. ^ Die Voasische Uebersezunff „Scfarek* 
kengebieter*' widerstrebt der Auslegung des PJatou, 
die freilich wohl mit der Meinung des Homeros 
echwerlich übereinstimmt« Wegen der streitigen Les* 
art in dem Dichter mögen sich die Leser an seine 
Kunstrichter wenden. 

£bend« Z« 95. Das ist nun eben. Ueber das 
ausgelassene gixm möge sich niemand wundern» Ue* 
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bersezbar war es nicht füglich; aber auch. ob €8 g€- 
•uod ist, möchte ich bezweifeln, 

8.560« Z,3i. undLamachos wohl auch. La- 
machos ward nutern andern mit Nikias und Alkibia- 
des zugleich zum Heerführer im Syrakusischen Kriege 
gewählt, bei welcher Gelegenheit Plutarchos von ihm 
saßt, er sei ohneracbtet des weit höheren Alters nicht 
minder hizig und gefahrliebend gewesen als Alkibia* 
.dait nur habe es ihm vorztiglich seiner Dürftigkeit 
wegen an dem gehörigen Ansehn gefehlt. 

Ebend. Z. 56. ein rechter Aixoneer. Diese 
Zunft ataod in dem Aufe apiziger und apöttiacher 
Beden. 

S. 565« Z. 19. Wir haben also nicht gefun- 
den. Diese dem Laches zugeschriebenen Worte habe 
ich, hoffentlich ohne von Jemand Widerspruch zu 
erfahren, dem Sokratea wiedergegeben. 

S.366. Z. 23. wenn er nui^ wollte. Dieser 
Nikeratoa ward ich weifs nicht weshalb von den Drei» 
fsigen umgebracht, unschuldig wie es scheint, da ihn 

' Plutarchoe mit dem Theramenes und Folenia)rcho6 su« 
gleich nennt. Dennoch könnte man gl au ber|, Platoa 
wolle veralchern , er sei nicht aU ein Zögling dea So* 
krates anzusehen. 

$.567. Z« i6. denn keine auseubringende 
Rede iet ea* Ich weifs freilich weder wie der all* 
garoein verneinende Saz ao beschränkt verstanden 
werden kann» noch änch waa dieser recht soll, da 
die Kede von etwas ist waa die Leute doch mer* \ 

9 ken naüssen, wenn man es auch nicht ausbringt. 
Allein da ich eben so wenig eine andere Bedeutüng 
von äx^o^oc in Verbindung mit Aoyoc zu belegen 
weifj}: so bin ich lieber dem Ficin gefolgt, und ver- 
weise nur hieher die Frage, ob man nicht £(popoc le* 
sen soU» um den auf jeden Fall sehr passeiiden Sinn 
gewinnen« dafs eben weil keine fi.ede ganz un- 
fruchtbar sein sollt und für die Frage selbst nichte 
herausgekommen ist bei dieser^ wenigstens dieser 
Rath angenommen werde. 

£bend. Z. 23. nicht gut sei Schaam eta 
Oiyss. XFIl. S47- 
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